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Untergang des ventichen Reichs. 


— 


Die Gründung des Nappleonifchen Kaiſerreichs bedeutete mehr 
als die Wiederherftelung der Monarchie in Frankreich. Nachdem 
Frankreich weit über feine alten Orenzen ausgedehnt und von einem 
Spfteme abhängiger Staaten umgeben war, Yieß der Katfertitel 
und ‚die enge Verbindung mit dem Papſte Feinen Zweifel mehr, 
dag Napoleon fein Reih noch immer mehr vergrößern und das 
bisher beftandene, aber allerdings morſch auseinanderfallende „rö— 
mifche Reich deutjcher Nation” vollends zerftören und an deffen 
Steffe-ein römiſches Reich franzöſiſcher Nation feben werde. Der- 
ſelbe Blan war ſchon von den frangöfifchen Königen verfolgt wor— 
den, indem fie, ſtets neidig auf die große Macht des deutfchen Kai— 
ſers, einerfelts alle Feinde deffelben unterftüst, ihm immer neue 
Feinde gemerkt und ſchon mehrmals bald mit Hülfe des Papftes, 
bald mit Külfe der proteftantifeßen Fürften bei neuen Kaiferwah- 
Ien die heilige Krone auf ihr Haupt zu ſetzen, andrerfeit3 ſämmt— 
liche romaniſchen Länder an die Familte Bourbon zu bringen ges 
trachtet hatten, mas ihnen auch mit Spanien und Neapel gelungen 
war. Seitdem war die franzöftihe Bildung Metjterin in Europa 
geworden und hatte die deutfihe überwältigt. Man muß zugeben, 
daß es nur noch eines fo großen Mannes, wie ser bedurfte, 

W. Menzel, 120 Jahre. U 
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um die fo lange vor ihm ſchon vorbereitete Suprematie der roma— 
nifhen Völker über die germantfchen zu verwirklichen. 

Schimpf und Nachtheil diefes Umſchlages treffen viel weniger 
die deutichen Fürften, als die deutiche Nation ſelbſt. Am linken 
Rheinufer Hatte die Nation einen viel fehwereren Verluſt erlitten, 
als jelbft der Kaiſer, der ja durch Venedig entichädigt worden war. 
Damals jedoh war noch Lein Bemußtfeyn des Schimpfes und Un— 
glüdes in den Maffen, noch weit weniger in der Vreſſe erwacht 
und wie in einem Zauberfhlaf ließ die deutfche Nation fich feffeln 
und Glied für Glied abſchneiden. Nur der Kater in feiner Hof- 
burg zu Wien hatte böfe Träume Die Schatten der alten Kat- 
fer fohienen feinem Lager vorüber zu ſchweben und ihn anzuflagen, 
daß er im Unglück verzagend, Thuguts niedrigen Ränken nachge— 
geben und das ihm anvertraute heilige Neich felber al3 allgemeine 
Beute habe plündern Helfen und daß er fein Haupt jet unter der 
aufgegebenen Krone de3 Heiligen Reichs zurücziehen und in bie 
kleinere Erbkrone von Defterreich bergen wollte. Katfer Franz I. 
befaß, ohne von Natur zu genialen Auffaffungen der Dinge und 
glühenden Begeifterungen ſich zu neigen, gleichwohl den Stolz fei- 
nes Gefhlehts und die Tragweite des Blicke, die man in der 
höchſten Stellung und durch die Traditionen alter Gabinette er- 
wirbt. Es war der großartigfte und ruhmwürdigſte Entſchluß ſei— 
ned Lebens, daß er die Krone des römischen Reichs deutſcher Na— 
tion nit fahren Yaffen wollte, ohne eine Iegte blutige Entfchei- 
Hung. England und Rußland boten ihm ihre Hülfe an, aber Preu— 
Ben nicht, die ſüddeutſchen Fürften nicht und felbft in feiner eige- 
nen Umgebung fehlte das DVerftändnif feines Fatferlichen Gedan- 
fens, deſſen Ehre die Gefchichte retten muß, indem fie bie Blätter 
ber tiefften Schande Deutſchlands aufichlägt. 

Der Plan wurde im Sommer mit England und Rußland 
verabredet. Erzherzog Ferdinand ſollte unter Macks Begleitung 
mit 80,000 Mann in Bayern und Schwaben, Erzherzog Johann 
mit 20,000 Dann in Tirol operiren, 60,000 Ruſſen unter Kutus 


Untergang des deutfchen Reiche. 1805. 3 


ſow und 40,000 unter Buxhövden follten Später zu Ferdinand ſto— 
Sen, 16,000 Ruſſen unter Tolftoi nebft 15,000 Engländern und 
412,000 Schweden von Schwedifch-Pommern aus vorgeben und end» 
th hoffte man auch noch die ganze Kriegsmacht Preußens in Li- 
nie rüden zu ſehen. Allein der Ungeſtüm, mit welchem Katfer 
Alerander in den König von Preußen dringen ließ, mißftel diefem 
dermaßen, daß er ungewöhnlich heftig wurde umd feft erklärte, 
wenn Ruſſen die preußiihe Grenze beträten, werde er 80,000 Preu— 
Ben aufbieten, ſie hinauszuwerfen. — In Stalten folte Erzherzog 
Karl mit 100,000 Dann auftreten, und 12,000 Auffen von Gorfu, 
6000 Engländer von Malta aus und die neapolitanifhe Macht 
von Süden Her ihn unterftüßen. Doch war der Erzherzog Karl 
felbft gegen den Krieg geftimmt, fürchtete abermals Unglück und 
wollte jeinerfeit3 nicht eher angreifen, bis ein Steg in Deutfehland 
erfochten wäre, um im wahrfeheinlichen Fall einer Niederlage zur 
Hülfe näher bei der Hand zu bleiben. 

Der größte Fehler, den die Goalition beging, war die Eile, 
mit der die Defterreicher, ohne die Auffen abzuwarten, in Deutfch- 
land allein vorangingen. Da ver Abfall Bayerns drohte, fchien 
es nöthig, ſich dieſes Landes zu verfihern und Mack*) bewegte” 
ſich raſch durch Bayern nah Schwaben, um eine fefte Stellung bet 
Ulm zu nehmen. Allein Mack wollte auch den Ruſſen zuvorfommen 
und die Branzofen allein ſchlagen, während die Auffen felbft ab» 
fichtlich zögerten. Rußland bediente fich Defterreichs nur als eines 


*) Wir verließen Mad im Lager Championnets vor Neapel, in das 
er vor den Lazaroni geflüchtet war. Championnet gab ihn großmüthig 
frei, das Directorium aber ließ ihn nach Paris bringen und hier auf fein 
Ehrenwort frei leben. Der erfte Conful verſprach ihn auszuwechſeln, hielt 
aber den Termin nicht ein; Mad glaubte fi) danach feines Ehrenworts 
entbunden und floh heimlich nach Deutichland. Bonaparte lachte und 
ſchickte ihm feine Aojutanten, Diener, und Effecten nad) , als ob ihm ge— 
ahnt hätte, wie nüglih ihm Mad noch einmal in Deutfchland werden 
würde. 
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Mittels für ruſſiſche Zwede. Es ſchob Defterreich Immer nur vor, 
balf ihm immer nur bedingt. Im Jahre 1799 wollte Rußland in 
Italien und an der Weſtküſte der Türkei feften Fuß faflen. Au 
jest wollte e8 Defterreich mit Frankreich nur aufd neue verwickeln, 
um ungeftörter feinen alten Plan auf Eroberungen in der Türkei 
zu verfolgen, aber fich Eeineswegs für Defterreih aufopfern. 
Seine Politik war immer, auch unter der Form der Bundesgenoſ— 
fenfchaft, die beiden deutfchen Großmächte zu zerreiben. Dieje Po— 
Vitif verrieth e8 in den geheimen Vorſchlägen, welche ver ruſſiſche 
Gefandte Nowofikow im San. 1805 dem englifhen Cabinet ge— 
macht hatte und welche, da nun einmal das deutfche Reich der Auf- 
löſung entgegengebe, Defterreich und Preußen vom übrigen Deutſch— 
land zu trennen und unter ein englijch- ruſſiſches Protectorat zu 
bringen bezweckten. 

Napoleon, durch das Mißlingen ſeines engliſchen Landungs— 
planes in Verlegenheit geſetzt, ergriff mit feuriger Begierde die 
günſtige Gelegenheit, ſein prächtiges Heer, welches diesmal zum 
erſtenmal offiziell „die große Armee” genannt wurde, aus dem lang— 
mweiligen Lager von Boulogne herauszuführen (27. Auguft 1805) 
und traf die gentalften Difpofitionen, um feine Gegner, wie bis— 
ber, einzeln zu fchlagen. Indem Mad zu weit voraudgegangen 
war, ohne die Nuffen abzuwarten, entwarf Napoleon fogleich den 
Plan, fich zwifchen beide zu werfen und den völlig Ifolirten Mad 
abzufchneiden. Das war zugleich der Weg, auf dem ihm die Bayern 
entgegenfamen. Schon am 24. Auguft hatte Bayern mit Frank— 
reih eine enge Allianz abgefchlofien, zum Leidwefen der Kurfürftin 
Karoline, einer der drei ſchönen Schweftern von Baden (Töchter 
des Erbprinzen Karl Ludwig, von denen die zweite, Louiſe, der 
Kaiſer Alerander von Rußland, die dritte, Friedrike Dorothee, der 
König Guftav IV. Adolph von Schweden, beide Feinde Napoleons, 
gehetratbet Hatte). Der Kurfürft Mar Joſeph und fein Liebling 
und Minifter Montgelas zauderten nicht, fi ganz in die Arme 
Napoleons zu werfen, um dadurch Bayern eine Geltung in dem. 


* 
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neuen Kafferthum zu verfehaffen, melde es im alten, zumal feit 
der Thugut'ſchen Bavarophagte, nicht mehr Hatte. In der Nacht 
auf den 9. September verlieh der Kurfürfi*) München und zog 
fih mit feinen Truppen feitab nah Würzburg. Am folgenden 
Tage rückten die Defterreicher in Bayern ein, gingen aber nicht 
weiter vor, als bis Um, während Bernadotte mit dem franzöftfchen 
Armeekorps, welches Hannover befebt gehalten Hatte, ſich bei Würz- 
burg mit den Bayern vereinigte. Daran hätte Mar die Richtung 
erkennen follen, in der ihn der Feind umgehen wollte; allein er 
ließ ſich durch den Scheinangriff täuſchen, den Napoleon vom 
Schwarzwald her gegen ihn machte” Napoleon ſelbſt ging am 
4. Dftober bet Straßburg über den Rhein, ohne auf einen Feind 
zu flogen, denn der Kurfürft von Baden beeilte ſich, wie längſt 
verabredet war, fich unter feinen Schuß zu ftellen. Der Kurfürft 
Friedrich von Württemberg nahm noch die Miene an, als wolle er 
fih Gewalt anthun Yaffen und fperrte die Thore feiner Hauptftadt 
Stuttgart den Truppen Neys, empfing aber den Katjer Napoleon 
in Ludwigsburg aufs artigfte und ſchloß mit ihm ſchon am 5. ein 
eben fo enges Bündniß wie Bayern ab. Man kann nicht leugnen, 
daß Bayerns enger Anſchluß an Franfreih durch die Gefahren, 
mit denen es fo Yange ber beftändig von Deflerreich bedroht ges 
wefen war, und der Anſchluß Württemberg und Badens durch 
ihre Ohnmacht entfhuldigt war. Was hätten dieje ſchwachen 
Staaten ausrichten Fünnen, auch wenn fie ein patriotiſches Opfer 
hätten bringen wollen? Nachdem Preußen ſchon längſt und Bayern 
fo eben das deutfche Reich verlaffen hatten, blieb ihnen nichts übrig, 
als fih dem Stärfern zu unterwerfen. Aber der Kurfürft von 
Württemberg beutete fein Bündniß mit Napoleon zur Unterdrüdung 
der uralten ſtändiſchen Nechte feines Landes aus. Uebrigens ſtellte 
Bayern dem franzöfifhen Kaifer 22,000, Württemberg 10,000, 

y Nachdem er furz vorher dem Kaifer Franz noch „fein Wort ver— 
pfändet hatte, daß feine Truppen die Defterreicher im nichts Kindern wür— 
den, daß er ruhig bleiben und nichts unternehmen werde.“ 
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Baden 4000 Mann. Dem Reichstag in Regensburg erklärte der 
franzöfiihe Gefandte Bacher, „Napoleon fomme nur, um Deutfch- 
lands Sicherheit und Unabhängigkeit gegen Defterreich zu beſchützen.“ 
Der Stadt Frankfurt am Main prefte Napoleon im Vorbeigehen 
wieder 4 Millionen ab. 

Napoleon eilte, ſich mit Bernadotte zu vereinigen, ehe Mad 
etwas merkte. Indem er feheinbar direct auf Ulm losging wid er 
auf einmal bei Heidenheim links ab und marſchirte über Nörd— 
lingen nah Donaumdrth, zu derfelben Zeit, in welcher Bernadotte 
mit den Bayern das preußifche Gebiet von Anſpach verlegte und 
nad Ingolfiadt zog. Schon am 6. bis 8. Detober gingen ſämmt— 
libe franzöſiſche Armeecorps über die Donau und breiteten ji 
über Augsburg bis nah Memmingen aus, um Mad von allen 
Seiten zu umfaffen. Ziemlich auf diefelbe Art hatte Napoleon 
fünf Sabre früher die Stellung von Melas in Italien umgangen 
und ihn im Rücken gefaßt. Mad bätte daher um-fo cher die Ab— 
fiht feines großen Gegners errathen und ſich noch vor der Ankunft 
deſſelben auf Bernadotte werfen, im ungünftigften Fall auf die ihm 
langjam nachrüdenden Auffen zurüdziehen können. Aber er merkte 
nicht8 und blieb wie verzaubert in jeiner alten Stellung.*) Ge— 
neral Kienmayer, der Macks Nachhut befehligte, ftand in der Nübe 
von Donauwörth, war aber zu ſchwach, den Fluß zu vertheidigen. 
Ney ereilte den zu diefem Corps gehörigen General d'Aſpre bei 
Günzburg und nahm ihn gefangen, am Iten. Kienmayer ging vor 
der Uebermacht über München nach dem Inn zurüd. Mad hatte 
von Ulm, aus den General Auffenberg mit einem Eleinen Corps 
entfendet, um die Verbindung mit Kienmayer zu unterhalten, aber 
faum war Auffenberg am 8. bis Wertingen vorgerüdt, als er fi 
ſchon von Franzoſen umzingelt und gefangen ſah (wie früher bei 


*) Man glaubt, er Habe ſich durch Napoleons berühmten Spion 
Schulmeifter täufchen laflen, indem diefer ihm glauben gemacht habe, es 
fey eine Revolution in Paris ausgebrochen, die Engländer feyen gelandet 
und Napoleon masfire mit feinen Detachirungen nur feinen Rüdzug. 
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Chur). Ein ftärkeres öſterreichiſches Corps brachte Ney's Vortrapp 
unter Dupont ſchweren Verluſt bei Güngburg bei, am 11., fonnte 
aber die Umgebung nicht mehr hindern. Am 12. wurde General 
Spangen, der Memmingen bejest hatte, von dem rafch dahin vor— 
gerückten Soult gefangen und Jellachich, den Mad bis in's Vor— 
arlberg vorgejhoben batte, abgejchnitten.. Am 13. Detober war 
die Einſchließung Mads vollendet, der ſich wenige Tage vorher 
no fiber an den Bodenfee und in's Tirol hätte zurückziehen kön— 
nen. Weil Napoleon 180,000 Mann auf dem Platz hatte, mußte 
Mack ſich mit feiner viel geringeren Armee um jeden Preis eines 
Rückzugsweges verfihern, um fih mit den Ruſſen zu vereinigen, 
aber er verfäumte alles, er war vollfonmen perpler. Am 14. bes 
lehrte ihn ein furchtbarer Angriff Ney’s, der die Brüde in — 
gen erſtürmte, wie nahe ſein Verderben ſey. 

Erzherzog Ferdinand entband ſich jetzt zu ſpät * Mack— 
ſchen Vormundſchaft, ließ ihn, da er ihn nicht mit ſich fortreißen 
konnte, im Stiche, und brach, um der Gefangennehmung zu ent— 
gehen, mit 24,000 Mann, worunter ſich der Kern der Reiterei 
befand, in der Nacht des 14. aus dem Lager von Ulm auf, um 
ſich im Rücken der Franzoſen den Weg durch Franken nach Böh— 
men zu bahnen. Aber die Franzoſen waren ihm überall auf den 
Ferſen. Ein Theil ſeines Corps unter General Werneck mußte 
ſich am 18. bet Trochtelfingen mit 8000 Dann ergeben. Murat 
mit dem Kern der franzöſiſchen Reiterei jagte dem Erzherzog überall 
nach, der unterwegs alles Fußvolk verlor, aber einen Vorſprung 
behielt und mit noch mehreren tauſend Pferden über Nürnberg 
glücklich nach Eger kam, wo er nicht weiter verfolgt wurde. Auch 
bei dieſem Anlaß wurde die preußiſche Grenze wieder von den 
Franzoſen verletzt. 

Mack mit dem Reſt ſeiner durch die Flucht des Erzherzogs 
vollends entmuthigten Truppen, jetzt nur noch 23,000 Mann, ſchloß 
am 17. October die berüchtigte Capitulation von Ulm, in 
welcher er ſich mit feiner ganzen Armee Friegsgefangen erklärte, 
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wenn er bis zum 25. nicht entſetzt würde. Nachdem ihm aber 
vordemonftrirt worden war, daß Fein Entſatz möglich fey, bequemte 
er fih, die Uebergabe ſchon am 20. Statt finden zu laffen. Na- 
poleon empfing ihn freundlih*) und ließ, auf einer Fleinen Anhöbe 
bei Ulm ſtehend, die ganze gefangene öfterreichifehe Armee an fi 
sorüberziehen und je Paar und Paar mußten die Soldaten vor— 
treten und ihre Gewehre zu feinen Füßen niederlegen, während die 
Bahnen, eine nach der andern, Hinter Napoleons Rüden eine 
ſchöne kriegeriſche Decoration vollendeten. Die öſterreichiſchen 
Soldaten glotzten theils den berühmten Napoleon an, theils ware 
fen ſte unbekümmert um ihn ihre Gewehre mit Stolz und Unwillen 
zu Boden. 

In Italien hatte Erzherzog Karl den Befehl, nichts Entſchei— 
dendes zu wagen, bis günſtige Nachrichten aus Deutſchland ein— 
träfen. Dadurch gewann Maſſena Zeit, die unter Gouvion St. 
Cyr in den Abruzzen ſtehenden Truppen aus Unteritalien an ſich 
zu ziehen, nachdem der König von Neapel ſich durch einen Vertrag 
vom 21. Sept. zur Neutralität verpflichtet Hatte. Sobald nun die 
Ereigniſſe von Ulm in Stalten befannt wurden, griff Maffena mit 
dem feurigften Muthe den Erzherzog bei Caldiero an, erlitt 
aber in einem breitägigen Kampfe vor den uneinncehmbaren Schan- 
zen der Defterreicher großen Verluſt. Indeſſen zog fi der Erz— 
berzog am 1. Nov. freiwillig zurück, um wo möglich noch Wien 
zu Hülfe zu Eommen, ehe Napoleon dort anlangen könne. Maffena 
aber blieb ihm auf den Ferfen, während St. Eyr ihm den Rücken 
deckte. BZugleih ſchickte Napoleon ein bayerifches Corps unter 


) Mack wurde zur Strafe für feine Kopflofigfeit auf Befehl feines 
Kaiſers caffirt und verlor alle feine Würden, Titel und Orden, durfte aber 
in St. Poͤlten bei Wien ungekränkt fein Eleines Feld bebauen und hatte 
hier immer viel Zufpruch von mitleidigen Offizieren und Soldaten, weil 
öfterreichifche Gutmüthigfeit Leicht alles vergißt. Nach Napoleons Sturz 
fand Mad auch die Gnade feines Heren wieder und wurde in alle feine 
Würden wieder eingefegt. 
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Deroy nah Tirol, das aber im Strubpaß zurücdgeworfen wurde, 
während das ftärfere franzöftihe Corps unter Ney den Scharntge 
paß erftürmte und von bier aus in's Tiroler Innthal eindrang. 
Gleichzeitig rückte Augereau vom Bodenfee aus in's Vorarlberg. 
Dem Andrang diefer feindlihen Maffen entzog fih Erzherzog Jo— 
hann oftwärts nach Kärnthen, um fich mit feinem Bruder Karl zu 
vereinigen. Dagegen wurden zwei zu weit zurüdgebliebene öfter- 
reichifhe Corps gefangen, das von Jellachich, welches bei Feldkirch 
zwiſchen Ney und Augereau eingefhloffen war, am 14. Nov., und 
dag von Rohan, welches an der Brenta umberirrend in St. Eyrs 
Hände fiel, am 25. November. 

Dies war der erfte Act des unglücklichen Feldzugs von 1805. 
Che wir Napoleon auf feiner Stegesbahn noch meter folgen, 
müffen wir den Blick rückwärts wenden auf einen gleichzeitigen 
Seefieg der Engländer, den größten, den fie überhaupt während 
der Dauer jener Kriege erfochten haben, und der gerade damals 
ein Erſatz des Glüdes für die Schmah von Ulm war. Admkral 
Billeneuve nämlich wagte, dur) die zornigen Befehle Napoleons 
dazu getrieben, den ſichern Hafen zu verlaflen. „Er ift wohl zu 
feig, um von Gadir auszulaufen,* hatte Napoleon mit tieffter 
Beratung gefagt und ihn nah Paris vor ein Kriegsgericht laden 
laſſen. Ungern und mit ficheren Vorgefühl eines Unglücks lief die 
franzöftfhe Flotte unter Villeneuve mit der ſpaniſchen unter Gras 
vina vereinigt aus, 33 Linienfohiffe, 5 Fregatten, 2 Briggs, und 
ftieß am 21. Det., zu derjelben Zeit, als Mad in Ulm capitnliren 
mußte, 8-9 Seemeilen vom Cap Trafalgar auf die englifche 
Flotte unter Nelfon, die nur aus 27, aber zum Theil viel beſ— 
fern Schiffen beitand. Die Seefchladht, die nun begann, war eine 
der blutigften, die je gefehlagen worden iſt. Nelfon felbft wurde 
durch einen Schuß aus dem Maftkorb eined franzöſiſchen Schiffes 
tödilih verwundet und ſtarb bald darauf, während Villeneuve ge= 
zwungen war, die Segel des Admiralſchiffes zu ftreichen und ſich 
gefangen zu geben. Ein franzöfifches Schiff flog in die Luft, ſechs— 
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zehn franzöſiſche und ſpaniſche Schiffe fielen in die Gewalt der 
Engländer, der Neft entfam unter Gravina nah Cadir. Sowohl 
die genommenen als die engliihen Schiffe felbft waren faft alle 
entmaftet und durch daB fürchterliche Feuer auf's übelfte zugerichtet, 
auch voller Todten und Verwundeten. In diefem Zuftande wurden 
fie in der Nacht von einem Meerfturm überfallen, was die Ver— 
wirrung und den Sammer auf den höchſten Grad bradte. Die 
Mannſchaft des franzöſiſchen Admiralſchiffs Bucentauro benußte 
den Sturm, ſich zu befreien, aber das herrliche Schiff ſcheiterte an 
der Küſte. Das gleiche Loos erlitten fünf andere Schiffe, fünf 
wurden von den Engländern ſelbſt verbrannt oder verſenkt, zwei 
entkamen glücklich nach Cadix; von allen 16 eroberten Schiffen 
brachten die Engländer nur drei nach Gibraltar. Aber ſie waren 
für immer der Sorge los geworden, die ihnen Napoleons Landungs— 
plan verurſacht hatte. Von nun an war die Unfähigkeit der fran— 
zöſiſchen Marine entſchieden und von der Landung nicht mehr die 
Rede. Vier franzöftfhe Schiffe von Villeneuve's Flotte fielen 
nabträglih am 5. Nov. den Engländern in die Hände. Die übri— 
gen, die fih nach Cadir retteten, blieben dort eingefehloffen, big 
fie von den Spanischen Infurgenten genommen wurden. Kein ein- 
ziges kam nad Sranfreih zurüf. Der unglückliche Admiral Ville— 
neuve wurde gemüthskrank und nahm fih das Leben. 

Zu derjelben Zeit gab fich die Koalition die größte Mühe, 
Preußen zur Theilnahbme am Kampf gegen Napoleon zu be— 
wegen. Friedrich Wilhelm IH. war dur die Verlegung des an- 
ſpachiſchen Gebiets empfindlich beleidigt und nahm zum erftenmal 
eine drohende Haltung gegen Napoleon an, indem er ven Ruſſen 
jest plöglih den Durchmarſch durch Schleften erlaubte und feiner- 
jeitö das bi8 auf 6000 Mann in der Feſtung Hameln von Fran— 
zojen verlaffene Hannover befegte. Doch geſchah dies Iegtere haupt» 
ſächlich, um der verbündeten engliſch-ruſſiſch-ſchwediſchen Armee zuvor- 
zukommen, die gleichfalld Hannover hatte befegen folen. Somit blieb 
Preußens Stellung zweideutig. Kaiſer Alerander, der feinem Heere 
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folgte, kam am 25. October unerwartet ſelbſt nach Berlin. Er 
hatte ſchon früher im Jahre 1802 einmal eine freundnachbarliche 
Zufammenfunft mit dem preußifchen Königspaar in Memel gebabt 
und bei der Königin eine viel muthigere Politif wahrgenommen, 
ald beim König. Diefer Iegtere ließ fih zwar von Haugwitz nie 
jo weit bringen, eine enge Allianz mit Frankreich einzugehen, 
theilte aber doch defjen Anſicht infoferne, ala er eine beftandige 
Neutralität zwiſchen Frankreich und der Coalition für geminnreich 
bielt. Die Königin dagegen ſah mit geheimer Angft, wie Napo— 
leons Macht mit jedem Jahre wuchs, wie er Preußen mit Verach— 
tung zu bebandeln anfing und wie nöthig es mithin fey, zur Coa— 
lition zu halten und die von Kaiſer Alerander targebotene Hand 
zu ergreifen. *) Auch der Erzherzog Anton kam nad) Berlin, um 
Wünſche Defterreihs mit denen Rußlands zu vereinigen, und Pitt 
ließ Preußen Holland anbieten, wenn es der Coalition beitrete. 
Am 3. November kam wirklih zu Potsdam ein Vertrag Preußens 
mit Rußland und Defterreih zu Stande und in der Nacht darauf 
ſchloß der König bei Fadelfchein im unterirdifhen Gewölbe der 
Königsgruft zu Potsdam über dem Grabe Friedrihs des Großen 
ewige Freundſchaft mit Alexander (eine Scene, die bald durch einen 
Kupferftih jehr populär wurde). Aber er ließ doch die Auffen 
allein im Kampfe mit Napoleon fich verbluten und hielt feine eige= 
nen Heere zurüd, Haugwitz wurde in Napoleons Lager abgeſchickt, 
um ihm mit dem Anfhlug Preußens an die Goalttion zu drohen, 
wenn der Zuftand, wie er beim Frieden von Luneville geweſen, 
nicht hergestellt würde oder Napoleon überhaupt die preußifche Ver— 
mittlung nicht annehme. tiefes Ultimatum batte aber feinen an— 
dern Zweck, als den, aus ver damaligen Weltlage für Preußen 


*) In diefe Periode fällt eine Fleine Schrift des Grafen Antraigueg, 
welche Johannes Müller empfahl und verbreitete, „Ueberfeßung eines Frag: 
ments aus Polybius“, worin das verderbliche Zaudern des Königs von 
Preußen mit dem des Antiochus von Syrien verglichen wurde, der es ver— 
jäumte, dem Hannibal gegen die Römer beizufichen. 
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ohne defjen Anftrengungen leichten Kaufes neue Vortbetle zu zteben. 
Wie konnte e8 auch anders gemeint feyn, da Haugwitz, der eifrigfte 
Derthetdiger der franzöſiſchen Allianz, zum Unterhändler gewählt 
war. Ueberdies hatte Haugwitz die Weifung, Feinesfalls vor dem 
22. Dezember den Krieg an Frankreich zu erflären, weil der Ser- 
309 von Braunſchweig vor diefem Termin mit der nöthigen Aus— 
rüftung der Truppen nicht fertig werben zu können verficherte. *) 
Kutufow war mit feinen Ruſſen bereits bis an die bayerifche 
Grenze gefommen, al3 er das Unglück von Ulm vernahm. Viel 
zu ſchwach, e8 allein mit Napoleon aufzunehmen, fah er fi zum 
Rückmarſch nah Mähren gezwungen, wo er fi mit den nach— 
rücfenden Heertheilen Rußlands erft verftärfen und mit Erzherzog 
Ferdinand, der in Böhmen fhon wieder 18,000 Mann zuſammen— 
gebracht Hatte, in Verbindung fegen wollte. Kienmayer 309 fi 
mit feinen Truppen gegen Wien zurück, ohne Hoffnung, diefe 
Hauptftadt, gegen die Napoleon direct heranzog, beſchützen zu kön— 
nen. Ein öfterreichifches Corps unter General Meerveldt wich nad 
Steyermarf zurück, wurde aber am 7. Nov. von Davouft ereilt, 
gefangen oder verfprengt. Napoleon marfchtrte fo rafh, daß ber 
von Würzburg herbeieilende bayertfche Kurfürft ihn nicht mehr in 
Münden, fontern erft in Linz traf, um ihm feine Dankbarkeit 
bezeugen zu können. Der alte, durch eine Wunde einäugige, etwas 
fettleibige, aber bei den Ruſſen ſehr beliebte umd eben fo fchlaue 
als tapfere Kutufow wollte zeigen, daß er nicht fo kopflos ſey wie 
Mark und benugte das Vordringen der Srangofen gegen Wien, um 
ylöslih in ihrem Rücken wieder bei Krems über die Donau zu 
geben. Es gelang ihm auch am 11. Nov. bei Dürrenftein 
die franzöſiſche Divifion des Generals Gazan, bei der fih Marſchall 


*) Nach deffen Driginalfchreiben, noch jebt im Archiv der Familie von 
Haugwitz. Die Briefe des Herzogs von Braunfchweig aus denfelben De— 
zembertagen, welche Häuffer U. 559 f. mitteilt, motiviren die Zögerung 
noch ferner durch die falfche Vorausſetzung, Napoleon und Franz hätten bis 
zum 15. Dez. einen Waffenftillftand gefchloffen. 
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Mortier befand, in engem Terrain zu überfallen. Man kämpfte 
Tag und Naht fort Mann an Mann, und Mortier, der lieber fler- 
ben als fih fangen laſſen wollte, bedeckte fih in diefem Verzweif— 
lungsfampfe mit Ruhm Dennoch wäre er verloren gewefen, 
wenn ihm nicht ſchon in der Nacht die Divifton Dupont zu Hülfe 
geeilt wäre. Kutufow ſetzte nach diefem Handftreich feinen Rück— 
zug fort. 

Wien war bereitS vom Eaiferlihen Hofe verlaffen und Preis 
gegeben. Auf dem damaligen Standpunkte der Kriegswiſſenſchaft 
glaubte man, je größer und vwolfreicher eine Stadt ſey, deſto we— 
niger laffe fie fich vertheidigen, und Napoleon felbft lebte noch in 
diefer Verblendung, indem er nie daran dachte, weder Lyon noch 
Paris zu feften Plägen zu machen. Die ungeheuren Hülfsquellen 
Wiens wurden alfo, -anftatt fie zur Vertheidigung zu benugen, 
dem Feinde ohne Schwertftreich Preis gegeben. Nur die hölzerne 
Brücke, welche jenfeits Wien von Inſel zu Inſel den hier vielfach 
getheilten Donauftrom überfpannte, war vom General Fürften 
Karl Auerfperg vertheidigt. Murat, der den franzöſiſchen Vortrapp 
befebligte, erreichte Wien am 13. Nov., umging aber die Stadt 
und eilte, ſich vor allen Dingen jener Brüdfe zu bemächtigen. 
Auerfperg befahl jest erft, diejelbe anzuzünden, aber es war zu 
fpät. Der franzöſiſche Oberſt Dode lief auf den Öfterreichifchen 
Artilleriften zu, der eben die Lunte anlegen wollte, fiel ihm in 
den Arm und erklärte ihm, es fey ja Waffenftilftand Murat 
ſelbſt, Lannes und feine Adjutanten Yiefen über die Brüde und 
wiederholten den öſterreichiſchen Offizieren, daß ein Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen ſey. Auerfperg felbft Fam herbei und mußte nicht, 
follte er glauben oder nicht. Unterdeß kamen franzöſiſche Grena— 
diere ihren tollfühnen Generalen nahgerüft und nun gab Auer= 
ſperg, der fie im rechten Augenbli alle Hätte gefangen nehmen 
Eönnen, den Widerftand auf und z0g ab. *) Murat behielt den 


*) Nach einer andern Duelle hat Auerfperg in der Meinung, der 
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freien Brüdenübergang und befegte Wien, wo ihm 2000 ſchwere 
Geſchütze, 100,000 Gewehre und unermeßliche Vorräthe in die 
Hände fielen. Napoleon felbft nahm fein Hauptquartier im Eatfer- 
lichen Palaft zu Schönbrunn, dicht bei Wien. 

Murat mußte fogleich weiter rufen, um Kutuſow wo möglich 
zuvorzufommen und vor feiner Verbindung mit dem nachrürfenden 
Burbövden abzufchneiden. Dies gelang auch bei Hollabrunn, 
allein der verfehlagene Kutufom fpielte ihm Hier den namlichen 
Streih, den er wenige Tage vorher Auerfperg gefpielt hatte, ſchickte 
ibm den General Grafen Winzingerode mit der Nachricht eines 
zu Schönbrunn zwiſchen den Kaifern Mlerander und Napoleon 
abgefchloffenen Waffenftillftandes zu und bethörte ihn dadurch 
wirklich, während er bligfchnel feine Truppen menden ließ und 
glücflih entfam. Als Murat den Betrug inne wurde und den 
Ruſſen wüthend nacheilte, bielt Bagratton mit nur 6000 Mann 
ihn auf und deckte mit unerfchütterlicher Tapferkeit den Rückzug 
feines Feloherrn, 16. November. 

Drei Tage fpäter vereinigte fih Kutufom mit Buxhövden zu 
Olmütz, wohin auch Kaifer Alerander von Berlin aus gefommen 
war, und hatte nunmehr etwa 84,000 Mann beifammen, morunter 
16,000 Defterreicher. Dagegen war es Napoleons raſchen Ma— 
növern gelungen, den. Erzherzog Ferdinand in Böhmen durch ein 
Corps unter Bernadotte an der Vereinigung mit den Auffen zu 
hindern, und auch Erzherzog Karl, der fih am 19. Nov. zu Cilly 
mit Johann vereinigt hatte, aus den Gebirgen in die Ebenen von 
Ungarn gerückt war und fich dort durch ein Volksaufgebot ver- 
ftärfte, war noch zu weit entfernt. Allein Kutuſow behauptete 
eine feſte und faum angreifbare Stellung bei Olmütz, die nur dur) 
Mangel an Lebensmitteln gefährdet war. Würde man dad An— 
legen von Magazinen nicht auf unverantwortlihe Weiſe verfaumt 
Waffenftillftand fey gefchloffen, die Franzofen felbft über die Brücke geführt 
und feine Bataillone vor ihnen paradiren laffen, big diefe plöglich umzingelt 
und gefangen wurden. 
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haben, fo hätte die ruſſiſche Armee bier den ganzen Winter über 
aushalten und Napoleon zur Verzweiflung bringen können, unter- 
dep wären die Erzberzoge Ferdinand, Karl und Johann, wären 
die ruffiihen Verftärkungen unter General Effen eingetroffen. Nie 
war die Gelegenheit für Preußen günftiger, es durfte damals nur 
durch Franken marfhiren, um Napoleon den Rückweg völlig ab» 
zuſchneiden. 

Aber gerade Preußen war es, was die Ruſſen dahin brachte, 
den Vortheil ihrer Stellung aufzugeben. Kaiſer Alexander wußte 
nur zu gut, daß Preußen ſich erſt entſcheiden würde, wenn ein 
großer Schlag geſchehen wäre. Napoleon hatte damals nur 
65,000 Mann zu verwenden, eine Macht, mit der es die Ruſſen 
wohl aufnehmen konnten. Alſo beſchloß Alexander, wieder vor— 
zurücken, und ſeine Vereinigung mit dem Erzherzog Karl durch 
eine Schlacht zu erzwingen. Der Mangel an Lebensmitteln war 
noch nicht ſo dringend, um das Verlaſſen der feſten Poſition bei 
Olmütz jetzt ſchon zu entſchuldigen und wurde nachher abſichtlich 
übertrieben, um den begangenen Fehler beſſer zu bemänteln. Man 
Dit auch behauptet, Napoleon habe den Kaiſer Alexander durch 
Savary, den er mit verfühnenden Anträgen abſchickte, zu ver fal- 
fhen Meinung verleiten laſſen, die Franzoſen ſähen das Bedenk— 
liche ihrer Lage ein und mwollten eine Schlacht vermeiden. 

Als Napoleon den Entfehluß der Ruſſen erfuhr und diefelben 
in der Nabe von Brünn beranrüden fab, war er in hohem Grade 
entzüct, denn fie waren nun durch Feine fefte Stellung mehr ge— 
fhügt und ihm an Zahl nur wenig überlegen, er zweifelte daher 
auch nicht, fie in offener Schlaht zu überwinden. Sie felbft 
waren es, die ſich ihm auslieferten. Gr glühte von Kampfluft 
und überfprudelte von Uebermuth. „Studieren Ste diefe Gegend,“ 
- rief er feinen Generalen zu, indem er dad Feld von Aufterlig 
durehritt, „bier werden wir und ſchlagen!“ Am 1. Dezember 
‚fand fi Haugmig bei ihm ein, wurde aber kurz abgemiefen, er 
fole nad der Schlacht wienerfommen. Der folgende Iag war 
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der Jahrestag der Katferkrönung. Auch diefer Umftand erhöhte 
die Begeifterung im franzöftfchen Lager. Die Soldaten improvi— 
firten eine Illumination, indem fie Strohfackeln auf ihre Bajoneite 
ftedten und in trunfener Luſt ihr vive lempereur! durch die 
Naht brüllten, während im Lager der Goalition, zu dem das 
Gejauchze Hinübertönte, tiefe Stille herrſchte. Auch Kaiſer Franz 
war berbeigefommen, um feinen Bundesgenofjen Alerander zu be= 
grüßen. Wegen diefer vperfünlichen Anweſenheit der drei «hrift- 
lichen Katfer nannte Napoleon den bevorftehenden Kampf mit einer 
gewifjen Eitelkeit die Dreikaiſerſchlacht. 

Die Schlacht bei Aufierlit begann mit dem Tagedgrauen 
ded 2. Dezember 1805. Kutufow wollte den rechten Flügel der 
Franzoſen umgeben, und Napoleon, ver von feinen Marſchällen 
umgeben auf einer Anhöhe die Schlacht leitete, ließ ihn ruhig 
gewähren, denn die Ruſſen geriethen auf diefer Seite in Sümpfe 
und Seen, fo dag Napoleon nichts befferes wünfchen Eonnte, als fie 
nach diefer Richtung Hin fich bewegen zu hören. Er hörte nämlich 
in der Morgenftille ihren Marſch, den er noch nicht jehen konnte, 
weil Winternebel die ganze Gegend bedeckte. Endlich tauchte die 
Sonne blutroth aus dem Nebel auf, jene berühmte „Sonne von 
Aufterlig," von der Napoleon als von feinem Glücksgeſtirne ſpäter 
io gerne zu reden pflegte. Die Ruſſen Hatten bereits durch ihren 
erſten Marfh die Schlacht verloren, Napoleon nahm die Höhen 
von Pragen als den Schlüffel der Gegend und zerfprengte die ruſ— 
ſiſche Linie. Kutufow wurde in den Baden verwunder, die ein- 
zelnen Führer fuchten Stand zu halten und leiſteten, wie au) 
Kienmayer mit den Defterreichern, verzweifelte Gegenmehr, aber in 
ſo zerrütteter Aufftelung, daß fte zuletzt nothwendig nicht der 
franzöſiſchen Tapferkeit, aber dem tactifehen Genie Napoleons er- 
liegen mußten. Nahe am Schloß von Aufterlig rollte der Donner 
der Kanonen über das Grab des Fürſten Kaunig, ver mit Frank— 
reih im fiebenjährigen Kriege gegen Preußen gekämpft Hatte, 
während jegt Defterreich ohne Preußen Frankreich unterlag. Aber 


Untergang des deutſchen Reiche. 1805. 17 


die todten Obren des Fürften Kaunitz unter der Erde Eonnten 
nicht tauber feyn, als die Iebendigen ded Grafen Haugwitz, der 
Defterreih3 Unglück hätte verhindern follen und können. Die 
Verbündeten verloren in diefer blutigen Schlacht 27,000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen, nebſt 80 Kanonen. 
Unter einigen brach das Ei8 der Seen ein. Man dichtete hinzu, 
franzöfifche Kanonenkugeln hätten das Eis zerfchmettert und 20,000 
Ruſſen feyen auf diefe Weife ertrunfen. Napoleon jelbit begüns 
ftigte diefe Fabel, meil er es liebte, durch großartige Bilder Die 
Einbildungskraft der Völker zu feſſeln und zu fehreden. 

Das Ihlimmfte Ergebniß der Schlacht für die Ruſſen war, 
daß fie ihre Rückzugslinie nah Polen verloren Hatten und feit= 
wärtd gedrängt worden waren. Da e3 ihnen überdies an Lebens» 
mitteln gebrach, jo war Kaifer Ulerander zum Frieden geneigt. 
Jedenfalls zu voreilig, e8 fey denn, daß er das Benehmen Preu— 
Gens beftimmt vorausgefehen hätte. Nach einer Furgen und ziem— 
lich Ealten Unterredung mit Alexander, verlangte Kaifer Franz 
eine Zufammenkunft mit Napoleon, die bei der Mühle von Paliny 
Statt fand. Napoleon ging dem deutfhen Kaifer entgegen und 
umarmte ihn. Don Rußland verlaffen und um fo weniger von 
Preußen etwas hoffend, nahm Franz die harten Friedensbedingun— 
gen an und erwirfte zugleich den freien Abzug der Ruſſen. Er 
foll übrigens nach feiner Rückkehr von Napoleon gefagt haben: 
„nun ih ihn gejehn habe, mag ich ihn erjt gar nicht mehr.“ *) 
Der fürmlihe Abſchluß des Friedens wurde einer Conferenz zu 
Preßburg vorbehalten, in der Talleyrand das große Wort führte. 

Ehe der Warffenftiliftand bekannt werden Eonnte, fiel noch bei 


*) Diefe Worte find feinem Charakter angemeſſen, nicht aber die, 
welche ihm franzöfifche Berichterftatter in den Mund legen. Shnen zufolge 
bedauerfe Napoleon, den Kuifer Franz in einem fo fehlecdhten Quartier em= 
pfangen zu müſſen, Franz aber foll geantwortet haben: „Sie wiffen aud 
aus jchlechten Duartieren großen Nugen zu ziehen.“ Das erfcheint ſchon 
zu geiftveich, als daß es Franz gefagt haben follte. 

W. Menzel, 120 Jahre. IL. 
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Iglau ein heißer Kampf vor zwifchen dem Erzherzog Ferdinand 
und den Bayern unter Wrede, in welchem die Defterreicher legten, 
5. De. Auch Erzherzog Karl war nahe gefommen, aber alle 
Schwerter fenkten ſich jest in die Scheide. 

Am 7. Dezember erhielt Haugwitz endlich beim Sieger von 
Aufterlig eine Audienz. Gefhüst durch feine Inftructionen, fand 
es Haugmig nit nur feiner bisherigen perjönlichen Politik, ſon— 
dern auch der Sachlage und dem Intereffe feines Königs gemäß, 
von allen Drohungen zu abftrahiren, ein enges Bündniß mit 
Frankreich einzuleiten und ald Preis dafür Hannover anzunehmen. 
Er benahm fih dabei aber zu fehmeichlerifh und kriechend. *) 
Napoleon ermiederte feine Glückwünſche zwar ſpöttiſch: „Ihre 
Complimente waren für Andere beſtimmt;“ nahm jedoch gerne 
das Bündniß mit Preußen an und verlangte nur, es ſolle au 
ernft gemeint feyn. Die natürlichiten Intereffen verbanden Preu— 
fen mit Frankreich gegenüber den andern Mächten, er habe deß— 
balb jederzeit die innigfte Allianz beider Mächte erftrebt und nur 
der König von Preußen habe die dargebotene Hand immer miß- 
trauifch abgelehnt. So könne es nicht bleiben, Preußen müffe fi 
entfcheiden und ganz für oder ganz wider ihn feyn. Auch war 
Napoleon nicht gemeint, Hannover umfonft abzutreten, Preußen 
follte dafür den Antheil an Cleve, der auf dem rechten Aheinufer 
lag, die Feftung Wefel und dad Herzogthum Neufhatel an Napo— 
leon, Anſpach und Bayreuth (gegen eine fpätere Entfehädigung ) 
an Bayern abtreten. Diefe Bedingungen nahm Haugwis an und 
eilte damit nach Berlin, wo er alles in die größte Aufregung 
verfegte. Alte treue Provinzen ſollten verfehachert werden um 
neue, die man einem alten Freunde und Bundesgenpffen vaubte 
und deren Befiß weder rechtlich noch fiher war. Und eine foldhe 


*) Haugwis fagte nach der Schlaht zu Talleyrand „Gottlob, wir 
haben geſiegt.“ Man muß fich diefen Haugwis denfen alg einen bei den 
Herenhutern erzogenen füßlächelnden und füßredenden Weichling, der fich 
rühmte einen Chriftusfopf zu Haben. 
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Handlungsweiſe folte man fih von einem fremden Machthaber 
dietiren laffen wenige Wochen nachdem man mit feinen Feinden 
Derträge gegen ihn gefchloffen Hatte. War das dem Machtgefühl 
und der Waffenehre Preußens angemeffen? Aber die Entrüftung 
fam zu fpät. Man batte früher zu Handeln verfaumt und entfhied 
fih jest, die Annahme Hannovers denn doch einem unficheren 
Kampfe mit Napoleon vorzuziehen. 

Zwifchen Frankreich und Defierreich wurde am 26. Dezember 
der Friede zu Preßburg abgefhloffen, in welchem Oeſterreich 
40 Millionen Kriegskoften bezahlte und das ganze venetlanijche 
Gebiet an Frankreich, ganz Tirol mit Vorarlberg und den Bis— 
thümern Irient und Brixen nebft Paſſau an Bayern abtrat. Auch 
die armen ttalienifchen Fürften, die bisher in Deutfchland entſchä— 
digt worden waren, verloren jeßt das Shrige wieder. Der Groß— 
herzog von Toscana erhielt Würzburg und mußte Salzburg und 
Berchtesgaden an Defterreich, dagegen Eichſtädt an Bayern, der 
Herzog von Modena, der nichts dafür erhielt, Conſtanz und den 
Breitgau an Baden abtreten. Auh Württemberg befam damals 
mehrere Herrſchaften. Die Nachfolge in Würzburg wurde über- 
dies Bayern, dagegen die im Deutfehmeiftertfun Mergentheim 
Defterreich zuerkannt. Somit erhielt Katjer Franz für große Ver— 
Jufte nur ſchwache Entfhädigungen, Ialleyrand aber jehmeigelte 
ihm mit der Moldau und Walachei, wenn er fih mit Napoleon 
eng gegen Rußland verbinden wolle. 

Das war das Häglihe Ende des Testen vom deutſchen Katfer 
geführten Krieges, in welchem das deutfche Reich unterging. Na— 
poleon hatte bemiefen, dag fein neues Neich ftärker ſey ald das 
alte. Er wollte ihm nun auch die legitime Weihe geben und feine 
Ebenbürtigkeit beweifen. Die ſchöne Prinzeffin Augufte, Tochter 
des Kurfürften von Bayern, war mit dem Erbpringen Karl von 
Baden verlobt; aber auf Napoleons Befehl mußte fie ihre Sand 
feinem Stiefiohn Eugen, Vicekönig von Italien, und dagegen ihr 
badifcher Bräutigam die feinige der Nichte Joſephinens, Stephas 
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nie Tacher de la Pagerie, reichen. Die Verlobung fand auf der 
Rückkehr Napoleons in Münden Statt, wohin auch die Kaiferin 
Sofenbine von Paris aus gefommen war. Das war die erfte Ver— 
mifhung des neuen Fürftenblutes mit dem alten und Mar Joſeph 
empfing dafür zum Lohn außer den fihon genannten großen Er— 
mwerbungen am 1. Januar 1806 auch noch den Königstitel. Eben 
jo der Kurfürft Friedrich von Württemberg in Ausficht auf die 
Verlobung feiner Tochter Katharina mit Napoleons jüngftem Bru— 
der Jerome. Baden wurde Großherzogthum. | 

Dagegen wurde die unglüdliche Königin von Neapel, die e8 
gewagt hatte, die Hand ihrer Tochter dem Vicekönig Eugen zu 
verweigern, jest zur Strafe für diefen lächerlichen Hochmuth uns 
widerruflih vom Throne geftoßgen. „Das Haus Bourbon hat in 
Neapel und Sieilien zu regieren aufgehört,“ Yautete ein Deeret 
Napoleons aus Schönbrunn ſchon am 27. Dezember: Von unfäg- 
Sicher Unruhe gequält hatte die Königin den Vertrag vom 21. Sep— 
tember alsbald wieder gebrochen und am 20. November die Auf- 
fen von Gorfu, die Engländer son Malta ber, 18,000 Mann, bei 
Neapel Ianden laſſen; jebt zu ſpät und nur zu ihrem eigenen Ver- 
derben. Denn nah dem großen Siege in Mähren konnte Napo— 
leon feine ganze Uebermacht auf Italien werfen. Die Ruſſen und 
Engländer fchifften fi) daher eilig wieder ein und auch) der könig— 
lichen Familie blieb nichts übrig, als eine abermalige Flucht na 
Sicilien, 23. Januar 1806. Nur der Kronprinz Franz blieb in 
Calabrien zurüf, um einen Aufftand zu organifiren. Aber Na— 
poleons Bruder Joſeph und Maffena rückten mit 40,000 Trans 
zofen raſch heran und bemächtigten fich der Stadt Neapel ohne 
Widerſtand, 14. Februar; General Reynier eilte nach Galabrien, 
ſchlug den Kronprinzen am 9. März bei Campotenefe und verjagte 
ihn nah Sicilien. Nur Gaeta behauptete fih unter dem tapfern 
Prinzen Ludwig von Heffen-Philippsthal und in den Abruzzen führs 
ten bie alten Räuberbanden den Eleinen Krieg gegen bie Franzo⸗ 
ſen fort. 
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In Neapel aber empfing Joſeph am 1. April 1806 das De— 
eret ſeines Bruders, das ihn zum König von Neapel ernannte und 
er richtete jofort feinen neuen Hof ein. Es Fam ihm dabei zu 
Statten, daß er ſich nicht blos auf die altparthenopeifche franzoſen— 
freundliche Partei, fondern auch auf den Klerus fügen konnte, der 
jest in den Franzoſen Feine Feinde, in Napoleon vielmehr ven 
MWiederherfteller der Kirche ſah und fih dem Papſte anhänglicher 
erwies, ald den DBourbonen. Daraus erflärt fih, warum nicht 
nur Gardinal Maury, der fhon in Genua mit Napoleon verkehrt 
hatte, jondern auch der fehredlihe Bardinal Ruffo dem neuen Kö— 
nig Joſeph Huldigten. Joſeph gab fih alle Mühe, fich bei ven 
Neapolitanern beliebt zu machen, und indem er die einfacheren frans 
zöfifhen Verwaltungsformen. und eine ftrengere Polizei einführte 
und dagegen die übertriebenen Vorrechte des alten Adels und viele 
unnüge Klöfter aufhob, glaubte er der Nation Bürgfchaften eines 
viel weiferen Regiments zu geben, als das vorige. Aber er ge= 
wann dadurch nur die Aufgeklärten,; das gemeine Volk, zumal in 
den Provinzen fuhr fort, ihn und die Frangofen zu haſſen. Auch 
neeften ihn die Engländer fehr empfindlih. Schon am Tage fei- 
ned Einzugs nahmen fie im Golf von Neapel felbft die Inſel Ca— 
pri weg, von wo aus fie ihm mit Fernröhren in die Fenfter ſei— 
ned Schlofjes jehn Eonnten. Am 1. Juli Yandeten 6000 Englän= 
der unter Stuart in Galabrien und jchlugen Reynier bei Matda 
am 4., während Mafjena noch vor Gasta lag, zogen fih aber 
nachher wieder nah Sieilien zurüd, welche große Infel fie für Kö— 
nig derdinand IV. behaupteten. Gaeta fiel erft, nachdem der ta— 
pfere Commandant jchwer verwundet worden war, am 18. Juli. 
Die Erbitterung der Cinwohner gegen die Franzofen war immer 
noch unverföhnt, daher auch die Rache der ——— furchtbar. 
Maſſena wüthete unter dem Landvolk wie ein Teufel und ließ eine 
Menge Dörfer nebſt den Städten Caſſano, Lagunero, Lauria und 
Sicignano ſammt ihren Einwohnern verbrennen und die gefange— 
nen Infurgenten zu Hunderten binrichten, Auf der andern Seite 
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gingen die Infurgentenchefs nicht beffer mit den Franzoſen um, die 
in ihre Sande fielen. Bra Diavolo wurde gefangen und hin— 
gerichtet. 

In Oberitalten verlieh Napoleon feiner Schwefter Pauline, 
Lecleres Wittwe, die den reichen römifhen Fürften Borghefe ge— 
beirathet Hatte, dad Fürſtenthum Guaftalla und zerfihlug das ihm 
von Defterreih abgetretene venetianiſche Gebiet in zwölf Herzog— 
thümer, um damit feine Marfehälle zu belehnen. Die wirkliche 
Uebertragung diefer großen Dotationen an die Marſchälle erfolgte 
jedoch erft nah und nad. Soult wurde Herzog von Dalmatien, 
Beſſières von Iſtrien, Duroe von Friaul, Champagny von Cadore, 
Dictor von Belluno, Moncey von Conegliano, Mortier von Tre— 
vifo, Clarke von Feltre, Maret von Baffano, Coulaincourt von 
Dicenza, Arrighi von Padua, Savary von Rovigo. Damals ver- 
lor auch die uralte Republik Raguſa*) am adriatifchen Meer ihre 
Freiheit, um nicht lange darauf als Herzogthum an Marihall 
Marmont zu fallen. 

Rußland Hatte fih bequemt, im Frieden mit Napoleon dieſem 
die jonifchen Infeln abzutreten, aber ald der Termin verfloffen war, 
glaubten die Ruſſen in Cattaro den Plab ferner behaupten zu 
müffen, eifrig von den Einwohnern und von den benachbarten 
Montenegrinern unterflüßt. Laurifton, der mit einem franzö— 
fiihen Corps heranrüdte, wurde in Raguſa eingeſchloſſen und 
mußte durch ein anderes Corps unter Molitor gerettet werden, der 

*) Raguja war bis dahin eine freie Stadt geweien, von der edlen 
und fchönen Race der flavifchen Illyrier (Morlafen) bewohnt. Diefe Re— 
publifaner hatten die einzige neutrale Flagge auf dem adriatifchen Meere 
geführt, wodurch ihre Fracht während der Kriege ungehener vermehrt und 
fie jehr reich geworden waren. Gin Grund meh für Napoleon, fie durch 
Laurifton ihrer Freiheit herauben und ausplündern zu laffen. Das gleiche 
Schidjal erlitt damals die benachbarte kleine Republik Poglizza, am der 
Küfte gegründet von vertriebenen Evelleuten aus Bosnien, zum Theil auch 
aus Ungarn, weshalb alle Einwohner dafelbft den gräflicden Titel führten. 


Untergang des deutichen Reichs. 1806. 23 


Die wilden und graufamen Montenegriner endlich in ihre Berge zu— 
rückjagte, Cattaro jedoch nicht einnehmen Eonnte. 

Das Glück begimftigte Napoleon in jo hohem Grade, daß ges 
rade jeßt, nachdem er eben das deutſche Reich in Stücke zerriffen 
und Rußland gedemütbigt hatte, auch fein gefährlichfter Feind, der 
große Minifter Pitt in England ftarb, 25. Jan. 1806. Das neue 
Mintftertum wurde gemifht aus den ftrengften Tortes, die Pitt 
angebangen, und aus Wighs, Pitts Gegnern. Unter erftern rage 
ten Grenville und Windham, unter den letztern For hervor. Die 
Berufung des letztern ins Minifterium ſchien anzudeuten, man wolle 
Frieden mit Franfreih. Auch knüpfte For bald Unterhandlungen 
an. Ein Meuchelmörder hatte ſich erboten, für englifhes Geld Na— 
poleon umzubringen. Bor mies ihn ab und gab Talleyrand Nach— 
richt davon. Diefer antwortete fehr artig und die Unterhandlun- 
gen wurden durch den in Frankreich gefangenen Lord Yarmouth 
fortgefegt. Napoleon erbot fih, Hannover wieder herauszugeben, 
ohne Rücklicht auf Preußen, aber er bemerkte felbft fehr richtig, 
Daß ein Handelsvertrag zwiſchen England und Franfreih immer 
die Hauptſache bleibe und wegen des Widerſtreites der Intereffen 
kaum zu ermöglichen fey. England wollte feinerfeit3 den Verpflich- 
tungen gegen Rußland treu bleiben, um den Katfer Alerander nicht 
zu beleidigen und ohne ihn feinen Separatfrieden abfchltegen. 
So blieben diefe geheimen Unterhandlungen mit England abermals 
ohne Ergebniß und zerfehlugen fih ganz, als For fehmer erfranfte 
und bal) darauf dem großen Pitt ind Grab nachfolgte. 

Troß diefer Unterhandlungen Hatte der Seefrieg ununterbrochen 
fortgedauert. Napoleon gab fett der Niederlage von Trafalgar die 
großen Seeſchlachten für immer auf, ließ aber im Spätherbſt 1805 
aus den meiften Häfen feines Reiches Eleine Flotillen auslaufen, 
um fich durch die englifche Kriegsflotte durchzuſchleichen, fich weit 
in entfernten Meeren zu zerfireuen und englifche Sandelsfchiffe weg— 
zunehmen, d. h. er ließ fich zu einem Seeräuberfrieg herab. Allein 
die beiden von Breft ausgelaufenen Flotillen unter, Villaumez und 
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Leſſeignes wurden von den Engländern zerftört oder meggenommen, 
die erftere an der Küfte von Nordamerifa, die andere, nachdem fie 
eine vergeblihe Landung auf St. Domingo gewagt hatte. ine 
aus Rochefort unter Allemand abgefegelte Flotille Fam glücklich 
wieder beim, eine andere wurde von den Engländern genommen. 
Eben jo zwei franzöſiſche Flotillen, wovon die eine nach Afrika, 
die andere nah Grönland beftimmt war, um dort den englifchen 
Handel zu flören. Eben fo eine von Civita Vecchia abgegangene 
Erpedition. Am glüdlichften war der kühne Viceadmiral Linois 
im ftilfen Weltmeer , der eine Menge englifhe Kauffahrteiſchiffe 
wegnahm und die reiche Beute nach Isle de France fchleppte, doch 
aber endlih vor dem englifchen Admiral Warren nah fo tapferer 
Gegenwehr die Flagge ftrih, daß diefer ihm fogleich ehrend feinen 
Degen zurüdgab.. Ein Angriff der Engländer auf Buenos Ayres 
in Südamerifa mißlang, fte nahmen zwar die reihe Stadt, wur— 
den aber bald wieder von den Spaniern vertrieben 21. Aug. 1806. 

Inzwiſchen organifirte Napoleon fein neue Reich und ver— 
mehrte es mit allem, was er vom alten deutfchen Neiche mweggerif= 
fen hatte. Er ſchien durch feine Brüder, Schwäger und Günft- 
linge nah und nad die alten Dynaftien von ihren Thronen ver— 
drängen zu wollen. Gr felbft Hatte den Thron der Bourbon in 
Branfreih inne, jein Bruder Jofeph den von Neapel; feinem Stief— 
fohne Eugen war die Thronfolge in Stalten gefichert; feinen Bru— 
der Ludwig madhte er am 6. Juni zum König von Holland 
und befeitigte damit die Anſprüche des vertriebenen Hauſes Ora— 
nien. Die Holländer hatten bisher unter Schimmelperininda Ver— 
mwaltung unglaubliche Zaften für Frankreich tragen, ein frenzöfifches 
Heer unterhalten, die Rüftungen von Boulogne unterflügen und 
ungeheure Summen bezahlen müffen, feit 1800 jährlich 3 Procent 
des Einkommens, fett 1802 noch 1 Procent, weitere 2 Procent für 
25 Jahre von den Ginfünften und ", von den Gapitalien für 8 
Jahre; dazu 1803 meitere 7 Procent von den Einkünften und 
1504 noch 6 Procent von den Gapitalien. Und bei jeder neuen 
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Steuer hatte man gejagt: bringt fie dar, ihr erfauft dadurch wenig— 
ftend eure Selbftändigfeit, widrigenfall3 ihr Frankreich einverleibt 
würdet. Jetzt erfolgte die Ginverleibung doch; die Holländer wur— 
den fogar gezwungen, fi den Bruder des Kaifers ald König jub- 
miffeft felber zu erbitten.. Ludwig aber mar nicht unempfindlich 
gegen die Leiden der Holländer und obgleich ihm fein Bruder ein- 
fhärfte, fih ftetS nur als franzöſiſchen Prinzen und als feinen 
Bafallen zu betrachten, fo bemühte er ſich doch alles Ernites, die 
Sntereffen Hollands jo viel möglih in Schuß zu nehmen. 

Gleichzeitig Tchuf Napoleon noch mehr Vaſallen, die zu ihm 
in daffelbe Verhältniß treten follten, mie meiland die deutſchen 
Keihsfürften zu ihrem Kaifer. Sein Schwager Joachim Murat 
wurde Großherzog von Berg am Niederrhein, fein Günftling 
Berthier, der eine Prinzeffin von Pfalz-Birkenfeld heiratete, 
fouverainer Fürft von Neufhatel, Napoleons Schweiter, Pau— 
line Borgheſe, wie fehon bemerkt, Herzogin von Guaftalla; au 
noch andere feiner Günftlinge erbielten Fürftentbümer in Stalien, 
fo wurde Talleyrand Fürft von Benevent; Bernadotte ald Schwa— 
ger Joſephs (indem beider Frauen Schweftern waren) Fürft von 
Ponte Corvo. 

Vorſpiel eines größeren Greigniffes war die Ernennung des 
Kardinal Feſch zum Coadjutor des deutſchen Reichserzkanzlers Kur— 
fürften Dalberg in Regensburg. Diefer Dalberg,*) fo mie au 
- die neuen Könige von Bayern und Württemberg, fonnten den 


*) Kein Adelsgeichlecht war fo tief mit den Ehren des alten deutſchen 
Reichs zufammengewurzelt, als das feinige. Bei jeder Kaiferfrönung pflegte 
der neue Kaifer im Neichsornat auf dem Thron fißend zu fragen: ift fein 
Dalberg da? worauf das vortretende Mitglied diefes Geſchlechts vom Kat- 
fer den Ritterfchlag empfing. Ein Vetter des Reichserzkanzlers erhielt bald 
darauf von Napoleon die franzöſiſche Herzogswürde. Doch blieben noch 
Dalberge als gute Deutfche übrig, vier derfelben fochten 1813 mit’ gegen 
Napoleon und reclamirten gegen die Schmähungen, die man Pan auf 
den Namen häufte. Allg. Zeitung 1813. Nr. 311. 
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Augenblick faum erwarten, in welchem fie die Oberhoheit des alten 
deutfchen mit der ded neuen franzöfifchen Reichs vertaufchen follten. 
Ste warteten Napoleons Befehle niht ab, fondern trugen ſelbſt 
darauf an, er möge ſie zu Gliedern feines großen Reiches machen. 
Diefe Unterbandlungen wurden in Paris gepflogen und ein Herr 
von Labesnardiere war 23, der unter Talleyrands Anleituug ven 
abtrünnigen deutfchen Netchsfürften ihre neue Stellung im Reiche 
Napoleons anwies. Am 12. Juli 1806 erklärten der Neichderz- 
kanzler Dalberg, die weiland deutſchen Kurfürften, jest Könige von 
Bayern und Württemberg, die Großherzoge von Baden und Berg, 
der Landgraf von Heffen-Darmfladt, der Herzog von Naffau, die 
Fürften von Hohenzollern, Salm, Sfenburg, Aremberg, Lichten- 
ftein und von der Leyen, fie erfennen daS deutfhe Rei 
nicht mehr an, und verbanden fich unter einander zu dem f. g. 
Nheinbunde unter dem Protectorate Napoleon. 
Am 1. Auguft erffärte Napoleon felbft, er genehmige diefe Ent— 
ſchließung der deutfchen Fürften und erfenne auch ſeinerſeits ein 
deutſches Neich nicht mehr an. Preußen Eonnte e8 nicht einfallen 
wollen, ein Reich noch zu retten, zu deffen Zerrüttung e3 in den 
legten Jahren mehr als irgend ein anderer Staat beigetragen hatte. 
Oeſterreich aber blutete noch aus offenen Wunden. Katfer Franz IL, 
ver [este deutſche Kaiſer, unterwarf fich mit einer würde- 
vollen Erklärung vom 6. Auguſt der unabänderlichen Nothwendig— 
feit, legte den Titel eines deutſchen Wahlfatierd ab und behielt 
nur noch den eines Öfterreichifchen Erbkaiſers bei. Auch fprach er 
feterlih alle deutfchen Reichsgenoſſen von den Eiden der Treue los, 
die fie bisheran dem Reiche geleiftet hatten, womit das im 
Jahre 800 nach Chriſto von Karl dem Großen gegründete römifche 
Reih deutfher Nation, nachdem es 1006 Sabre Yang ruhmvoll 
beitanden hatte, fein Ende erreichte. 

Einer der erften, der von der Auflöſung des deutſchen Reichs 
Nugen ziehen wollte, war der König von Dünemarf, der ſchon am 
6. Sept. Holftein feinem däniſchen Reiche einverleibte, ohne no 
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irgend eine Verpflichtung gegen den deutichen Geſammtkörper an— 
zuerfennen. Am 26. Sept. trat auch der Kurfürft von Würzburg 
dern Rheinbunde bet. 

Die deutjche Natton verhielt fich gleichgültig dabei, indem bie 
einen nur ihren Barticularinterefien, die andern unbefümmert um 
Politik nur ihrer Wiffenfchaft oder Liebhaberet lebten. Aber au 
der Patriot mußte zugefteben, daß die Formen des alten Reiche 
längſt morfh geworden waren und nichs länger dauern fonnten. 
Nicht für das damals lebende Geſchlecht, aber für die Manen der 
alten deutfhen Kaifer, die jo Ruhmvolles gefetftet Hatten, war es 
gewifjermaßen eine Genugtbuung, daß der Zerftörer des deutjchen 
Reichs wenigftens ein eben fo großer Mann war, wie deffen erfter 
Stifter, und daß es erft eines Napoleon bedurfte, um das Werf 
Karls des Großen zu zertrümmern. Gin anderer noch gewichtige— 
rer Troft für die Deutſchen lag im ihrer Lethargie ſelbſt. Sie 
waren nur durch die Zwietracht und Schwäche ihrer Fürſten, durch 
die Unbeholfenheit ihrer bisherigen Staatsmaſchinen und dur den 
ſchlechten Geift der gebildeten Claſſen beftegt worden, aber das ges 
meine Volk bewahrte überall noch feine urfprüngliche Kraft, Die 
unter günftigeren Umftänden wiever geweckt werden fonnte, wäh— 
vend Napoleons Reich zwar durch fein Genie und durch die Ta— 
pferfett feiner Heere augenblicklich zu ungeheurer Macht gediehen 
war, aber der natürlichen Grundlagen und Bürgichaften der Dauer 
entbebrte. 

Die Fürften des Nheinbundes wurden von Napoleon viel ab— 
Hängiger, als fie e8 vom deutſchen Kaifer und Reichstag gemefen 
maren. Napoleon wurde ihr Oberberr, fie feine Vafallen. Sie 
traten an ihn das Recht ab, Krieg und Frieden zu fchließen, ſie 
ftellten ibm für alle feine Kriege vertragsmaßig 63,000 Mann, 
eine Ziffer, welche ſpäter weit überfohritten wurde. Ste bildeten 
für fich eine Gonföderation, deren Präſident Dalberg erhielt den 
Titel eines Fürft-Primas und refidirte fortan in Frankfurt am 
Main, welcher Stadt Marſchall Augereau Eurz vorher die alte’ 
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Freiheit genommen und 4 Millionen wegen angeblicher Schmugge- 
lei mit engliſchen Waaren abgepreft hatte. Nah Dalbergs Tode 
follte Fefch feine Würde erben, alfo ein Napoleonide unmittelbar 
den Rheinbund Ieiten. Zum Lohn für ihre Unterwürfigfeit wurden 
aber alle Rheinbundsfürſten innerhalb ihrer Gebiete und im Ver— 
baltnig zu ihren Unterthanen abjolute Monarchen, alles ſtändiſche 
Weſen wurde vernichtet, eine neue Despotie eingeführt. Dadurch 
wurde bejonters Württemberg hart getroffen, welches ſich feit dem 
fünfzehnten Sahrbundert einer fehr Tebendigen und wirkſamen Thä— 
tigfeit feiner Sandftünde erfreut Hatte. Ferner erhielten die Rhein— 
bundfürften zum Lohn die Befigungen aller noch nicht mediatifirten 
Reibsfürften, Reichsgrafen und Reichsſtädte im 
nächſten Bereich ihrer Grenzen. Bon den erfteren batten die mei= 
ften ihre Beltgungen in dem ehemaligen ſchwäbiſchen und fränfi- 
ſchen Kreife, und vor wenigen Jahrhunderten noch eben jo mächtig 
und angeſehen wie die Fürften von Württemberg, Baden, Heſſen, 
Naffau, wurden fte jet deren Unterthanen oder fielen an Bayern. 
Sp die alten Fürftenhäufer von Hohenlohe, Waldburg, Fürften- 
berg, Thurn und Taxis, Fugger, Dettingen, Löwenſtein, Leiningen, 
Wittgenftein, Solms, Wied ꝛc. Nürnberg und Augsburg wurden 
Bayern einverleibt. Nur die Hanfeftädte waren noch dur) ihre 
Lage geſchützt. ’ 

Diele unter den mediatifirten Fürften, Grafen und Rittern 
nahmen ihre Zuflucht nach Defterreich und dienten unter den Fah— 
nen des alten Katjers. Im Volke fanden fie weniger Sympatbien, 
weil fie früher verfäumt batten, diefelben zu gewinnen. Dagegen 
wurde der Druck des neuen Despotismus in den NRheinbundftaaten 
ſchwer empfunden. Befonders in Württemberg von Seiten ber 
proteftantifhen an ihre Lanpftände und in Bayern von Seite der 
Eatholifhen an ihre alte Kirche gemöhnten Bevölkerung, gegen 
welche die neue Regterungsgewalt rücfichtslos einjhritt. König 
Sriedrih von Württemberg hatte noch kurz vorher als Ge- 
mahl einer engliſchen Prinzeffin englifche Subſidiengelder empfan= 
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gen und war jest der eifrigfte Anhänger Napoleons. Schon hatte 
er den Landfchaftdagenten Batz, der vamald noch beim deutfchen 
Kaifer Schuß fuchte, nebft dem Landfhaftsconfulenten Groß und 
Landſchaftsſecretär Stockmaier verhaften Taffen, au eine Summe 
aus dem von der Landichaft gehüteten Kirchengut genommen. Am 
30. Dez. 1805 hob er die Verfaffung gang auf, *) ſchloß die Land- 
Ihaft, raubte ihr die „geheime Truhe“ und fammtliches Kirchengut 
und begann ein abjolutes Regiment, das no in bitterem Anden 
fen des Volkes Iebt. Bei außerordentlicher Corpulenz befaß er die 
größte Lebhaftigkeit und war voll Feuer nnd Geift, auch mit einem 
Iharfen und klaren Verſtande begabt, aber feine ungemefjene Sagd- 
liebe verleitete ihn, einen ungeheuren Wildftand auf Koften ver 
armen Bauern zu unterhalten und feinen Sagdjunfern und Jägern 
jede Willkür zu geftatten. Als böfer Genius ftand ihm dabei 
fein Liebling Dillenius zur Seite, den er zum Orafen von Dilfen 
erhoben Hatte. Die Verpflichtungen, die er gegen Napoleon ein- 
gegangen hatte, zwangen ihn zu zahlreihen Steuern und Truppen 
aushebungen, und wenn er auch der Willkühr feiner Bureaufratie 
zumwellen durch unnachſichtliche Strenge begegnete, gab er doch fel- 
ber oft das Beifpiel launenbafter Willkühr. Es fam fo weit, daß 
junge Leute aus den gebildeten Claſſen fich verfteckten und auf der 
Straße vor feiner Nähe flohen, weil er, fobald ihm einer megen 
feiner Geftalt gefiel oder aber aus irgend einem andern Grunde 
mißftel, ihn auf ver Stelle als gemeinen Soldaten unterftecfen 
lieg. **) Auch glaubte er, es entfpreche feiner Souverainetät, nichts 


*) Kurz vorher im Detober hatte der König mit Napoleon in ud: 
wigsburg verkehrt und ale er von den Hinderniffen fprach, welche ihm vie 
Landftände in den Weg legten, rief Napoleon: chassez les bougres! Daß 
ließ fich der König nicht zweimal fagen. 

**) Einen Oberamtsactuar, der ihm bei einer Reife durchs Land, vor— 
ritt, und der ihm misftel, machte er augenblicklich zum Tambour. Als 
ihm in den neuerworbenen Fatholifchen Landestheilen Geiftliche fehlten, re— 
crutirte er fih melde. Katholifche junge Männer hatten die Wahl, als 
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Alterthbümliches in den Inftitutionen des Landes und der Gemein 
den mehr zu dulden, und fehonungslos wurden gute alte Rechte 
und Sitten im Geift der modernen Bureaufratie und Aufflärung 
vernichtet. 

In Ießterer Beziehung ging König Mar Joſeph von Bayern 
noch viel weiter. Perſönlich war diefer Fürft ungemein liebens— 
würdig, ein beiterer, wohlmwollender Lebemann, der gern alles vers 
gnügt um fich ſah. Indem er felbft nur die Volksmundart redete, 
mifchte er fich gern unter die Bauern, ſpaßte mit ihren Weibern 
und Mädchen und wurde der Liebling des Volkes. Bet jedem Une 
glücksfall half er fo viel als möglich perfünlich.*) Aber uneinge- 
den? der Eigenthümlichkeiten deffelben Volkes und der uralten ka— 
tholifhen Politik des Hauſes Wittelsbah geftattete er feinem 
Minifter Montgelas,**) das Fatholifhe Bayern und Tirol um 
und um zu kehren, bierin noch viel extremer, als dereinft Kaifer 
Joſeph II. In Montgelas’ Auge Hatte die Kirche Eeinerlet Necht, 
alles follte in der Willkür des Staates beruhen; der Glaube, an 
dem gerade das altbayerifihe und Tiroler Volk fo eifrig hing, galt 
ihm nur als Aberglaube und mittelalterliche Finfternig. Mit einem 
Fanatismus, der das Volk aufs tieffte innerlich empörte, ließ er 
nicht nur müßige Klöfter aufheben, fondern auch die altehrwürdi— 
gen, Stätten der Andacht, Kapellen, Stationen, Wegkreuze, Bild- 





Soldaten unter die Regimenter geſteckt zu werden, oder fich zu Prieſtern 
weihen zu laflen. Ein Badergefelle wählte das Ießtere und wurde nachher 
ein geachteter Geiftlicher. 

*) Als in München einmal ein paar Häufer einftürzten, war er gleich 
zur Stelle, hörte unter dem Schutt etwas wimmern, ließ nachgraben und 
enidecfte einen armen verfchütteten Knaben, den er fofort erziehen ließ, den 
nachher fo berühmt gewordenen Fraunhofer. 

**) Montgelas’ Gefchlecht ftammte aus Savoyen, aber ſchon fein Va—⸗ 
ter war bayrifcher General gewefen. Er felbft genog das Vertrauen Ma— 
ximilians, fchon als diefer noch Pfalzgraf war, und wurde fogleich nach 
deflen Regierungsantritt bayrifcher Minifter. 
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ſtöcke niederreißen und den Bauern, wenn fie um Schonung baten, 
hohnlachend ihre Dummheit vorbalten. Montgelas war es au 
zuerft, der das Wipderfinnige erfann, Juden für ihre allerlei Dienfte 
nicht blos mit dem Monopol der Lieferungen, fondern gar no 
mit hriftlichen Ritterkreuzen und mit der Erhebung in den deut— 
ſchen Freiherrnſtand zu belohnen. „Ruder und Segel, fagt v. Lang, 
waren in den Finanzen verloren und das an der jüdiſchen Küfte 
gelandete Schiff einer völligen Blünderung Preis gegeben. Das 
Recht war käuflich. Der Angeklagte, wenn er ein Beamter, Ade— 
liger oder reicher Jude war, Fam jederzeit durch.” Auf dem Lande 
herrſchten die Landrichter mie die Paſcha's. 
| Die Jluminaten, einft in demſelben Bayerlande verfolgt, 
waren jegt Herrn und Meifter geworden und predigten auf allen 
Straßen die Berliner Aufklärung. ine Menge proteftantifche 
Gelehrte und Schulmänner ftrömten nah und nah in Bayern ein, 
um diefen Neuerungen zu dienen und die alte Finfterniß zu ver— 
treiben. Unter der Aegide Napoleons, der felbft die Kirche wieder— 
bergeftellt hatte, wurde in Bayern die Kirche auf das Minimum 
ihrer Bedeutung heruntergebracht und jeßt erft das Land alter ka— 
tholifher Treue von der revolutionären Philoſophie in Civil— 
uniform erobert. Unter die altertbümlichen Vorurtheile, die das 
mals vertilgt werden follten, gehörten aber nicht blos die Firchlichen, 
au die nationalen Sympatbien. Montgelas lieg durch feile Hi— 
ftorifer die alte Lüge auffriihen, die im ſpaniſchen Erbfolgefriege, 
als Bayern fih mit Tranfreich zum erftenmal enger verband, auf- 
gefommen war, die Lüge namlich, die Bayern feyen Feine Deutfche, 
fondern die Nahfommen der keltiſchen Bojer, alfo Gallier, alſo 
- Stammverwandte der Franzoſen. Der gelebrte Pallhauſen war e8, 
der diefe Anficht in einem eigenen Werfe verfocht. Aber die baye- 
rifhe Staatszeitung felbft, indem fie dem Lande verkündete, Napo— 
leon babe e3 zu einem Königreich erhoben, brauchte die Worte: 
„Doch lebe Napoleon, der Wiederherfteller des bayerifihen 
Königthums!“ Damit follte ausgedrückt werden, das Feltifche 
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Reich der alten Bojer fey endlich vom Joche der Deutichen wieder 
frei geworden. Diefe gelehrte Grile, vom Minifterium damals 
aus politifhen Gründen begünſtigt, blieb dem biedern deutſchen 
Volk der Altbayern wie den Tirolern fremd und unbegreiflid. 

Wie ed übrigens mit der Selbftindigfeit des bayerifchen Kö— 
nigthums bejchaffen war, ergab fih aus einem Act, den Napoleon 
mitten in Bayern vollzog, ohne den König zu fragen. Im Som- 
mer 1306 war eine Eleine anonyme Schrift „Deutfehland in feiner 
tiefen Erniedrigung“ erfihienen, worin wahre Waterlandsliebe das 
Unglüf der Zeiten beklagte und zum erftenmal die Deutfchen er- 
innerte, was fie als Nation der franzöſiſchen Nation gegenüber 
hätten thun follen.*) Napoleon wußte den politifchen Schlaf der 
deutfchen Nation zu gut zu würdigen, um nicht alles zu befeitigen, 
was geeignet ſchien, fie aus demſelben aufzuwecken. Er befahl da- 
ber, den Verbreiter jener Schrift, ven jungen Buchhändler Palm 
in Nürnberg, zu verhaften und nah Braunau zu fehleppen. Hier 
mit Umgehung der bayerifihen Landesgerichte vor ein franzöfifches 
Kriegsgericht geftellt, weigerte Palm ſich edelmüthig, den Verfaſſer 
jener Schrift zu nennen und wurde am 25. Auguft erfchoffen. Aber 
diefer Schuß miederhallte in allen Gauen deutſcher Zunge und 
ihadete dem Weltbezwinger viel mehr als die Verbreitung jener 
Schrift. Die Hffentlihe Meinung, die ſich bisher darin gefallen 
hatte, in Napoleon den Sohn der Revolution und den Genius 
einer beffern Zukunft zu feben, erkannte immer deurlicher in ihm 
die Züge eines Despoten und wandte ſich je mehr und mehr von 
ibm ab. 

*) Der unbekannte Berfafler erkennt Defterreicher , Preußen, Bayern 
Sachſen ꝛc. als ſolche nicht an, fondern verlangt, fie follen fich alle zuerft 
als Deutiche fühlen und demnach gegen die Franzofen zufammenhalten. 
Defterreich lobt er wegen feiner ftandhaften Ausdauer und weil es fo viele 
Dpfer für die deutfche Sache und BVertheidigung des Reichs gegen Frank: 
reich gebracht habe. Schweren Tadel aber wirft er auf Preußen einerfeits 
und auf die von Napoleon neugebadenen Könige andrerfeits. 
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Parts aber, die neue Sauptftadt der Welt, feierte die Triumphe 
des großen Kaiferd. Der Senat decretirte Damals die prachtoolle 
Siegesfäule von Aufterlis, die nah dem Mufter ter antifen Tra— 
jansfäule in Rom mit Schlahtbildern in Basrelief bedeckt und mit 
der Statue des Kaifers gekrönt werden follte (jebt insgemein nur 
die Säule von Vendome genannt, auf dem Vendomeplatze). Nas 
poleon jelbjt aber griff, Faum vom Felde heimgefebrt, wieder auf's 
fruchtbarfte in die Civilverwaltung feineg Reichs ein und ordnete 
namentlich die während feiner Abwefenheit jchon wieder durch In— 
triganten gefährdeten Finanzen mit großer Energie und Harem 
Blicke. Duvrard, ein fpeculativer Kopf von größter Frechheit, 
hatte die Gelder des Staates und der Banf für eine begünftigte 
Geſellſchaft ausgebeutet, wurde jedoch unnachſichtlich mit allen ſei— 
nen Gomplicen zum Erfaß gezwungen, zum Glück in einem Augen 
blick, wo noch nicht zu viel unrettbar verloren war. Daß ſolche 
Spitzbüberei ſich felbft unter Napoleon hervorwagen durfte, bes 
weist, wie unverwüſtlich in Frankreich die Habgier tft. Man ftahl 
unter dem alten Königtbum, man flahl unter dem Gonvent und 
Dirertorium. Auch das Kaifertbum follte feine Diebe haben. Nah 
glücklicher Erledigung diefes böfen Handels widmete ſich der Kaifer 
der Civilprozeßordnung, dem Ganal- und Straßenbau, der Ver— 
fhönerung son Paris, dem Bau eines großen Triumphbogens nad 
altrömiſchem Mufter, der Gründung der Parifer Univerfität und 
einer Menge anderer Arbeiten und Pläne, die alle zum Wohl 
Frankreichs und feiner eigenen Verherrlihung ausgeführt werden 
follten. Seine Thätigfeit blieb im Frieden, wie im Kriege, be— 
wundernswerth und beifbiellos. 

Pit dem Stolz und Giegesjubel in Paris contraftirte nichts 
fo traurig als die unzufriedene und trüb aufgeregte Stimmung in 
Berlin. Hier regte fih das böfe Gewiffen. Man wagte nicht, 
Hannover geradezu in Bells zu nehmen, fondern nahm es nur 
einftweilen „in Verwahrung“. Diefe Zweideutigfeit ärgerte Na— 
poleon, der in Parts Haugwitz erklärte, der Schönbrunner Vertrag 
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gelte nicht mehr, meil Preußen ſelbſt fih nicht dazu befenne. Nun 
mußte Haugwitz ihm die Anerkennung des Vertrags abbetteln und 
von der früher ftipulirten Entfhädigung für Anſpach und Bayreuth 
abftehen und zugeben, dag alle preußifchen Häfen den Engländern 
verfhloffen würden. Auch das ließ ſich der König von Preußen 
gefallen. England aber war mit Recht erzürmt, ſchlug jetzt los 
und fügte dem preußifchen Seehandel unfäglichen Schaden zu. Da 
man nicht Zeit gehabt Hatte, die Kaufleute vorher zu warnen, 
waren über zweihundert preußifhe Schiffe in See, die jetzt von 
den Engländern gecapert oder in englifhen, wie auch in ſchwedi— 
{hen Häfen zurüdgehalten wurden; denn König Guſtav IV. Adolf 
ahmte den Zorn England! nah. Außer diefen Verluften erlitt der 
preußiſche Handelsſtand nun auch alle Uebel der Sperrung, denn 
der Seehandel war gänzlich unterbroden. Die Kaufleute erhoben 
jg och kaum jo laute Klagen, ald die jungen Offiziere und an ihrer 
Spige der feurige Prinz Louis von Preußen, Better des Königs. 
Sie glaubten e8 nicht ertragen zu Eönnen, daß Preußen in eine fo 
zweideutige und gefährdete Stellung gefommen fey, mährend es 
über die große und fieggemwohnte Armee Friedrich! des Großen in 
noch intactem Zuftand verfügen Eönne. Sie gingen fo weit, ein- 
mal bei Naht dem Minifter Haugwitz die Fenſter einzumerfen. 
Auch die muthige Königin theilte dieſe Eriegerifhe Stimmung und 
die Täuſchung der jungen Helden in Bezug auf die Schlagfertigkfeit 
des Heered. Nur ein Älterer Offizier, von Berenhorft, und ein 
jüngerer, Seinrih von Bülow, hatten Zweifel geäußert, ob das 
preußiſche Heer jegt noch leiſten könne, was e3 unter Friedrich dem 
Großen geleiftet. Ihre Schriften hatten manchen groben Mißbrauch 
und Schaden des preußifchen Heermefend aufgedeckt, aber man hatte 
fie nicht hören wollen. Bülow wurde als ein bösmilliger Krittler 
verachtet, und feine treffliche Schrift über Kriegskunft im Allge- 
meinen, mworin er Strategie und Tactik mit wahrhaft napoleoni— 
them Geift behandelte, fo wie die eben damals von ihm heraus— 
gegebene Schrift über den unglücklichen Feldzug von 1805 , worin 
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er alle darin begangenen Fehler auf’8 Elarfte aufdeckte, zogen ihm 
nur Haß und Verfolgungen zu. Man lieg ihn von Nerzten unters 
ſuchen, ob er verrückt ſey? und fperrte ihn ein, das letztere haupt» 
ſächlich auf Requifition der Ruſſen, deren Manoeuvre bei Aufterlig 
er zu rückhaltslos getadelt hatte. 

Sndeffen hatte der König felbft eine geheime Furcht vor ber 
Probe, die fein Heer zu beftehen Haben würde, wenn ed je mit 
Napoleon kämpfen müſſe. Die Nheinfeldzüge maren menigftend 
nieht fo glänzend geweſen, daß fie ihm eine untrügliche Zuverficht 
hätten geben können. Er mar alfo meit entfernt, die Graltation 
der jungen Garbeoffictere zu theilen, und klammerte ſich mehr ala 
je an die Friedenspolitif feines Haugwitz an. Hardenberg, ber 
böfe Dinge Eommen fah, wollte fich für beffere Zeiten fparen und 
gab feine Entlafjung ein, was ihm unverbienter Maßen als Pa⸗ 
triotismus ausgelegt wurde. Dieſelben Leute, welche Haugwitz 
die Fenſter einwarfen, brachten Hardenberg ein Lebehoch. Aber er 
gehörte den frivolen Kreiſen ariſtokratiſcher Genußmenſchen, wie 
der Prinz Louis, an und bei viel Geſchäftsgewandtheit und cava— 
liermäßigem Benehmen fehlte es ihm doch an jedem fittlichen Ernft. 
Mit Haugmis flimmten die Diplomaten Luccheſini und Lombard, 
mas aber noch wichtiger war, des Königs vertrautefter Freund, 
der Adjutant von Köckeritz, und ver alte General von Zaſtrow, 
das Orakel des Königs in Armeeangelegenheiten, überein. Der 
Yeßtere, die Hauptftüge des Zopfſyſtems in der Armee, der Pro— 
tector aller alten lahm und blind gewordenen Generale und Com— 
mandanten, war ganz für Sranfreich gegen Defterreich geftimmt. 
Napoleon ſelbſt ſchien mit Haugwitz gang einverflanden und 
fchmeihelte Preußen, indem er dem König vorfhlug, auch feiner- 
feit3 den Kaifertitel anzunehmen und Protector eines norddeutſchen 
Bundes zu werden. Es scheint jedoh, Napoleon habe feine Po— 
litik hinſichtlich Preußens deßhalb nicht definitiv feftgeftellt, weil 
er von Preußen feldjt niemals Feftigkett, fondern eine ftets bin 
und herſchwankende und unzuverläjfige Politif erwartete. Sofern 
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er fich überdies ftarf genug wußte, um allen Eventualitäten be— 
gegnen zu können, *) Heß er es an der Nüdficht fehlen, die er 
gegen Preußen wahrfiheinlih beobachtet haben würde, wenn en 
der Allianz mit diefer Macht ficher gewefen wäre. Er brach wie 
kührlich den mit Haugwitz geichloffenen Vertrag, indem er für. 
Anſpach und Bayreuth Feine Entſchädigung mehr geben mollte. 
Auch Fam die Feftung Wefel, die an das Großherzogthbum Berg 
batte fallen follen, unmittelbar in franzöfifhe Hände. Murat als 
Großherzog yon Berg rig überdem die drei preußiſchen Abteien 
Effen, Eltern und Werden eigenmädtig an fih. Mit eben- jo 
großer Frechheit bot Napoleon das dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien zugetheilte Fulda dem Kurfürften von Heſſen an, wenn 
er dem Rheinbunde beitreten wolle, und verlangte, der Prinz von 
Dranten folle noch überdied wegen Weingarten württembergiſcher 
Untertban werden. Des Prinzen Vater, ver Iekte Erbftatthalter, 
war eben in ber Verbannung geftorben und der König von Preu— 
Gen, deffen Tante des Prinzen Mutter war, nahm fich feiner vor— 
züglich an, wurde daher durch Napoleons Maaßregeln ſchwer be— 
leidigt. **) Endlich bot Napoleon, wie oben ſchon bemerft ift, 
nicht nur Sannover, das er eben erft Preußen gegeben hatte, in 
geheimen Unterhandlungen ſchon wieder den Engländern an, fon= 
dern rieth auch dem Kurfürften von Caſſel ab, und verbot den 
Hanfeftädten geradezu, in den norddeutſchen Bund einzutreten, zu 


*) In wie geringer Achtung Preußen in Folge feines Zauderſyſtems 
ftand, erhellt unter andrem aus einer Stelle der Flugfchrift „Deutfchland 
in feiner tiefen Erniedrigung“, welche im Anfang des Jahre 1806 und vor 
der Kriegserflärung Preußens an Franfreich gedruckt wurde. Hier heißt es 
©. 129: „Schon hat Napoleon fihs zum Sprüchwort gemacht: 200,000 
Preußen find eben fo viele Vögel; 100,000 fange ich und 100, 000 Biegen 
Davon.“ 

**) Bignon läugnet die ganze Sache ab und behauptet, man habe den 
König von Preußen in diefer heffifchen Angelegenheit lediglich — 
um ihn noch mehr in Hitze zu bringen. 
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deſſen Bildung er eben erft den König von Preußen eingeladen 
Hatte. 

Das blieb aber nicht verborgen. Im Anfang des Auguft er= 
Hielt der König durch Rucchefint, feinen Gefandten in Paris, die 
Gewißheit, daß Napoleon Hannover den Engländern angeboten 
babe. Diefe Treulofigfeit erfüllte den König mit der tiefiten Ent- 
rüftung und von diefem Augenblick an gab er der Kriegspartet 
Gehör und trat in neue DVerbindungen mit Rußland, Schweden 
und England. Katfer Alexander war fehr unzufrieden von Au— 
fterlig heimgefehrt, gedachte aber, ſich durch Ermerbungen in der 
Türkei zu entfehädigen. Daher die Gleichgültigkeit, mit der er 
Napoleons Beſchwerden megen attaro hinnahm, ohne feinen 
Nuffen Befehl zu ertbeilen, diefen Pla zu verlaſſen. Da er 
gleihmohl weder auf das geſchwächte Defterreich, noch auf Preußen 
rechnen Fonnte, fuhr er fort, mit Napoleon zu unterbanteln, und 
am 20. Suli war von feinem Gefandten Dubril in Paris ein 
neuer Vertrag abgeihlofjen worden. Allein gerade um dieſe Zeit 
erfuhr er, welche Wendung die Politik in Berlin genommen habe, 
konnte daher Koffen, Napoleon durch den Krieg mit Preußen zu 
beichäftigen, während er feine eigenen Plane im Orient verfolgte, 
beste daher Preußen noch mehr auf und bot ihm die Eräftigfte 
Unterſtützung an, wenn es die Schmah von Aufterliß mit dem 
Heere Friedrichs des Großen rächen mwolle. Schweden, welches 
bisher immer große Worte geführt, fie aber nie durch Thaten 
befräftigt Hatte, ſtellte gleichfalls feine Feindfeligfeiten gegen Preu— 
Ben ein und auch England mar augenblicklich bereit, das gute 
Einvernehmen mit Breußen herzuftellen. Nur Defterreih mar 
noch zu tief gekränkt durch die Politik, welche Haugwitz vor und 
nach der Schlacht bei Auſterlitz befolgt hatte, und von ſeinen 
Niederlagen zu geſchwächt, um dem König von Preußen irgend 
einen Beiftand zuzufagen. 

Kaum war der männliche Entſchluß des Königs, mit dem 
Schwert in ‚der Hand von Napoleon Genugthuung zu fordern, 
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in Berlin befannt worden, al3 man fih dort in kriegeriſcher Luft 
beraufhte. Aber man bemerkte, die Begeiiterung gebe mehr vom 
Theater aus, wo Schiller’fche Verſe von Gardeoffizieren beklatſcht 
wurden, ald von der Kirche, in der das Volk und Heer in Des 
muth vor Gott ſich hätten zum ernften und ſchweren Todeskampf 
gegen den alles beftrickenden Damon der Zeit vorbereiten follen. 
Sohle Worte, affeetirte Prahlereten gingen hauptſächlich von fol- 
hen Rednern aus, in denen am wenigften eine tiefe Ueberzeugung 
und Treue lebte. Der Schweizer Johannes Müller, als berühmter 
Geihihtihreiber vor kurzem nah Berlin gerufen, nachdem er 
ſchon ſehr verfehledenen Herren und Parteien um Geld und Ruhm 
gedient Hatte, ließ damals eine „PBofaune des heiligen Krieges“ 
druden, worin er mit der Salbung eines Propheten die Völker 
zum Kriege gegen Napoleon aufrief und die Preußen an ihre 
Ehre mit einem Zornesfeuer mahnte, was rein erfünftelt mar, 
denn derfelbe Herold des Krieges nahm wenige Monate fpäter bei 
Napoleon Dienfte. Das aber war weder zufällig noch gleichgültig, 
daß die gefeierteften Organe der damaligen Bildung und Aufklä— 
rung an den Regierungen, die ihnen fo ungemefjene Gunft zu= 
wandten, zu Derräthern merden mußten. Die gottentfremdete 
bohle Aufgeblafenheit mußte auf diefe Probe geftelt werden und 
ihre innere Lüge offenbaren. Für namenloje Leiden und für die 
tiefite Serabmwürdigung wurde dem Volke wenigftens die Genug— 
thuung und der Troft, daß die Hoffahrt der Gebildeten beſchämt 
und ihre innere Ehrlofigkeit entlarut wurde. Das Unglüd wurde 
zum Glüd, indem e8 von den Täuſchungen und DVerlogenheiten 
der Eultur zur Achtung des natürlichen Volksſinnes und zur Er— 
wedung der natürlihen Volkskraft zurücführte, 
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Der für die preußifhe Monarchie unvermeidliche Oberfeldherr 
war immer noch der alte Herzog Ferdinand von Braun— 
ſchweig. Da derfelbe, wie bald zu Tage Fam, eine Scheu vor 
Napoleons überlegenem Genie hatte und fih vor einer Schlacht 
fürchtete, jo begreift man um fo weniger, warum er dennoch ten 
Befehl übernahm und als bochbejahrter Manı nicht Tieber ab- 
dankte. Man glaubte, er babe dem jüngeren, aber nicht talent= 
volleren Fürſten Friedrich Ludwig von SHohenlohe-Ingelfingen die 
Ehre des Oberbefehls nicht überlaffen wollen, und Gitelfeit und 
Neid hätten die heimliche Furcht in dem bereits etwas ftumpffinnig 
gewordenen Greife fo lange unterdrüdt, bis ihm der Ernſt der 
Gefahr näher rückte. Indeſſen erklärt fih das Verhalten ned 
Herzogs aus Umftänden, welche General von Müffling, damals 
dem Herzog von Weimar attahirt, in feinen Memoiren mitgetheilt 
bat. Herzog Ferdinand glaubte gar nicht, daß ed zum Treffen 
fommen würde. Lucthefint hatte ihn und fi jelbft überredet, es 
werde bei einer bloßen Demonftration bleiben und Napoleon werde 
eine Vermittlung dem Kampfe vorziehen und gar nicht angreifen. 
Deshalb Habe der preußifhe Oberfeldherr aub gar Feinen 
Kriegsplan entworfen. 
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Der Herzog hätte aber doch die Möglichkeit annehmen jollen, 
dag ihn feine DVorausfegungen täuſchen könnten. Etwas Kopf- 
loſeres als die Dispofitionen dieſes greifen Mannes Fann man 
fih nicht denfen. Das Unglüf der Defterreicher im vorigen 
Spätherbft war no im frifheften Andenken und dennoch beging 
der Herzog von Braunſchweig genau dieſelben Fehler wieder, 
melde Mad begangen hatte. Die Defterreicher waren mit nicht 
hinreichende Macht vorausgeeilt und von Napoleon geſchlagen 
worden, ehe die Ruſſen herankamen. Ganz ter nämlichen Ueber- 
eilung machten fich jetzt wieder die Preußen fchuldig, indem fie 
vorangingen obne die ruſſiſche Hülfe abzuwarten. Der König ließ 
dur jeinen Gefandten ſchon am 1. Detoßer in Paris ten Krieg 
erklären, jofern Napoleon nicht fofort die Feftung Wefel wieder 
herausgebe und feine Truppen aus ganz Deutfchland zurückzöge. 
Das war ein viel zu ſchneller Bruch. Preußen bätte zögern jol- 
Ien, bis eine beträchtliche ruſſiſche Streitmacht ihm zur Ceite jtand. 
An diejer Voreiligfeit war nun zwar der Herzog von Braunfchmeig 
nicht ſchuld, allein ev that doch nichts, ihr vorzubeugen. As 
einige Stimmen warnten und an Macks Schickſal erinnerten, wa— 
ren es gerade die Prahler im Hauptquartier, welche entgegneten: 
zwiſchen Defterreihern und Preußen fey ein großer Unterſchied, 
jene hätten fi wohl allein fchlagen Yaffen, das könne aber dem 
auserlejenen Heere Friedrichs de3 Großen niemald begegnen. Im 
Gegentheil erfordere e8 die Ehre, daß man nicht die Ruſſen ab- 
warte, fondern allein den Feind beſiege. Aber auch in diefem 
fühnen Sinne wurde nur gefprochen, nicht gehandelt. Anftatt 
raſch vorzugehen und den Feind einzeln zu überfallen, ehe er fi 
hatte, blieb das preußiſche Heer im Thüringer Walde 

eben. | 
Auch murde alles verfäumt, was hätte dienen können, das 
deutſche Volk zum Kampfe zu begeiftern. Man nahm die Miene 
an, ald ob es fih Lediglich um die preußifche Ehre und nicht zu— 
gleih um eine deutſche Sache Handle, und verſcherzte dadurch Die 
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natürlichen Sympathien. Was lag den Sachſen, die gezwungen 
mitziehen mußten, an der preußiſchen Ehre? Aus demſelben 
Grunde lehnte der Kurfürſt von Caſſel die Vereinigung ſeiner 
tapfern Heſſen mit den Preußen ab und hoffte ſich durch dieſe 
Halbheit Napoleons Schonung zu erkaufen. 

Die preußiſche Offenſivarmee, welche der Herzog von Braun— 
ſchweig unmittelbar gegen Napoleon verwenden konnte, betrug nur 
57,000 Preußen unter ſeinem eigenen, 23,000 Preußen und 
19,400 Sachſen unter Hohenlohe's Befehl, und 27,000 Preußen 
unter General Rüchel, alſo kaum 128,000 Mann. Doch wurden 
unter dem Herzog Eugen von Württemberg noch preußiſche Reſer— 
ven geſammelt und viel Volk lag in den zahlreichen preußiſchen 
Feſtungen. Der Geiſt in dieſen Truppen war nicht zu loben. 
Weit entfernt von deutſcher Einigkeit grollten die Sachſen ihren 
preußiſchen Waffenbrüdern, beklagten ſich mit Recht über die ge— 
ringe Sorgfalt, die der Oberfeldherr zu ihrer Verpflegung an— 
gewandt, und halfen ſich eigenmächtig, wobei es zu blutigen Schlä— 
gereien kam. Im preußiſchen Heere ſelbſt war kein Vertrauen zum 
Führer; nicht blos Hohenlohe, auch andere Generale glaubten viel 
beſſer commandiren zu können und hatten deſſen kein Hehl. Die 
jüngeren Offtziere, beſonders die von der Garde, die bisher Ber— 
liner Theaterluft geatbmet, trugen zwar eine große Zuverſicht zur 
Schau und triumpbirten ſchon vor dem Kampfe, aber das Heer 
mwimmelte auch) noch von älteren, verheiratheten, an häuslide Be- 
quemlichfeiten gemöhnten und jteif gewordenen Dffizieren, die nur 
ungern und mit Sorgen ins Feld gingen. Im Allgemeinen 
berrfchte Fein Vertrauen zwiſchen Offizieren und Gemeinen. Bon 
den erfteren bargen viele ihre Unfähigkeit Hinter einem unerträg- 
lihen Stolze und brutalen Betragen. Sie beleidigten den Bürger, 
indem fie ihn ihren Adelshochmuth fühlen ließen und e3 für er- 
laubt erachteten, durch Schuldenmachen auf defjen Koften zu leben, 
die Weiber und Töchter der Bürger zu verführen ꝛc. Cie tyran— 
nifirten den gemeinen Soldaten auf eine barbarifche Weife mit 


42 Zweites Bud. 


dem Stock und glaubten ihre Würde nur durch ein barſches und 
zorniges Wefen ausdrücken zu müſſen. Dem entſprach ibr Aeuße— 
red. Unvermerkt hatten die dreifach aufgeſchlagenen Hüte, wie 
ſie noch unter Friedrich dem Großen getragen wurden, eine hohe 
halbmondförmige Geſtalt und einen weit größeren Umfang ange— 
nommen und ſich mit einem ungeheuren dicken und hohen Feder— 
buſch verunziert, welche Kopfbedeckung in Verbindung mit den 
hohen Glanzſtiefeln etwas auffallend Renommiſtiſches und Imper— 
tinentes hatte. Die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten beſtan— 
den immer noch großentheils aus geworbenen Söldnern und 
Fremden und deſertirten ſehr häufig (im Winter von 1804 allein 
3539 Ausländer und 2173 Inländer, diefe meift Polen und Mün- 
fterländer). Ihre DBermifhung mit ausgebobenen Landeskindern 
gereichte ihnen infofern nicht zum Vortheil, als die Armeevermal- 
tung mit diefen noch weniger Umftände machte. Nahrung und 
Kleidung der Soldaten war höchſt ärmlich. Man ließ fie förm— 
lich darben, während die Dffiziere ihren Ruhm in Schmelgeret 
und hoben Sazardfpielen ſuchten. Die Uniformen des gemeinen 
Mannes beitanden aus dem fihlechteften Tuch und waren fo knapp 
zugefchnitten, daß fie ihn in der freien Bewegung hinderten und 
vor Kälte nicht jehüsten, ja es waren zum Theil nur Schein- 
Eleider, die Wefte z.B. eriftirte nicht wirflih und wurde nur 
angedeutet durch) einen an die Uniform unten angenähten gelben 
Lappen. 

Das preußtfche Heer beſchwerte fih mit einem ungeheuren 
Fuhrwerk. An das Bivouafiren noch nicht gewöhnt, wie lange 
es au ſchon von Napoleons fiegreihen Heeren geübt murde, 
führte das preußifche Heer immer noch die Laft feiner Zelte mit 
fih. Die Generalität und das Offizierscorps Eonnte fi von den 
Bequemlichfeiten der Nefidenz nicht trennen, und hatten lange 
Wagenzüge bei ſich mit zahlreicher Dienerfhaft und Gepäck aller 
Art. Sogar Hühnerwagen wurden für den Bedarf ihrer Tafeln 
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mitgeführt. Bei al diefem Gefchlepp aber fehlte dem gemeinen 
Soldaten dad Brod. 

Der Herzog von Braunſchweig rüdte mit dem Hauptheer, bei 
dem fi auch der König und die Königin befanden, in Thüringen 
ein und nahm eine Stellung bei Naumburg an der Saale. Der 
Finft von Hohenlohe rückte mit dem Nebenheer in Sabien ein 
und nahm eine Stellung bei Chemnig, wo auch die ſächſiſchen 
Truppen fi) mit ihm vereinigten, erhielt aber gegen Ende Sep— 
tember den Befehl, fih gleihfalls gegen Naumburg zu ziehen. 
Was der Oberfeldherr eigentlich wollte, ift nie ficher befannt ge— 
worden, da er es für fich behielt und feinen feiner Untergenerale 
in feinen Plan einmweihte. Er wollte nicht früher auf den Rhein 
losmarſchiren, weil er zu ſchwach war. Er mollte den Feind aber 
auch nicht innerhalb der preußifchen Grenzen bis zur Ankunft ver 
Auffen erwarten, damit ed nicht den Anfchein hätte, als ſey 
Preußen zu fhwah, um ohne Hülfe der Ruſſen etwas zu unter= 
nehmen. Es Hlieb ihn daher in der That nichts übrig, als une 
mittelbar vor den preußiſchen Grenzen eine Stellung zu wählen, 
in der er dem Feind die Stirne bot, derfelbe mochte von Weiten 
oder Süden fommen. Daran aber dachte er niht, daß er auf 
von Diten ber umgangen werden Eonnte. Im Dften feiner Stel» 
lung, dicht an der böhmischen Grenze, führte der Weg aus Bayern 
über das Fichtelgebirge an die obere Saale, und gerade diefe öſt— 
liche Straße wählte Napoleon, um auf verfelben feine den Preußen 
weit überlegenen Streitkräfte in deren Flanke und Rücken zu 
führen und den Herzog von Braunfhweig ganz auf die nämliche 
Weiſe rechts zu umgeben, wie er im Sabre vorher Mac bei Ulm 
linf3 umgangen batte, 

Napoleon hatte gegen Ende des September eine augerlefene 
Armee von 200,000 Dann von verjchiedenen Puncten feines gro= 
pen Reichs aus bei Würzburg verfammelt. Hier refidirte der Kur- 
fürft Erzberzog Ferdinand, der von Sakburg, früher von Toscana 
vertrieben, endlich de3 Wanderns fatt geworden war, fih in Na— 
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poleons Allmacht ergeben und (obgleich Bruder des deutſchen Kai— 
ſers) Mitglied des Rheinbundes geworden war. An ſeinem gaſt— 
lichen Heerde organiſirte ſich nun die furchtbare Streitmacht, die 
Napoleon gegen Preußen führte. Derſelbe gab ihr die bezeichnete 
Richtung über Hof nah Saalfeld, während der preußiſche Ober- 
feldherr in dem Wahn, er merte auf der entgegengefeßten Seite 
angegriffen werten, fih noch vorher weſtwärts gegen Weimar zog 
und das Saalthal nur von einem ſchwachen Heertheil unter Gene- 
ral Tauentzien befest hielt. Diefer wurde am 9. October von 
Bernadotte's rafch und in großer Uebermacht vordringenden Trup— 
pen bei Schleiz zurücgeworfen und am folgenden Tage erlitt Prinz 
Louis von Preußen bei Saalfeld das nämliche Schickſal. Die- 
jer Prinz vol feurigen Muthes, aber ohne alle einem General ge- 
ziemende Vorſicht, mollte nicht meichen, ftellte fih dem Feinde in 
ungünftigem Terrain gm Ufer des Fluffes entgegen und murde bald 
in die Flucht mit fortgeriffen. Da blieben die Beine feines Pfer— 
des in einem Zaune ftedfen. Er befam einen Hieb in den Kopf 
und da er trogbem noch mit feinem Degen kämpfte, empfing er 
von dem feines Gegners (Duartiermeifter Quindet, der ihn nicht 
Fannte) einen tödtlichen Stich in die Bruft. Napoleon felbft Hatte 
am 12. jein Hauptquartier in Gera und ließ son bier aus am 
folgenden Tage Naumburg, wo er reichliche von den Preußen auf- 
gehäufte Vorräthe fand, durch Murat, und den wichtigen Saalpaß 
bei Köfen durch Davouft befegen, beides im Rücken des preußifchen 
Heered, was dadurch bereit? von Berlin abgefchnitten war. Und 
alle dieſe unermeßlichen Vortheile erlangte Napoleon faft ohne 
Opfer, denn er fand Naumburg und Köfen gar nicht einmal beſetzt. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig zu Weimar 
geihah unterdeg nichts, außer daß alles durcheinander redete, Eriti- 
firte, Tamentirte, ſich erzürnte und in unnüger Rathgeberei erſchöpfte. 
Der Oberbefehlshaber blieb allen Einreden unzugänglich, verrieth 
aber eben ſo wenig, was er ſelbſt für einen Plan habe, und ſchleppte 
ſo die koſtbaren Tage in gänzlicher Unthätigkeit hin. Der König 


Preußens Schmadh und Berkleinerung. 1806. 45 


ehrte das Schweigen feined alten Generalifjimus und hielt es für 
Meisheit, wie einft fein Vater in der Champagne fi gleichfalls, 
wenn auch mit lautem Unwillen, alle von demjelben Manne hatte 
gefallen laſſen. Die Königin war unruhiger, hoffte aber alles von 
dem Feuereifer und Ehrgeiz der Armee, der fie fih, von ihren 
Hofdamen umgeben, täglich zu Pferde zeigte. Aber der fchnelle 
und unerwartete Tod des Bringen Louis war für die Friegsluftige 
Partei der jüngern Offiziere höchſt niederſchlagend. Ihnen wirkten 
überdies Haugwitz und Luccheſini entgegen, die fih nur im Lager 
befanden, um bis auf den legten Augenblick ven Krieg zu mißbilli— 
gen. Ehen jo Feldmarſchall Kalkreuth, damals anerfannt der tüch- 
tigfte und auch in der Armee beliebtefte General, ‚der ohne allen 
Rückhalt und fo laut ald möglich den Krieg mißbilligte und ven 
Herzog von Braunfhweig für durchaus unfähig erklärte, ihn zu 
leiten. Eben jo Außerte fich der feurige General Rüchel. Da num 
aud) der Fürft von Hohenlohe im eiferfüchtigften Zwiefpalt mit 
dem Dberfeldherrn lebte, und der über achtzig Sabre alte Feldmar- 
Thal von Möllendorf auch noch herbeigerufen worden war, um 
mit jeinem Rathen und Abrathen die allgemeine Confufton zu ver— 
mehren, und alles bei offenen Thüren verhandelt wurde und feine 
der vielen Antipathien fih einen Zügel anlegte, fo glaubten au 
die Subalternen ſich berechtigt, ihre Kritik, ihre Hoffnungen und 
Sorgen laut werden zu laffen und die ganze Armee ratjonnirte, 
der Reſpect war überall verfchwunden. 

Das Hauptquartier des Fürften von Hohenlohe befand ſich am 
11. October in Jena, nahe genug bei Köfen und Naumburg, um 
dieſe Orte zu ſchützen, aber der Fürft Hatte feine Ahnung, daß 
Napoleon über Gera dahin vorrüden könne. Als die erften Flücht— 
linge von Saalfeld in Sena ankamen, bemächtigte fich der preußi— 
ihen und ſächſiſchen Regimenter ein paniſcher Schreien, alles floh 
zu den Ihoren der Stadt hinaus und es koſtete Mühe, die Ver— 
fprengten wieder zu jammeln. Dabei ergaben fich die größften Un— 
ordnungen. Die Verpflegung der Truppen war verfäumt worden. 
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Da fielen preußiſche Plünderer über den ſächſiſchen Train Her; die 
Sachſen aber vergalten Gleiches mit Gleichem und plünderten das 
preußifhe Gepäck. Beide Truppengattungen fhimpften und ſchlu— 
gen fich aufs erbittertite, während der fiegreiche Feind ſchon nahe 
in ihrem Rücken ftand, 12. October. 

An diefem verhängnigvollen Tage fehrieb Napoleon von Gera 
aus einen Brief an den König von Preußen, worin er ihm vor 
der Schlacht Frieden anbot und ihn noch einmal Iebhaft an die 
Intereffen erinnerte, melde Frankreich und Preußen gemeinfam 
feyen, weßhalb eine innige Allianz zwiſchen beiden Mächten ungleich 
rathſamer wäre, als eine wechſelfeitige Zerfleiſchung. Er fagte, er 
gebe in diefen Krieg, obgleich ihm der Sieg gewiß fey, doch Au- 
Berft ungern, denn es fey ein „unpolitifcher Krieg.” Man darf 
nicht zweifeln, daß es Napoleon damit Ernft gemefen, denn feine 
Aeugerungen entjpracdhen dem, was er ſchon feit vielen Sahren ftets 
gegen Preußen wiederholt hatte und mas ſchon vor ihm unter dem 
Directorium jeit dem Basler Frieden die franzöfiihe Politik ge— 
weſen war. Aber Napoleon vergaß, daß, wenn es ihm mit der 
Allianz Ernjt war, er Preußen niemals jo beleidigend hätte her- 
ausfordern dürfen, mie er gethan hatte. Der Brief gelangte zum 
König erſt während der Schlacht, als es ſchon zu fpät war. 

Am 13. Detober verließ der Fürft von Hohenlohe das Saal- 
tbal und nahm fein Hauptquartier in Kapellendorf, nur Tauensien 
blieb auf der Höhe von Dornburg ftehen, der noch wichtigere Land— 
grafenberg bei Jena aber, der höchſte und die ganze Umgegend bes 
berrigende Bunct, wurde von den Preußen unbeachtet gelaffen. 
Napoleon, der mit jo großer Vorfiht den Umweg über Gera ein— 
geihlagen hatte, um nit in den Schluchten des Saalthaled von 
den die Höhen deſſelben beherrſchenden Preußen .nievergefehmettert 
zu werden, ließ auch jegt nur vorfihtig durch Bernabotte Dorn- 
— angreifen, eilte aber felbft, ald er zu feinem freudigen Erftaus 
nen hörte, Jena ſey nur won einer kleinen Abtheilung der Tauen= 
gien’ihen Truppen befegt, fogleih dahin, verjagte jene Truppen 
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und ließ die ganze Nacht durch nicht ohne große Mühe Kanonen 
den fteilen Landgrafenberg binauffchleppen. Somit gaben die Preu- 
gen den größten Vortheil ihrer bisherigen Pofitionen auf und 
überließen denfelben den Sranzofen, was Napoleon zu der Aeuße— 
rung veranlaßte: les Prussiens sont encore plus stupides que les 
Autrichiens. 

Trog der Nähe mußte Hohenlohe nichts von dem, was in 
Jena vorging und ſchlief ganz ruhig. Unterdeß hatte man in 
Weimar erfahren, daß die Franzoſen bereit in Naumburg feyen, 
und der Herzog von Braunſchweig hatte fogleich befohlen, jett 
feine Schlacht mehr anzunehmen, jondern fchnel durch den Paß 
von Köfen zurüdzugeben, um die Elbe zu gewinnen und Berlin 
zu decken. Man mußte noch nicht, daß Köfen fchon verloren ſey, 
aber auch in diefem Yale mußte man den Weg nah Magdeburg 
meiter links einſchlageu. Sedenfalld blieb es beim allgemeinen Rüd- 
zugsbefehl, Hohenlohe jollte fih mit der Hauptarmee vereinigen, 
Rüchel aus Erfurt nachrücken. Das waren die Dispofitionen des 
13. October, aber fie Fonnten am 14. nicht mehr unbehindert aus- 
geführt werden, denn Napoleon war den Preußen ſchon zu nabe 
und überfiel fie in dem Augenblick, in dem fie den Rückzug began- 
nen, und von einer Seite her, wo ſie ihn nicht erwartet hatten. 
Denn fie glaubten, er ſey ihnen ſchon voraus gezogen, um vor 
ihnen an der Elbe anzukonmen. 

Hohenlohe wurde in Kapellendorf aus feinem Schlafe am 
14. Detober in der Frühe erft dur den Donner der Kanonen von 
Dornburg her geweckt. Bis er aufgeftanden und angezogen war 
und fich hatte einpudern Jaffen, war die Höhe von Dornburg be— 
reit3 von den Franzoſen erobert und Tauentzien troß tapferer Ge— 
genwehr vertrieben. Sest exit erkannte Hohenlohe die Nähe und 
Größe der Gefahr, Fomute ſich aber des Schlüfjeld der Stellung 
nicht mehr bemächtigen, den er fo leichtfinnig verloren hatte, näm- 
li) des Landgrafenberges, von dem aus Napoleon unter dem dich- 
ten Schleier eines herbſtlichen Morgennebeld den Sieg organiſirte. 
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Den Abend zuvor hätte ein preußifches Bataillon Hingereicht, dies 
jen Berg gegen Napoleons ganze Armee wirkſam zu vertheidigen. 
Die preußifhen Wachen jahen in der Naht die Faden, bei deren 
Schein das ſchwere Gefhus auf den Berg gefchleppt wurde, und 
börten den Holzſchlag im Walde, das Raſſeln der Räder, dns An— 
treiben der Roſſe, aber niemand rührte fih in Hohenlohe's Lager. 
der Feldherr ſchlief. Jetzt traf er in aller Eile Anftalten zur 
Schlacht, die aber eine voraus verlorene war, zumal gegen eine jo 
große Uebermadt. Die Preußen wurden auf allen Puneten über- 
wältigt, ein ſehr muthvoller Angriff ihrer fehmeren Reiterei dur 
die Duarree’3 unter Ney's Anführung abgefihlagen, auch das Fuß— 
volk, nachdem der alte General Gramert verwunder war, zerfprengt, 
die Sachen, die am Ausgang des engen Mühlthals vie f. 9. 
Schnede, den höchſten Punct auf dem Wege zwifchen Jena und 
Weimar, befegt hatten, gleichfalls geworfen und größtentheils ge= 
fangen. Nur General Zefhwig mit der ſächſiſchen Reiterei ſchlug 
fih durd. Rüchel kam mit den Seinigen zu fpät, um die ſchon 
verlorene Schlacht Herzuftellen, eine Prellkugel warf ihn nieder. 
An demjelben Morgen wurde das Hauptheer unter dem Her— 
zog von Braunfchweig auf dem Wege von Weimar nach dem Paß 
von Köfen bei Auerftädt von einem andern, eben durch jenen 
Paß vorgedrungenen franzöfifchen Heere, welches den rechten Flü— 
gel Napoleons bildete und von Davouft und Bernadotte befehligt 
war, eben jo glüdlih überfallen. Ein Angriff ver preußifchen 
Reiterei unter General Blücher wurde zurüdgefehlagen, zwei preu= 
Bilde Divifionen unter den Generalen Wartensleben und Schmettau 
befanden ein mörderifches Gefecht bei Groffenhaufen, erlagen aber 
zulegt der Uebermacht. Prinz Wilhelm von Preußen, des Königs 
Bruder, unternahm einen neuen Gavallerieangriff und Prinz Wil- 
helm von Dranien, ver im preußiſchen Heere Dienfte genommen, 
ging mit dem Fußvolk ebenfalls wieder Eräftig vor, aber au fie 
erlagen und murden in die Flucht der erſten Divifionen mit fort 
gerifjen. Noch waren nicht alle Kräfte der Preußen erfchöpft, aber 
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es fehlte am Dberbefehl. Der unglückliche Herzog von Braun 
ſchweig war fehon im Beginn de3 Kampfes von einer Kugel ge= 
troffen worden, die ihm beide Augen zerfehmetterte, und lag be— 
mwußtlos. Blücher wollte die Schlacht erneuern, aber Kalfreutb, 
deffen Heertheil noch nicht im Gefecht gemefen war, wollte die 
Armee lieber durch den Nüdzug retten und mit der Hohenlohe— 
fehen vereinigen, von deren Niederlage man noch Feine Kenntniß 
hatte. Dafür entſchied ſich auch der König und hoffte, mit 
Hohenlohe und dem Herzog Eugen, der in Halle fland, vers 
einigt unter den Mauern von Magdeburg noch eine impofante 
Macht aufzuftellen. Im diefer Richtung zogen nun die Preußen 
eilig ab. | 

Bei Jena waren 10,000 Preußen und Sachen todt oder ver— 
wundet, 18,000 gefangen worden, die Franzoſen gaben ihren Vers 
luſt nur zu 6000 Mann an. Bet Auerflädt war der preußtfehe 
Verluſt verhältnigmäßig geringer, die Franzoſen verloren 7000 
Mann. Troß der großen Uebermaht an Truppen und des über— 
Vegenen Feldherrngenies von Geiten Napoleons hatten fi die 
Preußen in elender Aufftelung und unter uneinigen, zum Theil 
unfähigen Führer tapfer genug gefchlagen.*) Ihr Unglück wurde 
erfi auf dem Rückzuge durch die Verfolgung vollendet. 

Napoleon benuste den Sieg auf jehr geniale Art. Bor allen 
fammelte er in Jena die gefangenen fächfiihen Offiziere, hielt eine 
freundliche Anrede an fie im Univerfitätsgebäude und ließ fie, wie 
auch alle Uinteroffiztere und Gemeinen, frei unter der Vorausfegung, 
fie feyen nur gezwungen worden, mit den Preußen audzuziehen und 
ihr Kurfürft werde unverzüglich mit ihm Frieden jehllegen. Affe 
diefe Offiziere jauchzten ihm zu und machten von feiner Erlaubniß 
Gebrauch. Hterauf eilte Napoleon nah Weimar und ließ von bier 








*) Zwei adelige Fahnenjunfer von noch fehr zartem Alter irrten auf 
der Flucht am Ufer der Saale. Als fie ſich von Franzoſen verfolgt fahen, 
wollten fie ihre Fahnen nicht laffen, widelten fich hinein und flürzten ſich 
in den Flug, in dem fie ertranfen. 

W. Menzel, 120 Sabre, I A 
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aus Erfurt durh Murat und Ney zur Uebergabe auffordern, 
die auch bereit am 16. October erfolgte. Diefer Pla Hätte fi 
Yänger halten können, aber alles hatte den Kopf verloren. Ein 
Theil der bei Jena und Auerftädt Verfprengten war in der allge- 
meinen Verwirrung, weil die Rückzugslinie nah Magdeburg erft 
fpät vom König beſchloſſen wurde, nad Erfurt geflüchtet, unter 
ihnen der greife Möllendorf, der eine Wunde erhalten hatte, der 
ſchwer verwundete Grawert und der Prinz von Oranien. Au 
der Herzog von Weimar befand ſich ald preußifcher General mit 
einigen taufend Mann in der Nähe, indem er von Meiningen aus, 
wo er die Straße gegen Franken hatte beobachten follen, zwar in 
Eilmärfchen herbei-, aber nicht mehr zur Schlacht bei Jena zurecht 
gefonmen war. Er forderte nun den Marfhal Möllendorf, der 
in Erfurt den Oberbefehl übernommen, dringend auf, alle Ver— 
fprengte zu ihm ftoßen zu laſſen, damit er diefe als Verftärfungen 
dem König zuführen könne, aber der alte Marſchall bebielt in blin- 
der Angft alle zurück, weil Murat fhon ganz nahe fland, und 
brauchte fie nachher doch nicht zur Vertheidigung, fondern übergab 
ſte gleih ohne Widerfland dem Feinde, zufammen 14,000 Mann 
mit 120 Kanonen. Der Herzog von Weimar zog fih nun, um 
nicht ſelbſt der franzöftfchen Uebermacht zu erliegen, gegen den Harz 
zurüf. Der preußifche Lieutenant von Hellwig batte die Kühn- 
beit, mit nur 50 Huſaren zurüczubleiben und in der Gegend von 
Eifenab dem großen Transport der Gefangenen aus Erfurt auf- 
. zulauern, und wirklich gelang es ihm bei Eichrode mit Hülfe der 
Gefangenen felbft die 5—600 Mann der Escorte zu zerfprengen 
und 4000 Preußen zu befreien; dieſe aber, obgleich ihnen Göttin— 
gen zum Sammelplag angemiefen wurde, wo der Herzog von Wei- 
mar fie aufnehmen wollte, Itefen alle auseinander und ihrer Hei— 
math zu. 

| Herzog Eugen von Württemberg fland noch in Halle und 
mußte nichts von den Vorgängen bei Jena, Er hatte zwar den 
Kanpnendonner gehört, da fich derfelbe aber entfernte, glaubte er, 
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die Frangofen ſeyen von den Preußen zurücdgeichlagen worden. 
Aber fhon am 17. Detober murde er felbft von Bernadotte ange- 
griffen. Der Ueberfall Fam fo ſchnell, dag er nicht einmal Zeit 
gehabt Hatte, die Brücke über die Saale zu zerftören. Nach einem 
blutigen Straßengefecht in der Stadt felbft wurde er hinausgewor— 
fen und bi über Deffau hinaus unabläffig verfolgt, fo daß er 
2500 Todte und Verwundete, 5000 Gefangene und 22 Kanonen 
verlor. Zwei preußifche Bataillone, die ihn von Magdeburg aus 
hatten verftärfen ſollen, wurden bei Krolmig von den Franzoſen 
gefangen. 

Wie diefe beiden Nebenforps des Herzogs von Weimar und de3 
Herzogs Eugen, jo war auch die flüchtige Hauptarmee ſammt dem 
Reſte des Hohenlohe'ſchen Corps weſtlich abgedrängt worden, wäh— 
rend Napoleon mit ſeinen ſiegreichen Heertheilen die kürzeſte Straße 
nach Berlin feſthielt. Alle jene flüchtigen Corps konnten nunmehr 
nur auf weiten Umwegen nach dieſer Hauptſtadt gelangen. In den 
erſten Tagen des Rückzugs hofften ſie noch auf den Herzog Eugen 
und auf eine große Vereinigung bei Magdeburg. Die Königin 
war noch zu rechter Zeit, wenn auch mit gebrochenem Herzen, nach 
Berlin vorausgeeilt. Der König blieb noch einige Tage bei der 
Armee. Zu Sömmerda traf er den Fürſten von Hohenlohe mit 
dem Reſt ſeiner Leute und ernannte ihn zum Oberfeldherrn. Sie 
nahmen den Weg über Nordhauſen. Die Reſte des Auerſtädter 
Heeres unter Kalkreuth folgten nach, Blücher zog mit der Reiterei 
voran. Als dieſer nie den Muth verlierende General*) am 16. Oe— 





*) Gebhard Lebrecht von Blücher aus Medlenburg war im fieben- 
jährigen Kriege als ſchwediſcher Junfer von den rothen Hufaren des preu— 
Bifchen Regiments von Belling gefangen worden, trat in diefes Regiment 
jelber ein und wurde bald Lieutenant. Der Krieg ging 1763 zu Ende. 
Erſt 1771 zog Blücher als Rittmeifter wieder ing Feld nach Polen, das 
damals zum erjtenmal getheilt werden follte. In dem polnifchen Dorf, das 
ihm zum Quartier angewiefen war, wurden wiederholt einzelne feiner Hu— 
faren heimlich ermordet. Er hielt einen fanatifchen Priefter für den Urhe— 
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tober bei Weifenfee den Weg dur eine franzöftfche Divifton un— 
ter General Klein verfperrt fand, half er ſich mit einer Lift, indem 
er verficherte, *) es ſey ein Waffenſtillſtand abgejchloffen worden. 
Klein ließ ihn dur, wurde aber dafür von feinem erzürnten Kai— 
fer abgefegt. Marfhall Soult erreichte Kalkreuths Armee bei 
Greußen und fügte ihr in unabläffiger Verfolgung/am 16. und 
47. ſchwere Verlufte bei. Die Verwirrung und Zerrüttung unter 
den preußifchen Truppen mehrte fih. Das Gedränge_in Nordhaus 
fen war ungeheuer. Es fehlte an Lebensmitteln, die Soldaten zer— 
fireuten fich auf die Felder, um Kartoffeln zu ſuchen, viele verlie- 
fen fih. Hohenlohe ſammelte fo viel er konnte und ging über den 
Harz nad Magdeburg. Die Sachen, die unter Zeſchwitz no bei 
den Preußen geblieben waren, trennten ſich von ihnen in Aſchers— 
Yeben und kehrten heim, am 17. Ihr König erklärte fehon am 
23. fein Bündniß mit Preußen für aufgehoben. 





ber, befahl, denfelben zu erfchießen, ließ ihn aber mit deräbloßen Todes- 
angft davonkommen. Friedrich, der Große jedoch, der die Polen gefchont 
wiſſen wollte, nahm Blüchers Eigenmächtigfeit ſehr übel, fchiete ihn in 
Arreft und nöthigte ihn, feinen Abfchied zu nehmen, den er mit dem Bei: 
fat unterfchrieb „Blücher Fann ſich zum Teufel fcheren.” Beim Ausbruch 
des bayerifchen Erbfolgefrieges 1778 beſchwor Blücher den großen König 
in den rührendften Briefen, die ung noch erhalten find, um MWiederanftel- 
fung, aber der König gab ihm feine oder nur die gröbfte Antwort. Bei 
des Königs Tode 1786 war daher, während das ganze Land tief frauerte, 
Blücher allein voller Subel, denn Friedrich Wilhelm UI. gab ihn feinem 
KRegimente wieder und machte ihn fogar bald darauf zu deſſen Chef: Als 
folcher zeichnete fich Blücher in den Rheinfeldzügen. aufs rühmlichfte aus, 
mußte aber feit vem Basler Frieden 1795 wieder bis 1806 auf Krieg und 
Schlachten warten und war fehon über fechszig Jahre alt und fchneeweiß, 
jedoch nod) immer fräftig wie ein Jüngling. 

*) Klein verlangte, Blücher folle fein Ehrenwort geben, daß wirklich 
ein Waffenftillftand abgefchloflen fey. Blücher verftand aber Fein Franzöſiſch 
und der Dollmeticher bejahte in feinem Namen, ohne daß Blücher davon 
Notiz nahm. 
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Die Trümmer der preußtfchen Armee gelangten zwar am 20. 
glüklih nah Magdeburg, von mo der König ſchon zmei Tage 
vorher nad Berlin geeilt war; aber der greife Kommandant die— 
jer Feftung, General von Kletft, hatte nicht die mindefte Vorkehr 
getroffen. Obgleich er Vorräthe genug hatte, verweigerte er fie 
doch den Flüchtigen, weil er fie der Befagung allein vorbehalten 
mollte. Alle Pläbe und Straßen der Stadt waren überfüllt mit 
ineinandergefahrenen Wagen und Gefhüsen, daß niemand fih aus 
diefem Gedränge loswickeln Eonnte. Hohenlohe felbft fand bei 
Kleift fein Gehör. Unter diefen Umſtänden gab er den Plan, uns 
ter den Mauern der Feſtung ein Lager zu beziehen und wenigſtens 
einen großen Theil der feindlichen Streitkräfte bier feftzuhalten, 
wieder auf und entfchloß fi, mie ermüdet und muthlos auch feine 
Truppen waren, dennoch zu weiterem Rückzug. Derfelbe konnte 
ihn jest nicht mehr nach Berlin führen, das fihon von den Fran- 
zofen beſetzt ſeyn mußte. Er Hoffte aber auf einem Ummege Stet= 
tin zu erreichen und zur Sicherung der preußifhen Nordprovinzen 
noch vor Eintritt des firengen Winterd mitzumirfen. Herzog Eu— 
gen verließ hier die Armee und begab fih auf feine Güter. Der 
Herzog von Weimar vereinigte fih mit Blücher, der den ganzen 
Artillerteparf der Armee zu leiten übernommen hatte, bei Wolfen- 
büttel und beftand am 26. gegen den nadfolgenden Soult ein Ge— 
fecht bei Mltenzaun, übergab aber alsdann das Commando an den 
General Winning und fehrte auf des Königs ausdrückliche Anord— 
nung, um die Intereffen feines Landes nicht zu gefährden, nad 
Meimar zurüd, nachdem er rühmlich feine Pfliht erfüllt. — Ge— 
neral Schimmelpfennig, melcher die rechte Flanke der fliehenden 
Armee mit einigen taufend Mann Gavallerie deckte, wurde am 
26. Detober bei Zehdenik von Murat überfallen und erlitt vielen 
Verluſt, Fam aber noch glücklich nach Stettin. 

Hohenlohe felbit fehleppte fich mit feiner todtmüden und ver- 
Hungerten Armee mühſam bis Prenzlau. Die für ihn beſtimm— 
ten Lebensmittel zu Templin waren von den Franzoſen bereits 


54 Zweites Bud). 


weggenemmen worden. Am 28. forderte ihn Murat zur Ueber- 
gabe auf, indem er ihm verficherte, er ſey von allen Seiten um— 
ringt und rettungslos verloren. Obgleich died nun keineswegs der 
Fall war und fih Hohenlohe wohl noch Hätte durchſchlagen kön— 
nen, jo war doch alle moralijche Kraft bei ihm mie bei den Trup— 
pen gebrochen. Der Chef feines Generalftabes, Oberft von Maſ— 
ſenbach, ritt wie ein Narr am Ufer des nahen Uckerſees umber, 
um zu recognogceiren, und fonnte in der Confternation, in der er 
war, nicht berausbringen, ob er fih auf dem rechten oder linfen 
Ufer befinde. Nur der General Hirſchfeld und der Nittmeifter von 
der Marwitz riethen zum Kampfe und erklärten die Behauptung 
Murat3, daß die Armeecorps von Bernadotte, Soult und Lannes 
alle in der Näbe ftünden, für eine Lüge, aber Maſſenbach ſah in 
feiner Angft wirklich alle diefe nicht vorhandenen Feinde und be— 
ftimmte den entmutbigten Fürſten, die ſchmähliche Gapitulation zu 
unterzeichnen, in Folge deren 9000 Preußen ohne Schwertftreich 
gefangen wurden. Man bemerkte mipfälig, daß Hohenlohe nur 
für fih und die Offiziere freien Abzug des Gepäds und Entlafs 
ung auf Ehrenwort ausbedungen, die Gemeinen aber Tepiglich der 
Willkühr des Feindes überlaffen Hatte. Brinz Auguft von Preus 
fen, der nichts von diefer Capitulation wußte und in der Nähe 
mit feinem Grenadier-Bataillon marſchirte, wurde von franzöſiſcher 
Uebermacht überfallen und nad der tapferften Gegenmwehr, mobei 
er faft ertrunfen märe, gefangem Einen Tag fpäter, am 29., er= 
gab fih der Oberſt Hagen mit 4200 Mann bei Paſewalk an zwei 
franzöfifche Reiterregimenter, die viel ſchwächer waren, als er. 
Eben jo am 31. General Bila mit 1100 Mann und reihen aus 
Hannover geflüchteten Kaffen. Auch der Neft ded im Harz von 
Blüher fo gut gefhügten Artilferteparts ging bei Boldefom am 
30. verloren, es waren jedoch nur noch 25 Geſchütze, die übrigen 
waren ſchon unterwegs abhanden gefommen. 

Bon der ganzen preußifchen DOffenfivarmee waren nunmehr 
nur nod die vereinigten beiden Corp von Blücher und von 
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Winning (früher Herzog von Weimar) übrig. Blücher war einen 
Tagmarſch Hinter Hohenlohe zurücgeblieben, wozu er ausdrücklich 
Erlaubniß Hatte, daher ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden 
durfte, er habe feinen Oberfeldherrn bei Prenzlau im Stich gelaf- 
fen. Noch 21,000 Mann flarf wollte er eine Schlacht wagen, er= 
kannte aber, die von allen Seiten gegen ihn aufgebotenen Feinde 
jegen ihm doch zu überlegen. Sein Plan war nun, ſo viele Heer— 
theile der franzöfifehen Armee als möglich auf fih zu ziehen, um 
den preußifhen Nordprovingen Luft zu machen und zulegt die Flucht 
nah Schweden oder England zu verfuchen. Es blieb ihm aber 
fein großer Spielraum. Soult und Bernadotte verfolgten ihn 
unabläfftg, fehnitten ihn von der Elbe ab und zwangen ihn, fi 
nah Lüber zu werfen. Der Senat diefer ehrmwürdigen alten 
Hanfeftadt proteftirte gegen die preußifchen Gäfte aus allen Kräf- 
ten, aber Blücher war in Noth und nahm feine Rückſicht. Man 
bat ihm nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen, daß er die ſchöne 
Stadt in einer ja doch nutzloſen Vertheidigung aufopferte, Aber 
es wäre ihm bei der Heftigkeit und dem Trotz feines Weſens un— 
möglich gemwefen, ohne Schwertftreich zu capituliren, wie Hohen— 
lohe. Er vertheidigte. daher die Stadt gegen die franzöſiſchen An— 
griffe, während ſchwediſche Schiffe, die ihm zu Hülfe kommen 
wollten, in der Trave von den franzöſiſchen Batterien theild ver— 
jagt, theil8 zur Ergebung gezwungen wurden und andererfeitö bie 
Dänen unter General Ewald heranrückten, ihre Grenze zu befchügen. 
Nie war Blücher in einer größeren Noth gewefen, die Lübeder 
verwünſchten ihn, ein übermächtiger Feind bombardirte die Stadt 
und flürmte die Thore, der einzige Rückzug auf der Trave war 
abgefihnitten,, feine engliſche Flotte vorhanden, die ihn hätte auf 
nehmen können. Aber er mich nicht und Fämpfte fort, bis vie 
Franzoſen maffenmweife in die Stadt eindrangen und unter ſchreck— 
lihem Gemetel eine Straße nach der andern ihm abzmangen. 
Schon aus der Stadt vertrieben, griff er fie noch einmal an, aber 
vergebens. Die Franzoſen blieben Steger und plünderten dad reige 
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und völlig unſchuldige Lübeck, als ob es mit Blücher einverftanden 
gewefen wäre. Diefer Schredfendtag war der 6. November. Am 
folgenden Tage ſah fih Blücher ringsum eingeſchloſſen und ohne 
Lebensmittel, glaubte der Ehre genug gethan zu haben und ergab 
fih mit den 8000 Mann, die ihm noch übrig und die faft gänz- 
lich erſchöpft waren. 

Auf diefe Weiſe hatte Napoleon dur die raſche und gefhickte 
Benusung des Sieges bei Jena die ganze preußifhe Armee von 
ihrem Rückzugswege abgedrängt und nach und nah in allen ihren 
Beftandtheilen vernichtet. Er felöft war von Weimar über Naum- 
burg der Armee nachgereist und Hatte nicht verfehlt, untermegs 
fh das Schlachtfeld von Roßbach zeigen und die Eleine Säule, 
die dafelbit zum Andenken an den von Friedrich dem Großen über 
die Franzoſen bier erfochtenen großen Sieg aufgerichtet war, weg— 
nehmen und nach Paris bringen zu laffen. Da feine Armeecorps 
die Breußen überall meftwarts gefehoben und den Weg nad Ber- 
Yin offen gehalten hatten, fo ftand ihm auch nicht ein Feind mehr 
entgegen. In Leipzig befahl er alle englifhen Waaren zu con— 
fiäciren und diefer Befehl murde auch auf die Hanfeftädte und 
alle noch zu erobernden Sandelsftädte ausgedehnt. Schon am 24. 
Detober rückte Davouft ohne Widerftand in Berlin ein und am 
gleichen Tage nahm Napoleon fein Hauptquartier in Potsdam. 
Die Feftung Spandau, zwei Stunden von Berlin, ergab ſchon am 
25. ohne Gegenmwehr ihr feiger Commandant von Bendendorf. 
Aus Berlin war die Eönigliche Familie bereits nach Königsberg 
abgereist, um fi dem Kaifer von Rußland in die Arme zu wer— 
fen. Ein preußifcher Friedensvorſchlag vom 27. Detober war von 
Napoleon dahin beantwortet worden, daß er dem König von 
Preußen das Groberte nicht eher zurücgeben werde, bis England 
alle eroberten Golonien und Rußland die Moldau und Wallachei 
berausgäbe. Da man in Berlin an die Möglichkeit einer Nieder— 
lage zu glauben, vorher für Schande gehalten hätte, waren auch 
Eeineriei Sicherheitömaßregeln getroffen worden. Die Flucht des 
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Hofe war fo übereilt, daß Napoleon noch Koftbarkeiten, Kaffen, 
wichtige Correfpondenzen des Königs und der Königin und un— 
ermeßliche Armeevorräthe, den ganzen Inhalt des Zeughaufes und 
100,000 Gewehre erbeutete. *) Am 28. hielt Napoleon feinen 
feierlichen Iriumpheinzug in Berlin durch das Brandenburger 
Siegesthor in größter Gala. Die Behörden in Berlin bandelten 
eben fo kopflos wie die Generale im Felde. Minifter von Schu— 
Venburg, dem in Abmefenheit des Königs die Leitung der Regie— 
rung anvertraut war, ließ das Unglüf von Jena den Bürgern 
Berlins durch folgenden Maueranfhlag verfündigen: „der König 
bat eine Schladt verloren. Ruhe ift des Bürgers erfte Pflicht, 
ich bitte darum. Der König und feine Brüder Jeben noch.“ 
Mit Recht ift die Phrafe: „Ruhe iſt des Bürgers erfte Pflicht“ 
wegen ihrer Albernheit ſprichwörtlich geworden und geblieben. 
In derfelben zitternden Angft wußte auch der Magiftrat nicht, wie 
tief genug er fich ducken ſolle. Als der von Napoleon zum Gou— 
verneur der Stadt ernannte General Hulin höflich die Ablieferung 
der Waffen anorönete, febte der Berliner Magiftrat aus eigener 
Meisheit Hinzu „bei Todesftrafe follen alle Waffen abgeliefert 
werden.” Hulin mußte felbft die Stadt beruhigen, fo ſey es von 
ihm nicht gemeint gemefen. Als dagegen Hulin die reichen und 
angejehenen Bürger aufforderte, eine Bürgerwache zu bilden, mußte 
man fich nicht darein zu finden, glaubte, e8 fey genug, wenn be— 
zabltes Gefindel diene, und fand fich durch den Wachtdienft zum 


*) Während fo vieles, das man hätte mitnehmen follen, vergeflen 
wurde, vergaß man doch den unglücklichen Heinrich von Bülow nit. Man 
fchleppte ihn exit von Halle, wo er gefangen faß, nach Berlin, dann von 
hier nach Königsberg. Unterwegs erlitt er als angeblicher franzöfifcher 
Spion grobe Mifhandlungen vom Pöbel. In Königsberg lieferte man 
ihn unedelmüthig der ruffiichen Rache aus und auf dem Wege nach Riga 
wurde er von Koſaken dergeftalt mißhandelt, daß er bald darauf in diefer 
Stadt den Geiſt aufgab. Niemals fand ein guter Batriot ein undanfbare= 
res Baterland. 
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Schutz der Stadt nur genirt. Dad mar der Öffentliche Geift ver 
damaligen Gebildeten. Ein ſolches Beifpiel fonnte natürlich den 
Pöbel nicht beffern, unter dem es viele gab, die aus Gemwinnfucht 
und Schadenfreude alles, mas etwa neh vom Staatseigenthum 
verborgen war, den Franzoſen anzeigten. Als einmal dem General 
Hulin ein großer Holgvorrath denuneirt wurde, rief er entrüftet: 
„den fol euer König behalten, damit ihm das Holz nicht fehle, 
um die Verrätber daran zu hängen.“ 

Seiner großen Erfolge froh, benahm fih Napoleon felber 
fehr gnädig und war in der beiten Laune. *) In Potsdam und 
Sansſouci huldigte er dem Andenken Friedrichs des Großen, deſſen 
Zimmer er mit feinen Marfhallen in großer Galla betrat, mobei 
er ehrfurdhtssol den Hut abnahm. Den Degen Friedrichs fand 
er noch vor und nahm ihn mit. „Diefer Degen,“ fehrieb er in 
feinem 19. Armeebulletin, „ift mir mehr werth als 20 Millionen.“ 
Auch die Standuhr Friedrichs nahm er mit. **) In Berlin bes 
juchte er den Prinzen Heinrich, den alten bier zurücgebliebenen 
Bruder des großen Friedrih, und deſſen Familie. Am jährlichen 
Gedächtnißtage des unfterblihen Königs befahl Napoleon, daß die 
übliche Feftrede in der £. Akademie gehalten werde, aber Johannes 
Müller, derſelbe, der in die Poſaune des Heiligen Krieges geftoßen 
und jeden Preußen für ehrlos erklärt hatte, der nicht gegen Na— 
poleon zu den Waffen greife, war durch eine gnädige Audienz bei 
diefem jo gang umgewandelt, daß er als der beftellte Feſtredner 
jo wie acht Jahre früher Fontaned in Paris bei der Gedächtniß— 
rede auf Washington, nicht ſowohl den Todten, ald vielmehr den 
Redebeſteller pries und alles Lob, das Friedrich dem Einzigen gel- 
ten ſollte, auf Napoleon übertrug, zu deſſen eifrigften Dienern er 
binfort zählte — Der Fürft von Hatzfeld, Schwiegerfohn des 

*) &r frug in Berlin: „nicht wahr, hier gibt es auch Safobiner? es. 
könnte mir Spaß machen, hier eine Republik zu ftiften.“ 

**) Er bat fie noh bis St. Helena mitgenommen und fie hat ihm 
dort die Todesftunde gefchlagen. 
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Minifters Schulenburg , hatte dem Fürften von Hohenlohe die 
Stärfe der in Berlin eingerücdten Armee gemeldet, der Brief war 
aufgefangen worden und der Fürft jollte füſilirt werden, aber feine 
jhwangere Gemahlin warf fih Napoleon zu Füßen. Da fagte 
diejer am Kamin ftehend: „bier ift der Brief Ihres Gatten, werfen 
Sie ihn ind Feuer, To habe ich Feine Beweife mehr gegen ihn. * 
Napoleon verfehlte aber auh nicht, diefen großmüthigen Zug in 
feinem 22. Armeebulletin ausführlich zu erzählen, um die Herzen 
zu gewinnen. 

Damit ftand in ſchrecklichem Contraft, daß er dem preußifchen 
Staat 150 Millionen Kriegsfteuern auflegte und nit nur vom 
Brandenburger Ihor den Siegeswagen der Wictoria mit dem 
fhönen Viergefpann von Bronze, fondern auch aus den Eüniglichen 
Sammlungen und Schlöfjern eine Menge Kunftſchätze entführte. 
Dazu kamen noch Contributionen von einzelnen Städten, Berlin 
3. B. mußte 2,500,000 Thaler zahlen. Auch Sachſen und Thü— 
ringen mußten fih Napoleons Schonung mit Geld erfaufen, der 
Kurfürft von Sachſen 8 Millionen Thaler, der Herzog von Weis 
mar Y; hergeben. Von Hannover, wo die preußifchen Wappen 
fogleich abgeriffen wurden, erpreßte Napoleon etwas über 9 Mill. 
Am 21. November erließ Napoleon aus Berlin das berüchtigte 
Deeret, welches die Kontinentalfperre gegen England 
verfügte, d. h. die Konfiscation aller englifhen Waaren auf dem 
Feftlande von Europa, die Gefangennehmung aller Engländer, die 
ſich dafelbft befänden oder zeigen würden, die Befchlagnahme aller 
Schiffe, die in einem englifhen Hafen gemefen, auch neutraler 
Schiffe, das umbedingte Verbot jedes Handelsverkehrs, ja jogar 
jedes Briefverfehrs mit England, furz die gänzliche Ausſchließung 
alles Englifhen. Zugleich erklärte er, was er auf dem Feftlande 
erobere, nicht eher wieder herausgeben zu wollen, als big England 
die ihm und feinen Bundesgenoſſen geraubten Colonien in den 
andern Welttheilen würde herausgegeben haben. Darin war zus 
gleich die Drohung enthalten, daß er auf dem ganzen Feſtland 
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feine unabhängige Macht dulden würde, die fih feinem Syftem 
nicht unterwürfe. Er vergaß, daß er nicht blos den Handelsſtand 
von ganz Europa ruinirte, fondern auch die gebildeten Claffen, 
die bisher fo viele Bewunderung und blinde Ergebenbeit für ihn 
bewieſen, in ihren häuslichen Gewohnheiten aufs tieffte verletzte, 
indem er ihnen die Golonialwaaren vertheuerte. Doch darf au 
nicht vergeffen werden, wie viel fein Syſtem der franzöſiſchen In— 
duftrie nußte, denn Frankreich allein war durch den Raub der 
Nachbarländer immerwährend bereichert worden und befaß die zum 
Betrieb großer Fabriken und Manufacturen nöthigen Kapitalten, 
beberrfchte daher, mit. feinen Erzeugniffen den Markt auf dem 
ganzen Gontinent. 

Eine höchſt auffallende, animirte und eigentlich brutale Stim- 
mung legte Napoleon in Bezug auf die Königin Louife an den 
Tag, indem er vor aller Welt in feinen Armeebulletind Schmähun— 
gen auf fie häufte Man konnte diefes unritterliche, gemeine Ver— 
fabren eined großen Manned gegen eine unglücliche Frau nicht 
begreifen. In der That bediente er ſich beinahe der Sprade, die 
einft Hebert gegen die Königin Marie Antoinette geführt hatte, 
und ſchien der Solidarität zwifchen dem Terrorismus ded Convents 
und dem des neuen Goldatenfaiferd darzuthun. *) Es ſcheint nicht 
daß er damals ſchon ahnte, das preußiſche Volk werde die Be— 
leidigung feiner Königin tief empfinden und einft furchtbar rächen. 
Gr dachte wohl nur an den „Brauencongreß in Pyrmont.” Kurz 
sor dem Kriege nämlich im Juni und Juli Hatte die Königin 
Louiſe das Bad Pyrmont befucht und hier mit der Herzogin von 
Weimar (Schwefter des Kaiferd Alexander), der Prinzeſſin von 
Goburg (Gemahlin des Großfürften Conftantin), der Kurprinzeffin 
son Heſſen ꝛc. Unterhaltungen gepflogen, in denen von Napoleon 
febr übel gefprochen worden war. Das war ihn zu Ohren ge= 
Eommen und er hielt den Einfluß der Frauen an den alten Höfen 


*) Man nannte Napoleon einen Robespierre & cheval. 


Preußens Schmah und Verkleinerung. 1806. 6i 


für feineswegs unbedeutend. Der Stolz der alten Dynaftien und 
felhft des alten Adels in England, Defterreih, Deutſchland und 
Rußland ärgerte ihn um fo mehr, alö er ihnen ebenbürtig werden 
und durch Vermählungen feine Familie mit den ihrigen verfchmel- 
zen wollte. Der die Männer mit dem Schwert befiegte, wollte 
fih die Nadelftiche der Frauen nicht gefallen laſſen. So wenig 
wie er in Frankreich die Oppofition der geiftreichen Cirkel bei ver 
Frau von Stael geduldet hatte, jo wenig wollte er leiden, daß ich 
die Frauen in feine auswärtigen Geſchäfte, Krieg und Diplomatie, 
einmijchen ſollten. Er fagte daher, ala ihm in Berlin der Hof- 
adel vorgeftellt wurde: „Diejen Adel will ich To Elein machen, daß 
er fein Brod betteln fol." Zum Grafen Neale, deffen fchöne 
Toter in einem an die Marquife Lucchefint geichriebenen, aber 
aufgefangenen Briefe große Kriegsluft gegen Napoleon verrathen 
batte, fagte er: „mwohlan, mein Kerr, Ihre Weiber Haben den 
Krieg gewollt, das ift dabei herausgefommen.” Und dem türfi= 
then Gelandten rief er zu: „ihr da draußen thut recht, daß ihr 
eure Weiber einfperrt.“ Dies erklärt feinen Ingrimm gegen die 
Königin. *) 

*) Sm erften Bulletin diefes Kriegs fehrieb er: Die Königin befin= 
det fih, als Amazone gekleidet, in der Uniform ihres Dragonerregiments 
bei der Armee und ſchreibt unzählige Briefe, um die Gemüther aufzuregen. 
Man glaubt Armida zu fehen, wie fie in ihrer Verwirrung den Feuerbrand 
in ihren eigenen Pallaft fehleudert. — Im 9. Bulletin fehrieb er: fie Hat 
das Kriegsfeuer angeblafen. Sie ift eine hübfche Frau, die aber wenig 
Geift hat. Im 17.: man macht fich feinen Begriff, wie thätig die Frak— 
tion (der Königin) war, um den König wider feinen Willen zum Kriege 
fortzureißen. In allen Läden Berlins fieht man einen Kupferftich, darftels 
lend den ruſſiſchen Kaifer, neben ihm die Königin und gegenüber den Kö— 
nig, der die Hand über dem Grabe Friedrichs des Großen emporhält. Die 
Königin felbft, die einen Shawl um ſich geworfen hat, ungefähr wie die 
Londoner Kupferftiche die Lady Hamilton darftellen, legt die Hand aufge 
Herz und fcheint den ruffifchen Kaifer anzufehen. Man begreift nicht, wie 
der Berliner Bolizei die Verbreitung einer fo erbärmlichen Satire hat ges 
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Mährend jeined Aufenthaltes in Berlin incorporirte Napo— 
leon feinem Reich nicht nur Hannover, fondern auch die Staaten 
des neutral gebliebenen Kurfürften von Heffen und des unglück— 
lichen Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. Im 27. Bulletin 
vom 7. Nov. datirt ergoß er Spott und Hohn über das hefftiche 
Kurhaus, rückte demfelben vor, daß e3 früher feine eigenen Unter- 
tbanen den Engländern verfauft, daß es das Land ftet3 tyrannifirt 
babe ꝛc. und erklärte e8 für unmwürdig länger zu regieren. Mar— 
ſchall Mortier mußte Heffen befegen, der überraſchte Kurfürft Hatte 
faum Zeit, zu entfliehen. Dad Volk machte eine ſchwache Demon- 
ftration zu Gunften des Kurfürften Wilhelm, aber der von den 
Bauern gewählte Anführer Menfing bewog fie, die Waffen wieder 
niederzulegen. Bin anderer Anführer, der Feldwebel Schuhmann, 
wurde zu Caſſel erfhoflen (17. San. 1807). Der blindgefihoffene 
Herzog von Braunſchweig murde von treuen Dienern in einer 
Sänfte zu Fuß, weil ihn ein Wagen zu ſehr erſchüttert hätte, 
som Schlachtfeld bei Auerſtädt in fein väterliches Schloß in Braun— 
ſchweig getragen, aber Napoleon ließ ihn hier nicht einmal ruhig 
ſterben, ſondern zwang ihn weiter zu fliehen, bis er auf däniſchem 
Gebiet zu Ottenſen endlich den erſehnten Tod und ein ruhiges 
Grab fand. Napoleon antwortete dem braunſchweigiſchen Hofmar— 
ſchall, der um Schonung ſeines ſterbenden Herrn bat: „ſagen Sie 


fallen können. Uebrigens hat ſich der Schatten des großen Friedrich bei 
dieſer ärgerlichen Scene empören müſſen, denn ſein Geiſt, ſein Genie, ſeine 
Wünſche gehörten der franzöſiſcheu Nation an, von der er ſagte, wenn er 
ihr Herr wäre, dürfte feine Kanone in Europa vor feiner Erlaubniß abge- 
feuert werden. Im 19. Bulletin: Im Gemach der Königin zu Potsdam 
fand man die Correfpondenz des Königs mit dem Kaifer von Rußland und 
englifche Memoiren, welche beweifen, daß man die mit Napoleon geichlofle- 
nen Berträge nicht achten folle. Diefe Piecen beweifen, wie unglüdlich 
die Fürften find, die Weibern einen Einfluß auf die Politif geftatten. Die 
Noten, Berichte und Staatsacte dufteten von Bifam und waren mit Toi— 
lettengegenftänden unfermengt. 
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dem General Braunſchweig, dag ich in einem preußifchen Offizier 
feinen Souverain anerfenne und daß er das Erbe feiner Väter mit 
Recht verliert, er, der die Hauptſtadt Paris hat zerftören mwollen.* 
Im 23. Bulletin fagte Napoleon in Bezug auf den Herzog: „Was 
kann Ehrwürdiges im Alter ſeyn, wenn e8 mit feinen Fehlern die 
Großfpredherei und die Unbefonnenheit der Jugend verbindet ?* 
Die größte Schmah aber fügte Napoleon dem preußifchen Heere 
zu, indem er dem Eleinen Fürſten Karl von Jfenburg aus der 
Metterau erlaubte, in Berlin jelbft aus preußifchen Deferteuren 
eine franzöfifch = preußifche Legion anzumerben gegen Preußens 
König. 

Mittlerweile miederholte fih das klägliche Schaufpiel der Ca— 
pitulationen auf offenem Felde in der feigen Uebergabe faſt 
aller preußiſchen Feftungen. Hiebei ift zu erwägen, daß. faft 
alle Commandanten alte ſchwache Leute waren, die ohne DVerdienft 
nur durch Anciennität oder Gunft auf ihre Voſten gekommen ma- 
zen, daß es troß der Feftigfeit der Werke, des Reichthums an Ge— 
ſchützen und Vorräthen aller Art, an Vorbereitung für eine Be— 
lagerung fehlte, an die fein Menfch vorher gedacht hatte; daß viele 
unzuyerläffige Truppen, namentlih Bolen, in den Feftungen lagen, 
und dag ſich die Meinung verbreitet hatte, alles ſey verloren und 
eine unnüge DVertheidigung mache nur das Uebel ärger und ruinire 
tie Städte. Zuerft fiel Erfurt durch die Schwäche des alten 
Möllendorf und Spandau durd die Feigheit des Commandanten 
von Bendendorf, deſſen größte Sorge war, daß fein Hühnerhof 
mit in das ihm reſervirte mitzunehmende freie Eigenthum inbe— 
griffen murde. Am 29. Det. übergab der feige General von Rom— 
berg ohne Gegenwehr die jo wichtige Feftung Stettin, den 
Schlüffel zur Oftfee und zu den preußifchen Nordprovinzen. Am 
31. übergab General von Ingersleben das von Waſſer umgebene, 
äußerſt fefte und faft uneinnehmbare Küftrin der erften franzöfi- 
ſchen Neiteret, die fih vor der Feſtung zeigte, ja er ging jelbft zu 
ihnen hinaus, um zu capituliren. Noch wenige Tage vorher hatte 
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der König ihn auf der Durchreife befuht und ihm den Plag drin- 
gend anempfohlen. Am 8. November capitulirte der alte Kleift in 
Magdeburg, obgleih er 22,000 Mann bei ſich hatte, die Stadt 
außerordentlich feft und mit allem Nöthigen reichlich verfehen war, 
Marihall Ney dagegen nur 10,000 Mann und nicht einmal Bes 
lagerungsgeihüs Hatte. Keine Uebergabe war fchmählicher als 
diefe. Stier, wie überall, bedangen fich die Offiziere ihr Gepäd 
und Entlaffung auf ihr Ehrenwort aus und die Franzoſen thaten 
alles, ihnen die Schande fo leicht und bequem als möglich zu 
machen. *) Man bemerfte auch nicht einen muthigen Offizier, der 
fi der Gapitulation miderfegt hätte. Mit dieſer Gentralfeftung 
des preußifchen Weftgebietes ging der letzte Anſpruch des Königs 
auf die Provinzen jenfeit3 der Elbe verloren. Am 21. November 
capitulirten die Generale Lecoeq und von Schüler in Hameln 
nah nur jo kurzer Bertheidigung (dieſe Feftung murde von den 
Franzoſen gefehleift), am 25. General von Uttenhofen in ver 
Blaffenburg bei Culmbah und General Graf Strachwitz in 
Nienburg. 

Nachdem Napoleon mit Sahfen Frieden gejehloffen, entjendete 
er einen Heertheil unter feinem Bruder Jerome und dem General 
Vandamme nah Schleſien. Auh Hier waren die zahlreichen 
Feſtungen auf feine Belagerung verfehen und von alten Schwad- 
köpfen commandirt. Das fehöne und reiche Kand, Preußens Korn= 
fammer, zahlte zwei Millionen Einwohner und befand fi im 
blühendſten Wohlftande, aber der alte Minifter Graf Hoym, der e3 
jeit dreißig Jahren als DVicefönig regierte, hatte die Beamten und 
alle gebildeten Glaffen mit feiner meichlichen und lüderlichen Ge— 
finnungstofigfeit, gleich einem Kogebue’fchen Iheaterpapa angefteckt. 
Außer Berlin war der öffentliche Getft nirgends ſo heruntergefommen 


2 Der Platzcommandant von Troſſel erhielt durch einen eigenen 
Paragraphen der Capitulation die Zuſicherung, daß er in feiner Amtswoh— 
nung in Magdeburg ferner ruhig wohnen und mit feinerlei Cinquartierung 
befchwert werden follte. 
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und trug die Aufklärung und Intelligenz, mit der man fi brüftete, 
fo traurige Früchte, wie hier. Zmar ernannte der König ſchon am 
21. Dctober den Fürften von Anhalt-Pleß zu feinem General- 
bevollmächtigten, um die Vertheidigung Schlefiend zu leiten, und gab 
ihm feinen Adjutanten Graf Gdgen mit, und General Lindner ala 
Brigadier der ſchleſiſchen Feſtungen follte diefe legteren in Stand 
fegen und in Verbindung halten, aber Hoym wollte nichts von einem 
Aufgebot der zahlreichen jungen Mannſchaft des Landes wiſſen und 
ſchickte ſogar die ſchon ausgehobenen Nekruten wieder beim und 
Lindner wies dur Nundfchreiben vom 28. Det. alle Feſtungs— 
commandanten an, fih auf Belagerungen gefaßt zu machen, fügte 
aber Hinzu: „wir follen und halten, d. h. nur dann die Feftung 
übergeben, wenn wir feben, daß man ſich nicht länger, ohne unweiſe 
zu feyn, halten kann.“ Darauf bertef fih nachher überall die Faul— 
beit und Feigbeit. Unterm 2. November fehrieb der König nad 
Schleſien, die Feftungen ſollten fih aufs Außerfte vertheidigen und 
welcher Commandant es fehlen ließe, dem werde er den Kopf vor 
die Füße legen laſſen. Aber Lindner ließ fih das nicht irre ma= 
hen, fondern äußerte fich auf feiner Rundreiſe dur die Feſtungen 
mündlich gegen die Kommandanten, alles ſey verloren und fie foll- 
ten nur trachten, gute Gapitulationen zu erhalten. Abgejehen von 
der verfehledenen Stärfe der Feftungen befahl er, daß alle ohne 
Ausnahme fih nur auf Vertbeidigung der innern Werfe befhränfen 
und von vorn herein die Außenwerke Preis geben jollten, obgleich 
der Feind auch nicht ein einziges Belagerungsgefhüg mitbrachte. 
Heym felbft verlieh Breslau, um den vielen Fragen und Beftür- 
mungen zu entrinnen und Zutfohirte im Lande herum, ohne fich 
länger der Nezierung zu widmen. Gin edler junger Mann, Graf 
Pückler, ahnte das Schlimmſte und wollte alle Jäger und rüftigen 
Männer des Landes zu befferem Schub der Feſtungen aufbieten, 
fand aber nirgends bei den Behörden Anklang und ſchoß fih aus 
Perzweiflung eine Kugel vor den Kopf, 13 Nor. 

Jerome und Dandamme hatten Faum 23,000 Mann, die bei— 

W. Menzel, 120 Jahre. IM, 5 
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den bayerifhen Divifionen Deroy und Wrede und die mürttem- 
bergiihe Diviſton Seckendorf, ausſchließlich Rheinbundstruppen. 
Sie legten ſich zuerſt vor Glogau, 7. November, und der Comman— 
dant von Rheinhard übergab die Feſtung am 2. Dezember, obgleich 
er ſich gegen Truppen, die nur Feldgeſchütz hatten, viel länger 
hätte verteidigen können. Erft das in Glogau gefundene fehwere 
Geſchütz mußte dem Feinde dienen, die übrigen Feftungen des Lan— 
ded regelmäßig zu belagern. Die Preußen in Schleften wurden 
dur) ihre eigenen Kanonen bezwungen. Da feine Feldtruppen, 
fein bewaffnete Aufgebot, Fein Freicorps einen Entſatzverſuch 
machte oder den Feind nur neckte, konnte derjelbe behaglich in der 
fetten und von Ueberfluß ftrogenden Provinz fih ausbreiten und die 
Gelegenheit zum Plündern aufs bequemfte benugen. Vandamme 
jelbft gab das Beifpiel und pflegte in den adeligen Schlöffern, die 
er zu feinem Hauptquartier wählte, das Silberzeug mitzunehmen. 
Auch Dffiziere der Aheinbundstruppen blieben nicht ganz frei von 
Raubgelüften *) und die Gemeinen, vor allen die Württemberger 
und unter diefen wieder die ſchwarzen Jäger machten fich den übel- 
ften Ruf ald Plünderer. Auch Graufamfeiten wurden an Wehr: 
Iojen verübt. Nie zeigte fih der Deutjche roher gegen den Deut- 
ſchen, in den Glaubensfriegen ausgenommen. Nie fand Frank— 
reich willigere Werkzeuge in Deutfhland jelbft zur Entehrung der 
Deutichen. 

Schon am 6. Dezember legte fih Vandamme vor die fihleftihe 
Hauptitadt Breslau und begann fie mit dem Glogauer Gefchüge 
zu belagern. Hier commandirte General von Thiele und hier war 
auch Lindner ald Generalinfpector aller ſchleſiſchen Feſtungen. Gleich 
in den erften Tagen wurden den Bürgern die Waffen genommen, 


) Wrede nahm aus dem Schloffe des Herzogs von Braunfchweig- 
Dels das ESilberzeug mit. Der Schloßverwalter ließ fich aber eine Quit— 
fung dafür geben und diefe Quittung hielt fpäter der preußifche Minijter 
Stein Wrede vor, der fofort den Werth des Mitgenommenen erfegen mußte. 
Arndts Wandlungen und Wanderungen ©. 218. 
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damit fie nicht etwa Luft bekämen, ihre Stadt felbft zu vertheidt- 
gen. Die Kanonen donnerten zwar jo laut von den Wällen, da 
manche glaubten, e8 fey nur um Lärmmachen zu thun, da die Nei- 
gung zu einer wirffamen Abwehr des Feindes in dem Grade fehlte, 
daß Lindner nicht einmal einen Ausfall machte, als der Fürft Pleß 
endlich mit einem bewaffneten Aufgebot der Hauptitadt nahte und 
in der Nähe derfelben ein rühmliches, wenn auch unglüdliches Ge- 
fecht beftand, 30. Dezember. Nachdem die Stadt no eine Zeit- 
Yang heftig bombardirt worden, aber noch Fein Werf genommen, 
noch Fein Mangel an Lebensmitteln eingetreten war, glaubten Lind» 
ner und Thiele, e8 fet für den Schein der Ehre genug gethan und 
übergaben die reihe Stadt am 5. Jan. 1807. Die Truppen wa— 
ren wüthend, vermweigerten den Gehorfam, bezeugten den Offizieren 
die tieffte Verachtung, dachten aber nicht an weitere VBertheidigung, 
fondern rächten fi lediglich durch Zertrümmerung aller Fuhrwerke, 
dur Plünderung und Verkauf aller Magazine und dur) dad Zer— 
fhlagen ihrer Waffen. Doch fanden die Franzoſen noch 250 Ka— 
nonen auf den Wällen, die Friegegefangene Befagung betrug nur 
5400 Mann. Dem Regterunsbezirf Breslau legte der Feind eine 
Gontribution von 18 Millionen Franken auf, die Feſtungswerke 
der Stadt aber ließ er fihleifen. 

Hierauf theilte Vandamme fein Heer und ließ mit einem Corps 
die Feſtung Brieg nehmen, die ver Commandant Cornerut ſchon 
am 12. Jan. mit 1400 Mann Befagung übergab und die glei- 
falls gefchleift wurde, und mit dem andern das wichtige und fehr 
fefte Schweidnitz belagern. Der Commandant von Haacke da= 
felbft war der flupidefte und zugleich brutalſte Offizier der preußi⸗ 
ſchen Armee, ein fürchterlicher Soldatenprügler, aber ohne Intelli⸗ 
genz, wie ohne Ehre, der die herrliche Feſtung nach einem nur 
dreitägigen Bombardement am 16. Februar mit 249 Kanonen, un— 
geheuren Vorräthen und 2000 Mann übergab und nur für ſich 
und die Herren Offiziere günſtige Bedingungen verlangte. Unter— 
deß wor der Fürſt Pleß von einem feindlichen Corps unter Lefebvre 
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verfolgt und am Pag Wartha gefihlagen worden, 8. Febr., wor- 
auf er fih nach Deftreich flüchtete. Nun blieben noch die Feftun- 
gen Neiße, Cofel, Glag und Silberberg zu belagern, womit au 
begonnen wurde; doch trat eine Störung ein, fofern ein Theil der 
Bayern nad Polen gefickt, jedoh naher durh Sachen erfegt 
wurde, die in diefem traurigen Kriege erft für, dann gegen die 
Preußen fechten mußten. Die gedachten vier fehlefifchen Feftungen 
hatten zufällig befjere Commandanten und zugleich wirkte ein Geift 
fräftigerer Grmannung, der vom Kampf in den Nordprovinzen und 
von den Manifeften de3 Königs ausging, wohlthätig ein. Neiße, 
commandirt vom alten General Steenfen, hielt eine dreimonatliche 
Belagerung aus und capitulirte erft am 16. Juni. Coſel, com 
mandirt vom Oberſt Neumann, belagert feit dem Januar, wehrte 
fh noch ruhmvoller und capitulirte erft nah dem Tode des Com— 
mandanten, am gleichen Tage wie Neiße. Glas wurde durch Graf 
Götzen fehr tapfer und einſichtsvoll vertheidigt. Von bier aus ge- 
ſchahen auch glückliche Ausfälle, die jedoch nicht Hinreichten, Neiße 
und Coſel zu entfegen. Majer Lofthin überfiel mit einem Streif- 
eorp3 die Bayern und Sachen unter Lefebore bei Kanth und ſchlug 
fie am 13. Mat, Lefebore aber verftärkte fih mit Polen und ſchlug 
Loſthin bei Freiburg, fo daß er mur mit einem Reſt der Seinen 
nah Glatz entkam. Nah einem unglüdlichen Gefecht vor ‚Diefer 
Feſtung mußte fih Götzen felbft in diefe zurüdziehen und das Pul- 
ver ging ihm aus, fo daß er die Stadt binnen vier Wochen zu 
übergeben verſprach. Innerhalb diefer Zeit aber wurde Friede ge- 
macht und Glag blieb in den Händen der Preußen, eben fo die 
uneinnehmbare Felfenfefte Silberberg. 

Dir Fehren nun zum König zurück. Seinen Eatſchluß, den 
Kampf fortzufegen, unterftüsten nur noch 18,000 Mann aus den 
Garnifonen in Pommern und Preußen unter General Leſtocq und 
der Beiftand Rußlands, deſſen Armeen aber noch weit entfernt wa⸗ 
ren. Er mußte in ihre Nähe nach Königsberg flüchten. Wenn 
ſich Magdeburg, wenn fish die ſchleſiſchen Feſtungen gehalten hätten, 
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wenn der König von Schweden von Stralfund aus eine Demon— 
ftration im Rücken Napoleons gemacht, wenn die Heſſen noch zu 
rechter Zeit fh zu ihm gezogen hätten, jo würde ein großer Theil 
der Streitkräfte Napoleons diefjeitS der Dder in Anfpruch genom— 
men worden feyn und zwifchen der Oder und Weichſel Hätten die 
Preußen fich verftärken, die Auffen heranfommen können. Aber 
die Feftungen fielen, die Schweden waren unter ihren beiden Gene— 
ralen Effen und Armfeldt uneins und ein franzöſiſches Armeecorps 
unter Mortier reichte Hin, ganz Norbdeutichland für Napoleon zu 
hüten, während diefer felbft mit dem Gros feiner Armee an die 
Weichſel rückte, die Polen zum Aufftand rief und bis nad Oſt— 
preußen vordrang. Friedrich Wilhelm II. war in einer dumpfen 
Perzweiflung. Haugwitz und Lucheftni, denen Zaſtrow, Kökeritz 
2c. zuftimmten, rtetben ibm immer no, fih auf Gnade und Un 
gnade in Napoleons Arme zu werfen und unterzeichneten jogar mit 
Tallegrand einen demüthigen Priedenstractat, den Napoleon unters 
ſchrieb und den Duroc am 22. Dez. dem König bringen mußte. 
In diefem Augenblick aber ermannte ſich der König wieder, (ohne 
Zweifel durch deu Freiheren von Stein, einen Naffauer, der im 
Preußifhen Finanzminiſterium angeftellt war, durch den Oftpreußen 
von Schön, auch durch Hardenberg, auf beffere Gedanken gebracht,) 
und verwarf den franzöſiſchen Antrag. Er blieb aber nicht ſtand— 
baft, fondern ftel immer wieder in die Angft, melde Saugwig und 
deſſen Partei ausheutete. *) Das Hatte die unangenehme Folge, 
dag ihm ſelbſt die befreundeten Mächte nicht trauten, Rußland feine 
Hülfe verzögerte un® England nicht einmal Subftdien geben wollte, 
aus der nicht unbegründeten Furcht, der König von Preußen könne 
ſich doch noh auf ihre Koften mit Napoleon verftändigen. Doch 
geſchah etwas für die preußifche Armee. Schon am 1. Dezember 


*) Der damalige Minifter von Schladen, ein warmer Patriot, deſſen 
Tagebuch) am klarſten in die Umgebungen des Königs hineinfehen läßt, 
Hagt, daß Friedrich Wilhelm IH. oft an einem Tage ganz entgegengefegte 
Meinungen gehegt habe und zu feinem Entfchluffe gefommen ey. 





To Zweites Bud. 


erließ der König aus Drtelsberg ein energifches Decret, wonach 
alle Feftungscommandanten, Generale und Dffiztere, welche capitu= 
lirt oder die Armee verlaffen, ſich feig benommen Hatten, cafjirt, 
jedoch nur Ingerdleben zum Tode verurtheilt, der Tod des Er- 
ſchießens aber unnadhfichtlih allen angedroht wurde, die von nun 
an fih eben fo fehlecht, wie jene, benehmen würden. Schließlich 
aber verordnete der König, daß von nun an der Adel fein Vor: 
recht auf Dfficiersftellen verloren habe und daß der Bürgerliche, 
wenn er tapfer und fähig fey, zu fo hohem Rang in ver Armee 
auffteigen könne, wie der Fürſt. Dem entſprach die Anrede, die 
General Rüchel (von dem Vrellſchuß bei Jena bald geheilt und 
beimlich entfommen) an die Offiziere in Königsberg bielt: „im 
großen Federbuſch liegts nicht, hier in der Bruft, bier muß «8 
figen.” *) 

Während Napoleon zuerft nach Polen ging, um diefes Land 
zu infurgiren und zugleih Schlefien im Auge zu behalten, blieb 
Pommern noch eine Zeitlang frei. Gin junger preußifcher Lieute- 
nant, Ferdinand von Schill, in Schlefien geboren, der bei Auer- 
ftädt verwundet worden, aber glüclich davongefommen war, fam- 
melte bier in der Nähe der am Meere liegenden Feftung Colberg 
einige von den vielen herumirrenden Soldaten der aufgelösten 
Negimenter und bildete ein kleines Freicorps, welches nach und 
nah anwuchs, fo daß er, während Colberg fein Stügpunft blieb, 
tief ins Land Streifzüge machen konnte. Er hoffte, mit den, Schwe⸗ 
den in Stralfund in Verbindung zu treten und eine Diverfion im 
Großen machen zu fünnen, was aber die Theilnahmloſigkeit der 
Schweden verhinderte, Gleichwohl gelang es ihm, indem er ſich 
in den Rücken der nach Polen vorgedrungenen Franzoſen warf, 


*) Und doch war dieſer brave General kurz vorher noch fo befangen 
geweien, daß er, als Müffling das Zufußgehen der franzöfifchen Offiziere 
practifch gefunden hatte, demfelben antwortete: „ein preußifcher Edelmann 
geht nicht zu Fuß.“ 
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Kouriere, Transporte, Armeefaffen und im Januar 1807 auch den 
Marſchall Victor abzufangen, gegen den zur Freude aller preußi= 
ſchen Patrioten General Blücher auögewechjelt wurde. Auch ver- 
fab er @olberg, dejjen Belagerung bald vorauszufehen war, reich- 
lich mit Vorräthen, zum Verdruß des Commandanten von Loucas 
Dou, der died als unbefugte Einmiſchung in jein Amt betrachtete 
und den tapfern Schill ſogar in Arreft jegte, ein Mann ganz des 
Schlages mie Kleift, Ingersleben ꝛc. Unterdeß war Blücher frei 
geworden, nach Königsberg gegangen und von dort mit 7000 Mann 
nach der Inſel Rügen geſchickt worden. Schill eilte nun ebenfalls 
mit etwa 1000 Mann dahin. Dieſe neu organiſirten Truppen 
kamen zwar zu feinem entſcheidenden Kampfe mehr, aber fie bilde 
ten doch den eigentlichen Kern des neuen und verjüngten preußi— 
fchen Heered und nahmen auch Kereit3 eine andere und zwerfmäßt- 
gere Uniform an; der Zopf, der große Hut, die engen kurzen Bein- 
leider und Gamaſchen machten dem Tſchako und den meiten langen 
Beinkleivern Platz. 

Mir folgen dem Siegeslauf Napoleond. Die große Armee 
war ihm nah Polen vorangezogen. Er felbit verließ Berlin am 
26. November 1806 und traf am folgenden Tage in Poſen ein. 
Hier erwartete ihn bereits eine polntfche Deputation, ihn ald Netter 
zu begrüßen und von ihm die Wiederherftelung Polens zu erbitten. 
Kosciuszko's Name wurde mißbraucht, um einen angeblich von ihm 
serfaßten Aufruf an die Polen zu verbreiten und der aus Italien 
bekannte Dombrowski ftellte ſich an die Spitze der Infurreetion, die 
in preußifch Polen ausbrach, fobald die Franzofen anrüdten. Au 
viele verbannte Polen famen von allen Seiten herbei und wurden 
zunächſt in Leipzig zu Negimentern organifirt. Die wenigen preus 
Bifhen Truppen, die im polnifchen Südpreußen geftanden, mußten 
fih zurüdgieben und wurden zum Theil aufgehoben, die deutichen 
Beamten überall vertrieben. In Pofen ließ Davouſt zwei derfelben, 
meil fie ihrer rechtmäßigen Regierung Geldvorräthe ſchicken wollten, 
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erihießen. *) Zwei kleine Feſtungen, Lentſchitz und Czenſtochau, 
fielen fhon am 16. und 19. November in die Hände der Inſur— 
genten. Als eifrigften Bolenfreund benahm fi) damals Napoleons 
Schwager Murat, in der Hoffnung, er werde König von Polen 
werden. Man jah ihn in einem polnischen Pelze und mit der pol- 
nifhen Nationalmüge ftolgiren. Aber Napoleon dachte an nichts 
weniger als an feine Erhebung auf den alten Thron der Piaſten 
und antwortete auch der polnifchen Deputation nur ausweichend: 
„ste ſelbſt müßten fih ihre Freiheit erfämpfen, alle dafür zuſam— 
menfteben; bis jest hätten fih noch zu wenige erklärt.“ Er be— 
zweckte dadurch, daß fie ihre Rüſtungen gegen die Auffen verdop— 
pelten, behielt ſich aber die legte Entſcheidung über ihr Schickſal 
vor und war nicht gefonnen, fih durch eine Infurrection in Gali— 
zien die Defterreicher in dem Augenblide zu Feinden zu machen, 
in dem fie in feinem Rüden ftanden. Er bot zwar Defterreih an, 
ihm Galizien zu laffen und dafür Schleften zu nehmen, aber Defter- 
reich Iehnte e8 ab. Meber die noch von den Ruſſen beſetzten pol= 
nifhen Provinzen fonnte Napoleon dermalen noch nicht verfügen 
und wenn Kaifer Alexander fih zur Annahme der Politik feines 
Vaters, des Kaiſers Paul, bewegen ließ und mit Frankreich eine 
engere Verbindung einging, fo war die ein Vortheil, dem er 
Polen gerne aufopferte. 

Der Kaifer von Rußland hatte ein Heer von 60,000 Mann 
unter Bennigfen bereits bis Warſchau vorgefhoben, ein zweites 
unter Buxhövden rüdfte nad. Im Ganzen aber waren_die Streit- 
frafte, die er gegen Napoleon aufwandte, nicht zahlreih genug, 
weil er gleichzeitig eine Armee gegen die Türkei ſchickte. Wir 
werden fpäter diefe orientalifhen Vorgänge behandeln und zeigen, 
daß Alerander die Türfet einftmeilen hätte in Ruhe laſſen fönnen, 
wodurch er fih die Theilung, mithin Schwähung feiner Armee 

*) Der Sohn des Einen fam eben aus der Schule, als er viele Leute 
vor der Hauptwache erblickte und aus Neugier Hinzulief. Da lag feine® 
Vaters Leiche. 
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erfpart haben würde. Bennigfen war zu ſchwach, um dem erften 
Stoß der großen Armee Napoleons Stand zu halten, zog fi da— 
her von Warfhau und von der Weichfel zurück, worauf auch Le— 
ftoeg, der Thorn befegt Hatte, fih zu ſchwach erfannte und weiter 
zurüd ging. Am 28. Nov. zog Murat unter lautem Jubel in 
Warſchau ein, Ney befegte Thorn am 6. Dezember. Napoleon 
fam am 19, ſelbſt nah Warfhau, benahm ſich aber hier dem En— 
thufiagmus der Polen gegenüber eben fo vorfichtig, wie in Poſen. 
Hier war es, wo Joſeph Poniatowski, der ſchöne Neffe des legten 
Königs, ihm die erfte Huldigung brachte und fortan fein treuefter 
Maffengefährte blieb, nicht zum Wohlgefallen Murats, der in ihm 
einen Nebenbuhler ſah. Mittlerweile war der alte ruffifche General 
Kamenskoi in Bennigfens Lager angefommen, vom Katfer berufen, 
den Oberbefehl zu übernehmen, weil er unter Suwarow gedient 
hatte und bei den Truppen altbefannt und beliebt war. Diejer 
Greis überfprudelte von Feuer und war höchſt erzurmt, daß Ben— 
nigfen zurüdgezogen war. Sogleih mußte e3 wieder vorwärts 
gehen. Buxhövden aber ftand noch weit zurück, und die Neferve 
unter General Effen noch weiter. Napoleon hatte daher Teichtes 
Spiel, die wider jein Vermuthen plöglih Stand haltenden Rufen 
anzufallen und zu fohlagen. Dies gefhah in einer Reihe von Ge— 
fehten, unter denen nur das von Pultusk fehr mörderifh und 
eine eigentlihe Schlaht war, 26. Dezember. Am gleichen Tage 
beftanden 6000 Preußen unter General Leſtocq ein eben fo bluti— 
ges Gefecht bei Soldau gegen Ney und obgleich fie der Uebermacht 
zulegt weichen mußten, fo bewährten fie doch in einem viermaligen 
mwüthenden Angriff mit dem DBajonet, welch befferer Geift fie er— 
füllte und von welchem Eifer fie glühten, die Schande von Jena 
zu rächen. Zum Glück wollte und fonnte Napoleon feinen Sieg 
nicht weiter verfolgen, denn der gelinde Winter hatte ganz Polen 
in das, was man bier „das fünfte Element“ nennt, nämlich in 
Koth aufgelöst. Die Kanonen fanken bis an’ die Achfe in aufges 
weichte Erde. Auch war Bennigfen durch eine geſchickte Wendung 
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der nächſten Verfolgung entſchlüpft. Der alte Kamenskoi war in 
völligen Wahnſinn gefallen und hatte noch während der Schlacht 
bei Pultusk das Commando niedergelegt. In der Meinung, die 
Ruſſen würden weit zurüdfgehen und auch ihrerſeits Winterquar- 
tiere beziehen, beſchloß Napoleon, feinen fehr ermüdeten Truppen 
Ruhe zu gönnen. Wäre ihm die Jahreszeit günftiger gemwefen, fo 
hätte er bei einer energiſchen Verfolgung der Ruſſen entjcheidende 
Rortbeile erlangt, denn zwiſchen Bennigfen und Buxhövden maltete 
die feindfeligite Abneigung. 

In Königsberg herrſchte große Beſtürzung, die Königin Louife 
verließ diefe treue Stadt am 3. San. 1807 mit mweinenden Augen 
und zog ſich bis nah Memel, die äußerſte Grenzftadt Preußens 
im Norden, zurück, wohin ihr auch der König bald folgte. Bei 
Königsberg blieb Leftoeg mit dem Reſt der preußifchen Armee und 
in feinem Rüden waren noch drei preußifche Feftungen frei, Col— 
berg, Graudenz und Danzig. 

Inzwiſchen geftalteten fich die Dinge im ruffifchen Lager beffer. 
Buxhövden wurde zurücberufen und Bennigfen allein an die Spiße 
jammtlicher Truppen geftellt, die er jofort vereinigte und mit denen 
er mitten im Winter die Ruhe Napoleons zu ftören unternahm. 
Diefer Hatte fich3 bereit3 bequem gemacht und ließ feine große Ar— 
mee reichlich verpflegen, wobei ihm die Juden weſentliche Dienfte 
leifteten, indem fie troß der Grenziperre Mafjen von Vorräthen 
aus Defterreich berüberfehmuggelten. Nur der ungebuldige Ney 
hatte eigenmächtig einen Marſch nad ale jener unternommen, 
wurde aber von feinem erzürnten Kaifer zurüdgerufen. Dieje Be— 
wegung masfirte zufällig die der Ruſſen. Als Napoleon erfuhr, 
die Ruſſen wären vorwärts gegangen ,. glaubte er, fie jeyen nur 
durch Ney's Marſch beunruhigt worden und war meit entfernt an- 
zunehmen, fie würden ihn überfallen wollen. Am 25. Januar 
murde Bernadotte wirklich überfallen und mit großem DVerluft zu— 
rüfgefhlagen, bei Mohrungen. Unglüdlicherweife hielt fih Ben— 
nigfen aber bier zu lange auf, anftatt rafch die andern Quartiere 
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der Frangofen aufzufuchen. Napoleon gewann dadurch Zeit, rief 
alle feine Truppen unter die Waffen und beſchloß, die Ruſſen uns 
verſehens zu überrafhen und in ihre Flanke zu fallen. Der Dffi- 
zier aber, der dem Marfhall Bernadotte die darauf zielenden Be— 
fehle überbringen follte, fiel den Ruſſen am 1. Februar in die 
Hände, Bennigfen erkannte die Gefahr und zog fih ſchnell genug 
gegen Königsberg zurüd. Die lebhafte Verfolgung von Seite Na— 
poleons veranlaßte blutige aber nicht enticheidende Gefechte, in denen 
die 14,000 Preußen unter Leftocq, die ſich mit Bennigfen vereinigt 
hatten, das meifte tbaten, aber auch am meiften litten. Alle dieſe 
Rückzugskämpfe ereigneten fich zwiſchen Mohrungen und Preußiſch— 
Eylau. An dem Iegteren Orte hielt Bennigjen Stand und nahm 
eine Hauptſchlacht an, um Königsberg zu retten, 8. Februar. Der 
milde Winter war unterdeffen ftreng geworden, die jeenreiche Ge— 
gend um Eylau feft gefroren und überfchneit, es fchneite noch uns 
aufhörlih, aber die Armeen fürmten gegen einander, unbefümmert 
um Weg und Wetter. Der erſte Angriff Augereau’3 auf den rech— 
zen Flügel der Ruſſen wurde zurüdgefchlagen, jein Armeecorps faft 
vernichtet. Napoleon Hatte Mühe, mit dem Centrum der großen 
Armee die vordringenden Auffen aufzuhalten. Erſt Davouft, der 
zur rechten Zeit mit jeinem Corps berbeigefommen, bradte den 
linken Flügel der Ruſſen zum weichen, nun aber langte auch Leftoca 
mit den Preußen au, fiel Davouft in die Flanke und übte Wunder 
der Tapferkeit, jo daß Davouft zurüdgedrängt wurde. Die Schlacht 
neigte fich zu Gunften der Auffen und Preußen, als ihr die tiefe 
Winternacht ein Ende machte. Beide Feldherrn ſchrieben fih den 
Sieg zu, feiner von beiden war dazu berechtigt. Allein e3 war 
ihon ein merfwürdiger Wendepunkt im Kriegsleben Napoleons, 
daß er einmal eine Schlacht nicht gewonnen hatte. Bennigfen, der 
mit mehr Recht fih für den Sieger halten durfte, als Napoleon, 
war doch zu ſchwach, am näciten Tage wieder anzugreifen und zog 
ſich zurück; aber auch Napoleon, der nur noch einige Tage ftehen 
blieb, um dur Behauptung des Schlachtfelves fih als Sieger zu 
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geriren, wagte nicht den Feind zu verfolgen,- fondern kehrte in die 
Minterquartiere zurück, fo daß Bennigfen Eylau abermals beſetzte. 
Das Schlachtfeld bot einen entfeglichen Anblick dar, der Schnee 
war meit umber von Blut geröthet; nie war ein Kampf im Ver— 
baltniß zu den Streitkräften blutiger gemefen. Bennigſen hatte 
nur 58,000 Mann, Napoleon 70,000 commandirt, aber jeder 
Theil hatte wenigſtens 25,000 an Todten und Vermundeten ver- 
toren. Das abgefonderte ruſſiſche Corps unter General Efien 
wurde am 15. Febr. bei Dftrolenfa von Savary zurückgeworfen. 
Nun trat eine lange Waffenruhe im offenen Felde ein, Kö— 
nigsberg blieb durch Bennigfen gefhüst, die große Armee rubte 
aus, Napoleon felbft ließ ſich im Schloffe Finfenftein nieder und 
war im nicht geringer Sorge, Defterreich Eönne ihm in den Rücken 
fallen. Der tapfere Wipderftand der Allitrten bei Eylau wurde als 
ein Sieg über Napoleon angefeben und brashte die englifche Di- 
plomatie in lebhafte Bewegung. Napoleon Eonnte nicht wiſſen, 
daß diefelbe bald wieder erlahmen würde. Er fandte daher Gene- 
ral Bertrand an den König von Preußen ab, ihm günftige Bes 
dingungen zu ftellen, wenn er einen Separatfrieden wünſche und 
fih von Rußland trennen wolle. Friedrich Wilhelm II. blieb aber 
Rußland treu und mollte e8 auf’3 außerfte ankommen laffen. Kaifer 
Alerander kam am 1. April zu ihm nach Memel, wohin aud) die 
Geſandten von England und Schweden fich verfügten, und am 
26. April wurde zu Bartenftein ein neuer Vertrag geſchloſſen, 
welcher die ruſſiſch-preußiſche Allianz befeftigte und dem auch) Eng— 
land und Schweden zuftimmten. England wollte die hannöveriſche 
Legion nah Norddeutſchland ſchicken, König Guftav IV. Adolph 
jollte feine Schweden, mit Blüchers Corps vereinigt, aus Stral- 
fund berausführen. Man hoffte fogar Magdeburg durch eine Ver- 
ſchwörung im Innern der Feftung zu nehmen und eine mögliche 
Diverfion in Napoleons Rüden zu machen. Marſchall Brune, der 
bei Schwerin ein Heer gefammelt Hatte, um die Bewegungen in 
Stralfund zu beobachten, mußte einen Heertheil unter Mortier ents 
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laſſen, um Holländ gegen einen möglichen Angriff der Engländer 
zu decken. Aber er ſelbſt wurde nicht angegriffen. Der phantaftiiche 
König von Schweden bildete fih ein, den Sieg wohlfeiler erringen zu 
können, wenn er mit Brune unterhandelte, Fam mit ihm am 4. Juni 
in Schlatkow zufammen und juchte ihn von Napoleon abzuziehen, 
natürlich ohne Erfolg. Dann 309 fih der Schwede zurück und 
that nichts. Auch die Engländer blieben aus und Blücher allein 
konnte nicht vorgehen. — Deſto eifriger betrieb Napoleon den Zus 
zug von DVerftärkungen feines Heeres und die Belagerung der in 
feinem Rücken liegenden noch nicht eroberten Feftungen. Damals 
empfing er auch eine Gefandtfhaft aus Perſien. 

Unter den preußifshen Feftungen war Colberg, an der Mün- 
dung der PVerfante in die Oſtſee liegend, von Sümpfen umgeben, 
fehr feft und von Schill reich verfefen worden. Der alte Com— 
mandant Loucadou würde gleichwohl die Feftung bald übergeben 
haben, wenn nicht ein einfacher Bürger, der GStadtältefte Nettel- 
bee, an der Spite der tapfern Einwohner mit dem Degen an der 
Seite fih das Anſehen ertrogt hätte, welches er brauchte, um die 
Stadt troß der Erbärmlichkeit ihres militärifhen Chefs zu verthei- 
digen. Er war fortan der wahre Kommandant, jtand täglich auf 
den Wällen, hatte die Augen überall und zeichnete fih, obgleich 
ſchon 70 Jahre alt, durch Eörperliche Kraft und Gemwandtheit vor 
allen aus, indem er unter anderem einmal ganz allein einen von 
franzöſiſchen Kugeln ſchon angezundeten Thurm durch kühnes Hin— 
aufſteigen löſchte. Am 29. April traf Oberſt von Gneiſenau, 
den der König an Loucadou's Stelle zum Commandanten ernannt 
hatte, über Meer ein und leitete nun mit Nettelbeck vereint die 
Vertheidigung ſo wirkſam fort, daß die Feſtung ſich hielt, unge— 
achtet die Franzoſen nach und nach alle Außenwerke nahmen und 
die Stadt mit Bomben überſchütteten. — Eben ſo tapfer verthei— 
digte ſich der alte General Courbière in der Feſtung Grau— 
denz. Als die Belagerer ihm andeuteten, ganz Preußen ſey be— 
reits erobert und es gebe eigentlich keinen König von Preußen 
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mehr, für den er fih zu wehren habe, erwiederte er: Wohlan, fo 
bin ih König von Graudenz. — Weniger glücklich war Danzig. 
In diefer großen und feften Stadt an der Mündung der Weichſel 
eommandirte Kalkreuth umd vertheidigte fih den ganzen Winter 
und Frühling über mit feurigem Mutbe. Als aber ver die Stadt 
beherrſchende Hagelsberg nach der tapferften Gegenwehr vom Feinde 
erftürmt war, zwei Entſatzverſuche durch die Ruſſen unter Kamenskoi 
und die Preußen unter Bülow (Friedrih Wilhelm, dem ältern 
Bruder des unglücklichen Heinrich) mißlungen waren und endlich) 
auch die Munition ausging, war Kalfreutb gezwungen, am 26. 
Mai mit dem Marſchall Lefebvre zu capituliren. Mit Recht war 
der Katjer von Rußland heftig erzürnt über die Engländer und 
Schweden, die nicht das geringfte leifteten, um das wichtige Dan— 
zig zu entfegen. Uber er felbft hätte, und zwar zu feiner um fo 
größeren Ehre, den Sieg allein entfcheiden können, wenn er feine 
ganze Streitmacht gegen Napoleon vereinigt hätte, flatt immer 
mit zu ſchwachen Heeren aufzutreten und andere in der Türkei zu 
beſchäftigen. 

Er brauchte noch zwei Monate, bis er Bennigſen hinreichend 
verſtärkt hatte, um denſelben die Feindſeligkeiten wieder eröffnen zu 
laſſen. Unterdeß Hatte ſich Napoleon noch ausgiebiger verſtärkt 
und erwartete den Feind mit bedeutender Uebermacht, denn er be— 
fehligte 160,000 Mann, indeß die Ruſſen und Preußen nur 
120,000 zuſammengebracht hatten. Am 5. Junt begann Bennigfen 
den Kampf, indem er Ney bei Ankendorf überfiel und zurüdwarf. 
Aber Napoleon trieb mit der Meberlegenheit feiner Truppenzahl 
und feines Genies im Manövriren in der Schlacht bei Heils— 
berg am 10. die Ruffen und Preußen von einander weg, drängte 
Zeftocg mit 20,000 Mann nach Königsberg binein und ließ ihn 
durh Murat im Schach halten, morauf er feldft bei Friedland 
über Bennigfen berfiel, am 14. Es war der Jahrestag von Ma- 
rengo. Mit übermüthigem Genie bielt der Siegesftolze die Ent— 
Theidung mit unbedeutendem Geplänkel bin, und brach erfi am 
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Abend plöglih mit tiefen Kolonnen in das Gentrum der über— 
rafhten Auffen ein, die gänzlich gefchlagen wurden und 18,000 
Mann mit SO Gefhügen verloren. Nun konnte auch Leſtocq Kö— 
nigsberg nicht mehr halten und eilte fich mit der gefchlagenen Ar- 
mee Bennigfens zu vereinigen, um nicht umzingelt und überwältigt 
zu werden. Die Frangofen zogen in Königsberg ein, nahmen dort 
100,000 eben erft angefommene englifhe Flinten weg, konnten aber 
die vom Commandanten Hermann tapfer vertheidigte Eleine Feſtung 
Pillau nicht bezwingen. 

Bennigfen rieth feinem Kaifer, den Krieg fortzufegen und nad 
Rußland zu fpielen. In den unermeßlichen Weiten Rußlands werde 
Napoleon jich verirren und vom Winter überfallen werden. Jeden— 
fals werde er in eine Lage kommen, die ihn nöthigen werde, Ruß— 
land befjere Friedensbedingungen zu gewähren, al3 im gegenwär— 
tigen Augenblick. Aber Alerander wollte es nicht auf’3 Außerfte 
anfommen laffen und berechnete, wie gerne Napoleon Opfer brin— 
gen und von feinem Hochmuth nachlaffen würde, um ich die ruj= 
ſiſche Freundſchaft und Allianz zu erfaufen. Kaiſer Alerander trug 
alfo am 21. Juni auf einen Waffenſtillſtand an und Fam drei Tage 
fpäter, am Johannistage, mit Napoleon perfönlih in Tilfit zus 
fammen. Napoleon Batte auf dem Fluſſe Niemen, der für neutral 
erklärt wurde, ein großes Floß und auf demfelben einen Salon 
errichten laſſen, in dem er feinen kaiſerlichen Gaft empfing. Sie 
umarmten fih. Alexanders erfte Worte waren: „ich haſſe die 
Engländer eben fo, wie Ste, worauf Napoleon ermwiederte: „dann 
ift der Friede jo gut als geſchloſſen.“ Beide überboten fih, um 
einander fo liebenswürdig als möglich zu ſchmeicheln, und es jchien, 
als Ichlöffen fie einen Bund der innigften Freundſchaft und Ver— 
traulichkeit. Man Hat lange geglaubt, Alexanders Eitelkeit und 
Charakterſchwäche jey von dem geiftig weit überlegenen Napoleon 
ausgebeutet worden; allein die Ueberlegenheit war vielmehr auf 
Alexanders Seite, der mit ter Miene des Schülers und Bewunde— 
rerd den vermeintlichen Meifter äußerſt gefchteft übervortheilte. Noch 
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nie hatte fih Napoleons Politik ſolche Blößen gegeben, als gerade 
in diefen erften Befprehungen mit Alexander. Ohne alle Boraus- 
ficht in die Zukunft bot er dem ruffiihen Kaifer Muachtvergröße- 
rungen an, die mit der Abficht, ihn von der franzöſiſchen Politik 
abhängig zu machen, geradezu im Widerfpruche ftanden. Je größer 
er Rußland machte, um fo weniger brauchte fih Rußland künftig 
um Napoleon zu befümmern. : 

Auch der König von Preußen konnte nicht umhin, fi in 
Tilſit einzufinden, um son der Gnade der beiden neuen Faiferlichen 
Freunde zu erwarten, was ihm von Friedrichs des Großen Mo- 
narchie übrig bleiben ſollte. Mit ſchwerem Herzen Fam auch die 
Königin Louife von Memel herüber. Ste behauptete im tiefften 
Unglüf hohe Würde. Als im Geſpräch mit Napoleon davon die 
Rede war, dag Preußen doch zu viel gewagt habe, indem es 
Franfreih den Krieg erklärte, fagte die Königin: „der Ruhm 
Friedrichs des Großen geftattete ung eine Taufhung über unfere 
wahre Stärfe, menn anders e8 eine Täuſchung war.” Napoleon 
wollte ihr alle Klagen, Vorwürfe und Bitten abfehneiden und Fam 
daher fehnell mit Alexander überein. Als nun die Königin erfuhr, 
dag Napoleon alies Land bis an die Elbe und das polnische Preu— 
gen behalten und dem König nur den Reſt laſſen wollte, gerieth 
fie in unbefchreiblihen Kummer und ließ fih zu Andeutungen, 
welche rührenden Bitten gleich Famen, herab, die bei dem Manne, 
der fie in feinen Bulletins fchon öffentlich mißbandelt Hatte, Feinen 
Erfolg baben Eonnten, aber um fo mehr zum Mitleid und zur 
Theilnahme für fie ftimmen. *) Kaiſer Alerander hatte Mühe, die 


*) Napoleon felbft äußerte ſich ſpäter auf St. Helena zweimal und 
zwar auf fehr verfchiedene Weiſe über das Benehmen der Königin in Til- 
fit. Einmal erzählte ex, diefer hohen Dame eine fehöne Nofe angeboten zu 
haben, die fie genommen, aber dabei gefragt habe: mit Magdeburg ?_twor- 
auf er fchroff erwiedert habe: geruhen Ew. Majeftät fich zu erinnern, daß 
ih es bin, welcher anbietet und Sie nur die Wahl haben anzunehmen. 
Ein andermal erzählte er, was ung viel wahrfcheinlicher erfcheint, die Kö— 
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Königin zu bewegen, noch einmal an Napoleons Tafel zu erſchei— 
nen. Beim Abſchied wallte ihr Herz auf und ſie klagte, daß ſie 
ſo ganz troſtlos gehen müſſe. Napoleon ſoll geſagt haben: „es iſt 
die Wirkung meines böſen Sterns,“ und die Königin warf ſich 
bitterlich weinend in den Wagen. 

Es war aber wirklich ein böſer Stern, unter deſſen Einfluß 
Napoleon die preußiſche Monarchie zertrümmerte. Er ſelbſt fühlte, 
es ſey nicht klug, aber er folgte ſeinem Verhängniß. Marſchall 
Lannes, fein treueſter Diener und Freund, drückte ihm während 
des polniſchen Feldzugs einmal feinen Schreden über die weite 
Entfernung von Paris und über die vielen Menfchenopfer aus und 
bielt e8 für unmöglih, daß die jo weite Ausdehnung der franzö— 
fiihen Macht von Dauer feyn könne. Es gab zwei Anfichten; 
nach der einen hätte Napoleon fih auf Frankreich allein beſchrän— 
fen, deſſen Kräfte fehonen und nit in Eroberungen vergeuden, 
fondern im Frieden und Wohlftand vermehren follen. Nah der 
andern hätte er zwar fein neues abendländiſches Neich über alle 
Nachbarvölker ausdehnen, alddann aber auch völlig neue Zuſtände 
gründen und die alten Dynaftien, die doch nie und nimmer feine 
wahren Freunde werden Eonnten, ausrotten ſollen, woran ihn nad 


nigin habe die Roſe in der Hand gehabt, er habe fie darum gebeten und 
fie habe ein wenig gezögert, fie ihm aber dann doch gegeben mit den Wor— 
ten: „Warum follte ich fie Ihnen fo geſchwind hingeben, da Sie felbft in 
manchem fo unerbittlich find, was ich von Ihnen wünſche?“ Napoleon fügt 
hinzu: „Die Königin blieb troß meiner Gewandtheit und aller meiner Mühe 
ſtets Herrin der Unterhaltung und mit fo großer Schielichfeit, daß es un— 
möglich) war, darüber unmwillig zu werden. Auch muß man fagen, daß ihre 
Aufgabe wichtig und die Zeit Furz und koſtbar war.“ Diefe wörtlichen 
Neußerungen Napoleons gereichen der Königin zur Ehre und Rechtferti- 
gung. Es ift fchmählih, daß in deutfchen Gefchichtswerfen immer noch 
eine gemeinere Auffaſſung jener Tilfiter Scenen vorfommen darf, nachdem 
Napoleon felbft der edeln Königin, die er fo.tief beleidigte, ein fo ſchönes 
Zeugniß abgelegt hat. 
W. Menzel, 120 Jahre, I. 6 
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feinen großen Siegen Niemand hätte hindern können. Dies bes 
dingte die völlige Zerſchlagung Defterreih3 in ein ungarifches und 
ein böhmiſches Königreich; die Wiederberftelung Bolens, die Ver— 
bannung der preußifchen Dynaftie und ihren Erſatz durch feinen 
Bruder Jerome. Man munderte fih, warum Napoleon Defterreich 
beftehen Tieß, das ihn nothmendig tödtlich haffen mußte und deflen 
Haß ſich auch durch immer erneuerten Krieg bemährt Hatte, und 
Preußen, deſſen Haß weniger methodifh und langſam wirfend, 
defto glühender feyn mußte? Aber Napoleon dachte ohne Zweifel 
immer noch wie 1797, als er von Venedig fagte, er habe e3 nicht 
verſchenkt, nur geliehen. Er gefiel ſich in proviforifchen Zuftan- 
den, er rechnete auf eine lange Lebensdauer und beftändiges 
Schlachtenglück, ließ alfo vieles unvollendet, nur um es fpäter 
wieder aufzunehmen und dann mit doppelt leichter Mühe durchzu— 
fegen. Er war an das fucceffive Vorfehreiten, an das allmälige 
„Reifen der Birne“ ſchon gewöhnt. Jeder Friede gebar ihm einen 
neuen Krieg, in dem er weiter greifen Eonnte. Er mußte wohl, 
daß man weder mächtige alte Dynaftien, noch auch große Völker 
mit einem Schlage überwältigt; er hatte daher das Syſtem ange- 
nommen, erftend Dynaftien nur nach und nach ihrer alten Erb— 
ftaaten zu berauben, bis er fie mit irgend einer neuen, ihnen bis— 
ber fremden Landſtrecke entfhädigen oder ganz wegjagen konnte; 
zweitens die Nationen als folche zu ignoriren, die politifchen 
Grenzen willfürlih und unter fletem Wechjel mitten durch fie hin— 
durchzuziehen, wo möglich jeder Provinz einen neuen und fremden 
Kern zu geben, fie ſtets neu zu gruppiren und auf andere Weife 
mit den Nachbarn zu combintren, um fie den alten nationalen 
Sympatbien zu entfremden. In Stalien gab er das erße Beiſpiel. 
Hier hatte Frankreich zunähft nur Savoyen erworben, aber mit 
jedem neuen Friedensfhluß wurden die alten Dynaftien Italiens 
weiter vorgeſchoben, anderwärts entſchädigt oder geradezu entthront 
und dehnte fih die Grenze des franzöſiſchen Kaiſerreichs ſelbſt auf 
Koften des neuen italienifhen Königreich immer weiter aus, muß- 
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ten immer mehr geborne Italiener unmittelbar franzöſiſche Unter— 
tbanen werden. Ganz auf diefelbe Weife dehnte Napoleon fein 
Reich nun auch auf der deutjchen Seite aus und wenn er provifo= 
riſch auch noch Preußen mie Defterreich beftehen ließ, fo Eonnte 
doch der erfte neue europäiſche Krieg und ein neues Friedens— 
arrangement ihren Beftand wieder in Frage ftellen. 

Der Friede zu Tilfit murde von Napoleon am 7. Jult 
mit Rußland, am 9. mit Preußen abgeſchloſſen. Am letztgenann— 
ten Tage Fam der üfterreichifche General Stutterheim nah Tilſit, 
um Oeſterreichs bewaffnete Vermittlung anzubieten. Wenige Tage 
vorher landeten englifhe Truppen auf der Injel Rügen. Aber 
das alles Fam jegt zu ſpät. In Tilfit war ſchon alles abgemacht. 
Rußland trat dem Gontinentalfyftem bei, fperrte alle feine Häfen 
dem englifhen Handel, verfprah die Räumung der Donaufürften- 
thümer und geftattete Napoleon mit Wefteuropa vorzunehmen was 
er wolle. Dafür erhielt e3 einen Theil des bisherigen preußifchen 
Polen, den großen Bezirk von Bialyftocd, *) durfte mit Napoleons 
Zuftimmung das fhmedifhe Finnland **) erobern und murde ihm 
auch auf eine Theilung der Türkei Hoffnung gemacht, mit andern 
Morten, der ganze Dften von Europa wurde dem Kaijer Alexan— 
der überlaffen, der MWeften dem Kaifer Napoleon. Die Herzoge 
von Oldenburg, Coburg und Medlendurg wurden auf Rußlands 
Verwendung von Napoleon gefehont und gleich den Eleinern ſäch— 

*) Bignon drüdt fich darüber mit folgenden Worten aus: „das Urs 
theil des Kaifers von Rußland war damals noch fehr wenig ausgebildet, 
wenn er glauben Fonnte, daß eine folche Art, Preußen in feinen Schutz zu 
nehmen, für den Beichüger ehrenvoll feyn könne. Bialyftof zählte 480 
Duadratmeilen und 439,000 Bewohner. 

**) Sn einem befondern geheimen DBertrage wurde beftimmt, Däne- 
mark folle für Finnland mit den deutfchen Hanfeftädten entfchädigt werden, 
aber feine Flotte an Franfreich abtreten. Diefen geheimen Bertrag ver: 
ſchaffte ſich England einfach, indem es Talleyrand, der immer Geld brauchte, 
mit einer großen Summe beflad). 
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ſiſchen Fürften in Thüringen, den Fürften von Schwarzburg, Ans 
balt, Lippe, Walde und Reuß Mitglieder des Rheinbundes. 
Dagegen anerkannte Alerander Napoleond Bruder Jerome als 
König von Weftphalen, deffen Reich aus Seffen-Gaffel, Han— 
nover, Braunſchweig und allen preußiichen Befigungen bis zur 
Elbe formirt werden follte; und den zum König erhobenen Kur— 
fürften von Sachen als Großherzog von Warfhau, dem 
das bisherige preußiihe Polen und der Cotbuſer Kreid abgetreten 
wurde. Dftfriesland fiel an Holland. — Preußen trat dem Con— 
tinentalfyftem bei, behielt nur, mas es dieſſeits der Elbe beſaß 
und verlor auch alle ſeine polntfchen Ermerbungen nebft Danzig, 
welches eine freie Stadt wurde, aber eine beträchtliche franzöſiſche 
Beſatzung behielt. Dagegen follte Preußen für Hannover eine 
Entſchädigung von 400,000 Seelen erhalten (ein leeres Berfprechen). 
Die Feſtungen Glogau, Stettin und Güftrin blieben von den 
Franzoſen bejegt, Milttärftragen von Magdeburg aus nach) Dresven, 
Warſchau, Danzig mußten im preußifchen Gebiet offen gehalten 
werden. Auch blieb einftweilen der größte Theil der franzöfifchen 
Armee in Preußen und mußte von Preußen ernährt werden, bis 
die Gontributionen bezahlt feyn würden. Dieſe forderte Napoleon 
anfangs in einem Umfang von 180 Millionen Franken, wovon 
er fpäter einen geringen Theil nachließ. Soferne Napoleon feit 
dem Herbſt 1806 alle Eafjen in Preußen geleert und alle Steuern 
in feinem eigenen Namen eingezogen hatte, war der König von 
Preußen niht im Stande, die ungeheuren Contributionen zu be= 
zahlen. Das lieh Napoleon den Vorwand, feine Truppen deſto 
länger an der Weichſel ftehen zu laffen, um Rußland zu bedrohen, 
wenn deſſen Freundſchaft nicht aufrihtig bleiben follte. Bei alldem 
erklärte Napoleon im Friedenstractat, daß er „nur aus Achtung 
für den Kaiſer Alerander die fhon eroberten Provinzen an Prau- 
Ben zurüdgäbe.* Preußen jelbft behandelte er mit tiefjter Ver— 
achtung. Als man ihm fagte, er made den König von Preußen 
jo arm, daß derfelbe gar Feine Truppen mehr werde unterhalten 
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können, antwortete er: Preußen braucht auch gar feine Truppen, 
es führt ja nicht mehr Krieg. Später erlaubte er Preußen eine 
Armee von 42,000 Mann, aber nicht mehr. Hardenberg mußte 
auf feinen Befehl vom preußiſchen Hofe gemtefen werden, ven Stein 
ſchon vorher verlaffen Batte. 

ALS die franzöfifhe Armee im Herbſt 1806 geaen Preußen 
ausrücdte, brachte ihr Generalzahlmeifter nur 80,000 Franfen tn 
Gold mit über den Rhein. Die ganze Unterhaltung, Löhnung, 
ergänzte und vermehrte Ausrüftung der großen Armee wurde auf 
Koſten Norddeutichlands, insbeſondere Preußens beftritten und viele 
Millionen wurden noch dazu baar von Napoleon aus Deutfchland 
mitgenommen oder ibm nachgefchict, ungerecönet mas die Generale 
und Soldaten für fi raubten. In dem Werke von Baſſewitz 
(Kurmarf Brandenburg II, 647 f.) find actenmäßig 245,091,801 
Thaler zufammengezählt, welche Preußen damals an Franfreie 
verlor, ungerechnet die Verlufte in Polen, die noch zu meiteren 
58 Mil. angefchlagen werden. 


Drittes Buch. 
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Wir mollen, ehe wir Napoleon in den Welten Europa's zu— 
rücfbegleiten, noch im Oſten vermeilen und die Folgen Fennen 
lernen, welche der Friede von Tilfft und die daſelbſt eingeleitete 
enge Allianz zwiſchen Franfreih und Rußland für die Türfei und 
für Schweden Hatten. 

Rußland hegte, wie oben ſchon gezeigt murde, die Abficht, 
während Napoleon mit Defterreihb und Preußen im Kriege ver— 
wickelt ſey, ungeftört über die Türkei berzufallen, und es hatte 
damit Eile, weil auch die Engländer fih damals in Aegypten feft- 
zufegen ſuchten. Die chriſtliche Bevölkerung der Türkei war dur 
ruffifhe Umtriebe vorbereitet. Schon längft hatten die griechtfchen 
Chriſten in der Türkei ihre Augen nah Rußland gemendet und 
erwarteten von dort ihre Erlöfung So waren denn auch die 
Kriftliben Hospodare der Moldau und Wallachei, Maruzzt und 
Ppfilanti, eifrige Freunde Rußlands und das tapfere Volk der 
Serben im Aufftande gegen den Paſcha von Belgrad. Sultan 
Selim II. jegte die beiden Hospodare ab, ließ ſich aber durd die 
Drohungen des ruſſiſchen Gefandten Italinski zur Zurüdnahme 
diefer Maaßregel bewegen. Allein obgleih die Hospodare wieder 
eingefegt wurden, rückte die ruſſiſche Armee unter Michelfen den- 
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noch in diejen beiden Fürftenthümern vor und tradtete ſich mit 
den Serben in Verbindung zu fegen, eifrig dazu angefeuert dur 
die Engländer, die beftändig darauf drangen, Kaifer Alexander 
folfe mit ihnen die Türkei tbeilen, che Napoleon von Italien aus 
tiefer auf diefelbe einwirken könne. 

In Gonftantinopel befand ſich damals Sebafttant, einer 
der Fühnften Generale Napoleons, als franzöſiſcher Sefandter, der 
natürlichermweife no eifriger als die Engländer felbft einen Krieg 
zwiſchen der Türkei und Rußland wünfhen mußte, weil dadurch 
die ruffifhen Streitkräfte getheilt wurden. Er ftellte dem Sultan 
vor, daß England und Rußland das VBerderben der Türkei be- 
ſchloſſen hätten, daß die Ießtere nur durch Napoleon gerettet wer— 
ven könne, daß Napoleon eine Armee über Dalmatien den Türfen 
zu Hülfe ſchicken molle, daß aber diefelbe Armee nöthigenfalls auf 
gegen die Türkei marjchiren würde, wenn diejelbe feig genug wäre, 
den Forderungen der Engländer und Ruſſen nachzugeben. Diefe 
fühne Sprache ermutbigte den Sultan, jene Forderungen zurüd- 
zumeifen. Sogleich verließ Italinsft die Sauptftadt, eine engliſche 
Blotte aber unter Admiral Duckworth, die fhon in der Näbe 
lauerte, Tief durch die jchlecht beſetzten Dardanellen und legte fi 
dicht vor Conſtantinopel, 21. Febr. 1807. Die Damen im Serail, 
unmittelbar von den Kanonen der englifhen Schiffe bedroht, er— 
hoben ein Zetergefohrei, der Kapudan Paſcha (Admiral) floh aufs 
Land und überließ feine Schiffe im Hafen den Engländern ohne 
Gegenwehr. Die rufftich-englifhe Partei im Divan rührte fi 
und bewog den geängfteten Sultan, um die Zerftörung der fihönen 
Stadt durch die englifchen Kugeln zu verhindern, Lieber nachzu— 
geben und Sebaſtiani fortzuſchicken. Aber Sebaftiant ging nit, 
fondern jagte: ich bin Hier auf Napoleons Befehl und werde nur 
gehen, wenn er 28 mir befiehlt. Ueberdies, fügte er ſtolz und 
ruhig Hinzu, jey die Angft der Türken lächerlih, Duckworth könne 
einige Häuſer in Gonftantinopel zufammenfchießen, werde fich aber 
leicht durch gut angelegte Strandbatterten vertreiben laffen und 
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ſey ganz ungefährlich, da er Feine Landungstruppen mit fich führe, 
Dadurch wieder ermuthigt, übertrug der Sultan dem tapfern Se— 
baftiani die DVertheidigung der Stadt und diefer batte fihon im 
ein paar Tagen die ganze Küfte jo furchtbar armirt, dag Duckworth 
es vorzog, fih am 2. März ganz fachte zu entfernen. Aber Se— 
baftiani Hatte unterdeß auch für befjere Ausrüftung der Darda— 
nelfenfchlöffer geforgt, fo daß die englifche Flotte, indem fie 
zmwifchen diefen Schlöffern zurückſegeln mußte, nicht unbedeutenden 
Verluſt erlitt. *) Wenige Wochen jpäter wurden die Engländer 
auch in Aegypten gefchlagen. Hier begann der tapfere Albanefe, 
vom Sultan zum Paſcha beftelt, Mehemet Ali, das tief ges 
tunfene Anjeben der Pforte IRRE und jchlug die von 
General Frazer befehligten Engländer am 22. April bei Roſette 
dergeftalt aufd8 Haupt, daß fie mit dem DVerluft von 1500 Mann 
eiligft nach Alexandrien flohen, fih bier einfhifften und Aegypten 
feinem Schickſal überließen. 

Auch die Ruſſen machten nicht eben glänzende Fortjehritte in 
der Türkei, weil ſie durch den Krieg in Preußen gelähmt waren. 
Sie begnügten fi die beiden Donaufürftentbümer (Moldau und 
Wallachei) zu befegen, die fie im Frieden zu erhalten bofften, und 
erfohten am 1. Juli einen Seefteg bei Lemnos. Unterdeß blieben 
die chriſtlichen Serben fich felbft überlaffen, ohne von Außland 
unterftügt zu werden. Sie hatten fih im Jahre 1806 unter dem 
tapfeın Kara Georg **) erhoben, die Türken aus ihrem Lande 


*) Sebaftiani empfing vom Sultan zum Lohne ein Ffoftbar mit Gold 
ausgelegtes Schwert aus dem Zeughaufe von Conftantinopel, welches nad 
der Volksſage von Conftantin herſtammte, wahrfcheinlih von dem legten 
Hriftlichen Kaifer, nicht aber von dem erften. 

**) Georg Petrovitſch, eines Bauern Sohn, nahm ſchon 1787 an 
einem Aufſtand gegen die Türken Theil und mußte damals nach Ungarn 
flüchten. An der Grenze ſchoß er ſeinen alten Vater todt, weil derſelbe 
nicht mit auswandern wollte und Georg nicht dulden wollte, daß er Sklave 
er Türken würde. Gr wurde öſterreichiſcher Soldat und brachte es bie 
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gejagt und ſich einiger feiter Plage bemächtigt. Die benachbarten 
türfifhen Paſchas fielen ind Land, verheerten es und führten unter 
andern Georgs Mutter in die Sklaverei fort; aber er fammelte 
die Seinen wieder, fiel in Bosnten ein, befreite feine alte Mutter 
und ftellte den Sieg fo vollftändig her, daß er am 10. Dezember 
die Hauptitadt des Landes, Belgrad, eroberte. Nur die Feſtung 
Hlieb noch in der Gewalt Soliman Paſchas, capitulirte aber am 
7. März 1807. Da offenbarte fih die ganze Verwilderung der 
Serben, die auf unnatürlide Weife Jahrhunderte lang von den 
chriſtlichen Mächten der türftfchen Willkühr üderlaffen, gegen die 
Türken weder Treue bielten, noch von ihnen erwarteten. Soliman 
und feine Truppen wurden vor der Stadt von den Serben über- 
fallen und niedergefäbelt, dann vollends in der Stadt alle erwach— 
jenen Türfen gleichfalls umgebradht, die Kinder aber mit Gewalt 
getauft. De Bewegungen der Ruſſen erweckten damals die größ- 
ten Hoffnungen bei den Serben und bei allen criftlichen Unter 
thanen der Pforte in Bosnien, Montenegro und der Herzegowina; 
weil aber die Ruſſen ausblieben, kühlte fich der Eifer ab und die 
Türken gewannen abermals die Oberhand. Erft als Churſchid 
Paſcha mit 30,000 Mann das unglüdliche Serbien überfiel, ent— 
jandte Michelfen eine Heine Hülfe von 3000 Auffen unter Oberft 
Orurk, die fih jedoch bald wieder entfernten. Churſchid Paſcha 
verftand ſich indeß zu einem Proviforium, demzufolge die Serben 
auf der einen, die Türken auf der andern Seite die Drina nicht 
überjchreiten follten. 

Die türkiſchen Angelegenheiten nahmen eine jehr bedenkliche 


zum Feldwebel, fehrte aber wieder um und lebte als Heiduf (Räuber), bis 
er wegen feines Heldenmuths an die Spige feines Volks gerufen wurde. 
Er trug gewöhnlich einen furzen Pelz und eine ſchwarze Müse, daher fein 
Name Kara oder Czerni-Georg (der fchwarze Georg). Er lebte im Frie— 
den immer noch als gemeiner Bauer, wenn er auch Herr des Landes war. 
Don feiner Strenge gibt Zeugniß, daß er feinen einzigen Bruder wegen 
Mißhandlung eines Mädchens hängen lieg. 
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Wendung, ald Sebaſtiani's Verfprehungen unerfüllt biieben und 
die franzöſiſche Armee, die aus Dalmatien fommen follte, ausblieb. 
Man ſah nun in Conftantinoyel, daß alfe Zufagen Napoleons Lug 
und Trug gemefen. Nahtem er die Pforte zum Kampfe gegen 
Rußland gehetzt, ließ er fie jet im Stich. Der arme mißleitete 
Sultan wurde nun angeklagt, dies nicht vorbergefeben und einer 
falfhen und verderblichen PVolitif Raum gegeben zu haben. Er 
Batte fih überdem durch feine Neuerungen bei der alttürfifchen 
Vartei verhaßt gemacht. Bedrängt von Rußland, Frankreich, Eng- 
land, übermächtigen Staaten, denen er nicht gewachfen war, batte 
er begreiflichermwetfe erfennen müffen, daß nur durch großartige 
Reformen im Staat und Heerweſen, durch Abjhaffung der zahl- 
lofen in der Verwaltung eingeriffenen Mißbräuche, dem tiefgefun- 
fenen Halbmond wieder könne aufgeholfen werden. Insbefondere 
war das türfifche Heerweſen veraltet und verderbt durch die Ja— 
nitſcharen, deren Corporation ungeheure Privilegien aufgehäuft 
hatte, um fie in träger Bequemlichkeit zu mißbrauchen. Um ein 
treues, bemegliches, feſter geftähltes Heer zu haben, hatte Sultan 
Selim IH. den Nizam-Oſchedid eingeführt, eine geworbene und 
auf europäiſche Art eingeübte Armee, Lintentruppen, mit deren 
Hülfe er nah und nad die alte ariftofratifehe Garde der Janit— 
ſcharen los zu werden hoffte. Aber die Sanitjharenpartei in Ver— 
bindung mit allen guten Mufelmännern erhob fich jett, ihm wegen 
der unglüclichen Lage des Reichs die bitterften Vorwürfe zu ma— 
ben: das käme dabei heraus, wenn man die alte Sitte und Treue 
verlaffe und mit den Ungläubigen Eofettire. Der Sultan batte fi 
von Sebaftiani das Großfreug der Ehrenlegion umhängen laſſen 
und denjelben nebft feinem Gefolge in die Mofchee mitgenommen, 
die Ungläubigen unzugänglich bleiben follte. Das erregte die äu— 
Berfte Erbitterung unter den Mufelmännern und brachte die ſchon 
vorbereitete Verſchwörung zum Ausbruch. Die Janitſcharen be= 
mãchtigten fich des Serails und ſtürzten Selim, ver feinen Neffen 
Muſtapha IV. felbft auf den Thron führte und fih dann vergiften 


Der Congreß zu Erfurt. 1807. 91 


wollte, aber auf dringende Bitten und Verſprechungen ſeines Nach— 
folgers hin dieſen Vorſatz aufgab und im Innern des Serails in 
anſtändiger, Haft blieb, 30. Mat. 

Obgleich Napoleon in Tilftt dem Katfer Alexander mit einer 
künftigen Theilung der Türfet fehmeichelte, ja ſich jogar in chimä— 
riſche Pläne eines künftigen gemeinfhaftliden Zuges nad Indien 
mit ihm vertiefte, verftand er doch mit vieler Feinheit die orientas 
liſchen Angelegenhetten einftmeilen in der Schwebe zu halten, denn 
er felbft Hatte genug zu tbun, den Weften Europas jo zu organi- 
firen, wie es in feiner Abſicht lag; der Kaifer von Rußland follte 
fih daher auch einftweilen mit Finnland begnügen, einer ihm äu— 
Berft mwohlgelegenen Ermwerbung, für die er Napoleon nicht genug 
Dank wiffen konnte. Die beiden Donaufürftenthümer blieben uns 
ter diefen Umftänden von den Ruſſen bejegt, Napoleon aber hütete 
fi wohl, deren definitive Beftsnahme durch Rußland anzuerkennen; 
ja er wollte das Linke Ufer der Weichjel nicht cher mit feinen 
Truppen räumen, bis auch die Ruſſen die Fürftentbümer geräumt 
haben mürden. Oder er verlangte Scählefien als Aequivalent. Er 
bediente fih im Herbft Savary’3 ald Unterhändler in Petersburg, 
wie Sebaftiants in Conſtantinopel, und diefen beiden geſchickten 
Männern gelang e8, beide Mächte menigftens einftweilen zur Waf— 
fenrube zu bewegen und ‘zufrieden zu ftellen. Die Türken, obgleich 
fie die ruffifhen Truppen noch länger in den Donaufürftentbümern 
dulden mußten, waren no froh, daß ihnen Napoleon menigftens 
einen Waffenftilftand verfhafft hatte und bei ihrer Erbitterung 
gegen die Engländer Eoftete es nicht einmal Mühe, fie zum Anflug 
an das Continentalſyſtem und gänzlichem Ausſchluß aller Engländer 
aus den türftihen Häfen zu bemegen. 

Der noch im Kerker lebende Sultan Selim hatte zahlreiche 
Freunde, unter denen der Paſcha von Ruſchtſchuk, Muftapha Bei- 
raftar an der Spike ded Nizam-Oſchedid noch eine furchtbare 
Macht beſaß. Diefer hielt fich eine Zeitlang ferne, um erft in 
Gonftantinopel jelbjt eine meltausgedehnte Verſchwörung anzuzet= 
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teln, mit deren Hülfe er Selim wieder einfegen wollte. Endlich 
war alles vorbereitet und am 28. Juli 1808 rückte Beiraftar mit 
18,000 Mann in die Hauptſtadt ein, umzingelte das Serail und 
drobte allem, was darin war, den Tod, wenn ihm Selim nicht 
ausgeliefert werde. Sultan Muftapha ließ aber den unglüdlichen 
Selim ftranguliren und feine Leiche vor die Mauern werfen. Bei— 
raktar bezeigte ihr feine Ehrfrucht und ſchwur ihr blutige Rache. 
Des Seratl wurde geftürmt und Muftapha ab-, ftatt deſſen fein 
jüngerer Bruder Mahmud IL ald Sultan eingefegt, unter dem 
Beiraftar ald Großvezier unumſchränkt zu regieren und die Res 
formen Selimd wieder aufzunehmen begann. Allein indem er fein 
Heer durch zahlreihe Chriften verftärfte, fränfte er die ftreng- 
mubamedanifche Partei aufs tiefite. Die Janitſcharen verſchworen 
fih aufs neue und ſchon am 14. Nov. fohritten fie zur That. Von 
allen Seiten zogen ihnen Kameraden und fanatifirte Mujelmanner 
aus den nächſten Provinzen Aſiens und Europas zu und mit dem 
Grauen des Tages überfielen fie plößlich die unvorbereiteten Sey- 
mend (Truppen des Nizam-ODſchedid). Da fie deren neue große 
Gajerne nicht erobern Eonnten, ſteckten fie diefelbe in Brand. Das 
Feuer griff um fih und wüthete bald durch die halbe Stadt. Auf 
allen Straßen aber mitten unter den brennenden und einftürgenden 
Häuſern kämpften Janitſcharen und Seymens aufs wüthendfte, bi3 
die erfteren die Oberhand gewannen und den tapfern Beiraftar 
mit dem Reſte der Seinen im großen Serail einfohlofien. Sobald 
er einfahb, daß er den legten Sturm nicht würde aushalten kön— 
nen, ließ er den früheren Sultan Muftapha und jeine Mutter er= 
drojjeln, erwartete die flürmenden Sanitfharen an der Pulverkam— 
mer und fprengte fih mit mehreren hunderten feiner Feinde in die 
Luft. Die Seymens wurden faft alle niedergemacht. Da nun aber 
fein Nachkomme Osmans mehr übrig war, ald Mahmud IL., jo 
beihloffen die fiegenden Janitſcharen, diefem ald Sultan zu huldi— 
gen unter der Bedingung, daß er ihrem alten Syſteme fortan treu 
Hleibe. 


Der Congreß zu Erfurt. 1807. 03 


Obgleich vielleicht Feine Zeit zu einer Beſitznahme Conftan= 
tinopels durch die Ruſſen geeigneter gemefen wäre, als die Periode 
jener NRevolutionen und Entthronungen, jo wagte Kaiſer Alerander 
doch nicht, eine Armee an den Bosphorus zu ſchicken, weil Napo- 
leon es nicht gebilligt und England aus allen Kräften fich dagegen 
gefeßt haben würde. 

Der Friede von Tilfit war bei den ruſſiſchen Großen nichts 
weniger als populär. Diefelbe Nattonalpartet, welche die Freund— 
ſchaft zwiſchen Kaifer Baul und dem erften Conſul migbilligt hatte, 
tadelte auch wieder die zwifchen Aleranter und Napoleon, und aus 
denfelben Gründen. Man hafte die Franzofen, von denen man im 
Felde gefchlagen worden war; man haßte die Revolution, aus der 
Napoleon als Emporfümmling aufgetauht war. Man war nod 
som ganzen Stolge Suwarows durhdrungen, der entiprechend dem 
ruffifhen Ordenszeichen des heil. Georg als ein chriftlicher Ritter 
und Retter den Drachen der Revolution hätte überwinden follen, 
und man konnte es nicht verfehmerzen, daß man mit jeinem guten 
Willen und feiner Singebung für den alten Glauben und für das 
alte Völkerrecht immer nur befiegt und gedemüthigt heimgeſchickt 
wurde. Das war die Stimmung vieler alter Generale und der 
echten Bojaren. Zudem aber war die Sperrung des Meere ver- 
derblih für den gefammten Landadel Rußlands, weil er jeine Pro- 
ducte nicht mehr an England abjegen Fonnte. Gleichwohl murrte 
man nicht und erfannte fehr richtig, daß die Ermerbung Finnlands 
wohl werth ſey, eine Zeitlang das gegen Frankreich erbitterte Na- 
tionalgefühl zum Schmeigen zu bringen. Erft wollte man Finn— 
and haben, das man nur durch Napoleons Nachſicht und Freund- 
Ihaft gemann; hatte man das einmal, dann braudte man fich we— 
niger Zwang anzuthun. 2 

Bevor aber noch Rußland zu diefer Eroberung fehreiten Fonnte, 
machten die Engländer eine furchtbare Diverfion. Das Benehmen 
Englands konnte nah dem Frieden von Tilſit Fein anderes feyn, 
ald wie es nach der erften Werftändigung des Kaiſers Paul mit 
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Bonaparte gemefen war. Damals hatte Pitt den Sund foreirt und 
die dänische Flotte weggenommen, um fi die Oſtſee offen zu Hal- 
ten und die Ruſſen auf ihren finnifhen Meerbufen zu befchränfen. 
Ganz dafjelbe thaten fie jegt wieder. Dei geheime, Dänemark be- 
treffende Tilfiter Tractat, wovon Taleyrand eine Abjehrift an 
England verfauft hatte, bejchleunigte das Vorhaben des letzteren. 
Ueberhaupt änderte fih die in den legten Jahren ziemlich erfchlaffte 
englifche Politik mit dem Minifterium jelbft. Weder war Defterreih 
1805, noch Preußen 1806 und 1807 wirkſam von England unter- 
ftügt worden. Endlich mußte dad Minifterium Grenville weichen 
und im März 1807 traten Berceval, Caftlereagh und Gans 
ning an die Srige der Verwaltung, verfpäteten aber auch jeßt 
noch die Hülfe, die fie Preußen hätten leiften follen, denn erſt am 
17. Zuni fchloffen fie mit Schweden den Vertrag, demzufolge fie 
eine bedeutende Truppenmacht nah Stralfund ſchicken wollten, und 
menige Tage darauf umarmten fih Napoleon und Alexander zu 
Tilſit. Die plöglihe Freundſchaft diefer beiden mächtigften Mo— 
narden ded Kontinents war ganz geeignet, das neue englifche Mi— 
nifterium zur Ihatkraft anzufpornen. Das ganze Vejtland follte 
ibm verfchloffen werden, da galt es um fo mehr, Herr aller Dieere 
zu bleiben und den ruſſiſchen Schiffen die Vereinigung mit den 
franzöfifchen dur den Sund abzufhneiden. Dänemark mußte unter 
diefen Umftänden abermals das Opfer werden. Eine englifche Flotte 
und Landungsarmee unter Lord Gambier wurde abgefandt, um die 
noch in Straljund zurücdgebliebenen Engländer aufzunehmen und 
fih dann vor Kopenhagen zu legen. Entweder folte Dänemark 
fih aufs engfte mit England verbinden oder aber unſchädlich ge— 
macht werden. 

Am 3. Auguſt fuhr Gambier ungehindert in den Sund, ließ 
die Truppen auf Rügen abholen, aber erſt am 16. auf Seeland 
ans Ufer ausſetzen, nachdem die däniſche Regierung ſeine Anträge, 
entweder ſich mit England zu alliiren, oder die däniſche Flotte 
auszuliefern, entrüſtet abgewieſen hatte. Zu dem Henkeramt an 
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den Dünen wurde damals leider auch die deutfche Legion, aus 
10,000 Sannoveranern beftehend, mißbraucht. Die gefammte eng— 
liſche Macht betrug 27,000 Mann unter General Catheart, au 
Arthur Wellesley, Tiegreih aus Oſtindien heimgefehrt, war dabei 
und erhielt die Beftimmung, das däniſche Landvolf auf der großen 
Infel Seeland von der Hauptſtadt Copenhagen zurüdzubalten, 
während diefe zu Lande und von der Seefeite her belagert und 
furchtbar bombardirt wurde. Ueber 300 Häufer verbrannten. Die 
koͤniglich däniſche Familie war geflüchtet, nur der Kronprinz Fried— 
rich war geblieben und wehrte fih an der Spige der tief erbitter- 
ten Nation mit Heldenmuthb, unterlag aber der Uebermacht und 
capitulirte am 7. Sept. Die Engländer bequemten ſich wieder ab— 
zuziehen, aber die ganze däniſche Flotte mußte ihnen ausgeliefert 
werden. Dänemark behielt in diefem großen Unglüdf eine uner- 
jhütterlihe Haltung, wies jeden Allianzvertrag von Seiten der 
Engländer zurüf und ſchloß am 20. Det. ein enges Bündniß mit 
Napoleon. Die nächfte Folge davon war, daß ſich die Engländer 
der wenigen Eleinen außereuropäifchen Colonien Dänemarfs bes 
mächtigten, der Infel St. Thomas, St. John, St. Eroir, aber 
auch ver damals däniſchen Inſel Helgoland, melde die Mündung 
der Elbe beherrſcht und von wo aus feitdem der größte Schmug- 
gelhandel mit englifchen Waaren organifirt wurde. Die Eleine Felſen— 
infel wurde ein ungeheure Waarenlager. Damals ftarb der ſchwach— 
finnige König von Dänemark, Chriftian VII, am 23. März 1808. 
Som folgte jein Sohn Friedrih VI. 

Wahrend die englijche Flotte vor Copenhagen lag, capitulir- 
ten die nach der Räumung von Stralfund (20. Aug.) auf der Inſel 
Rügen zurücgebliebenen Schweden mit dem franzöſiſchen Marſchall 
Brune, (1. Sept.) und zogen ungehindert ab. Der König von 
Schweden bewied abermals feine gänzliche Unfähigkeit, zur rechten 
Zeit ſowohl fih zurückzuziehen, als einzufchreiten. Er verdarb alles, 
wo er fich einmischte, am meiften aber fehadete er ſich ſelbſt. Es war 
eine ſehr fehlimme Vorbedeutung, daß Napoleon im Moniteur vom 
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31. San. 1808 ankündigen konnte, daß das auf der Flucht des 
Könige in Stralfund zurücdgeblichene ſchwediſche Königsfcepter im 
Kouvre zur Schau ausgeftelt ſey. Brune aber Iieß die däniſchen 
Inſeln dur die Spanter unter Romano befegen, um fie gegen 
Angriffe der Engländer zu fhüten. Diefe Spanter hatte ihm der 
elende Godoy als Bundestruppen ftellen müfjen. 

Kaifer Alerander gab ven Winter über dem König von Schwe— 
den noch trügliche Verficherungen des Friedens, Tief aber ploͤtzlich 
am 21. Februar 1808 ein Heer von 20,000 Mann unter Bux— 
hövden in Finnland einbrechen, dem noch ein zweites von 
40,000 Mann zur Neferve dienen jollte. Als Guſtav vi Adolph 
den Einfall, ven feine Kriegserflärung vorangegangen war, erfuhr, 
ließ er im Zorn den ruffifhen Gefandten in Stockholm, Herm ». 
Alopäus verhaften, verfehlte aber, die wirffamen Rüſtungen vor— 
zufehren, die ihm das treue Finnland hätten erhalten fünnen. Sein 
Jaunenvoller Charakter hatte ſchon viele höhere Offiziere fehwer be— 
leidigt und von ihm abgemandt; das Ausland jpendete Gold und 
ſelbſt der Verrath Eonnte fih mit der Maske des Patriotismus 
defen, indem man immer beftimmter die Meinung verbreitete, jo 
lange dtefer König regiere, fey für Schweden nichts mehr zu hof- 
fen. So verfagten ihm die Werkzeuge der Macht, die er nicht zu 
handhaben verftand. Das ſchwediſche "Heer, aufs ungefchiektefte 
durch des Königs Befehle bald feftgehalten, mo es nicht! nügen 
fonnte, bald unbedaht in die Gefahr geſchickt und aufgeopfert, 
nährte zugleih dem Thron gefährliche Oppofitionsmänner und 
wirkliche Verräter. Unglüdlicherweife erklärte auch Dänemark am 
26. Februar den Krieg an Schweden, um fih dadurch Gunft und 
Schutz der ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz zu erfaufen. Nun konnte 
Guftav IV. Adolph nicht alle feine Truppen zum Schutze Finn- 
lands verwenden und that es nicht einmal mit fo vielen, ald es 
möglich geweſen wäre, indem er den größten Theil feiner Truppen 
gegen die Dänen ſchickte. General Armfeldt mit 18,000 Mann 
mußte in Norwegen einfallen, wurde aber bald wieder nad Schwe— 
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den zurückgedrängt; Feldmarſchall Toll hütete die ſüdliche Küfte 
Schwedens mit 16,000 Mann und 12,000 Engländer unter John 
Moore lagen zwei Monate Yang an der Küfte von Gothenburg, 
ohne das Geringfte zu unternehmen, während Yinnland den Auf- 
fen Preis gegeben war. inige taufend Auffen, die in Gothland 
Yandeten, murden von Tol’3 Truppen gefangen, aber unter der 
Beringung, ein Jahr Yang nicht gegen Schweden zu dienen, wie— 
der entlaffen, 14. Mai. Die Engländer aber thaten gar nichts 
und retteten troß ihrer großen Seemacht nicht einmal die ſchwedi— 
ſche Flotte. Sollte das mit Abſicht geſchehen ſeyn, damit auch die 
ſchwediſche Marine, wie alle andern vernichtet werde? Uebrigens 
benahm fich die ſchwediſche Regierung auch höchſt unflug gegen 
England und ſchickte 3. B. 36,000 neue enalifche Tinten, die den 
tapfern Finnen gut getban hätten, aus Nationaleitelfeit zurüc, „fte 
fegen nicht jo gut, mie die ſchwediſchen.“ 

Die ſchwediſche Scheerenflotte lag in den Hafen der finni- 
ſchen Hauptftadt Abo und der uneinnehmbaren Infelfefte Swea— 
borg. Die Drlogflotte, aus größeren Schiffen beſtehend, batte 
einige Seegefechte mit der ruffiichen Flotte, erlitt aber mancherlei 
Noth, befonders durch Krankheiten der Mannfchaft und kehrte nach 
Karlskrona zurüd, mo fte nicht beunruhigt wurde. Dagegen ging 
die Scheerenflotte ganz verloren, die zu Abo mußte von den Schmes 
den felbft verbrannt werden (40 Schiffe), weil fie noch ins Eis 
eingefroren war, als die Auffen ſchon heranrücdten. Die zu Swea— 
borg (130 Schiffe) fiel mit der Feftung felber den Ruſſen dur 
Derrath in die Hände. Sweaborg iſt eine Gruppe von fieben 
aus dem Meer bervorragenden ftarf befeftigten Granitfelfen, die in 
der Mitte einen bequemen Hafen bilden. Nie hätte diejes nordiſche 
Gibraltar zur Mebergabe gezwungen werden können, am wenigften, 
wenn eine englifhe Flotte zum Schug nahe gewefen wäre, Aber 
fein Engländer ließ fih blicken und der ſchwediſche Commandant 
Gronftedt übergab die Fefte am 8. April Es war befannt, mie 
ſehr er daS Geld liebe, und man nannte die große Summe, die er 
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von Rußland empfangen Habe. Er war aber auch von feinem 
König beleidigt und gekränkt worden durch eine plößliche Ungnade 
und nahm nun beimtükifhe Race. *) 

Der Landkrieg in Finnland z0g fih fehr in die Länge. 
Das Land tft weit ausgedehnt, von zahllofen Seen, Sümpfen und 
Maldgebieten durhfchnitten, wentg fruchtbar, faft wegelos. Es ift 
alfo nicht möglich, daß hier größere Heermaſſen auf einem Punkt 
fih eoncentriren Eünnen. Buxhövden theilte daher feine Ruſſen in 
drei Kleinere Gorys. Anfangs fand er faft gar Feinen Widerftand, 
denn der ſchwediſche Gouverneur von Finnland, Graf Klingſpor, 
ſaß rubig in Stodholm und e8 war nicht die geringfte Vorſorge 
für einen Krieg getroffen worden. Don Alborfors, Kielti8 und 
Anjala, wo die drei ruffifhen Heertbeile eindrangen, mußten fi 
die wenigen ſchwediſch-finniſchen Grenztruppen eilig zurüdziehen 
und fih darauf beſchränken, auf dem Rückzug alle Soldaten und 
alle freimillig zu den Waffen greifenden Finnen an fi zu ziehen, 
um endlich binveichend verftärkt, den Ruſſen Stand halten zu kön— 
nen. Es war noch Winter und fehr Kalt, das finnijche Heer aber 
Thügte ih mit Pelzen und Batte einen Theil Skidläufer (auf 
Schneeſchuhen) bei fih. MS diefe Treuen nun durch Zulauf von 
allen Seiten im April etwa 12,000 Mann ftarf geworden maren 
und bei Uleaborg, Hoch im Norden des Landes, eine Stellung nah— 
men, mußten fie zu ihrem tiefften Schmerz die fhmähliche Ueber— 
gabe Smeaborgs erfahren. Allein fie ließen fich nicht einfehüchtern. 
Es murde Frühjahr, die tapfern Bauern Finnlands fanden nad 
und nad) aus den meiten Entfernungen ihrer Wohnungen den Weg 
zum Landesheere und der Widerftand, der bei beſſerer Vorſorge 
der Regierung ſchon an den füdlichen Grenzen Finnlands hätte 
beginnen können, begann nun erft an den nördlichen. General 


*) Oberſt Jönsſon, in einem fpätern Seegefecht tödtlich verwundet, 
und zwar aus einem zu Sweaborg von den Ruſſen erbeuteten Schiffe, rief 
fterbend den Oberft Gronfteot vor Gottes Gericht, ſich zu verantworten, wie 
ed Tomme, dag ehrliche Schweden yon ſchwediſchen Kugeln fallen müßten. 
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Adlerkreuz trat an des Heeres Spige und nun folgten raſch Tref- 
fen auf Treffen, in denen die Finnen flegten, bei Pyhäjöki, Sifa- 
jocki und Revolax, 16., 18. und 27. April. In legterem Gefecht 
wurde der ruffifshe General Bulatow mit 400 Mann gefangen. 
Am 12. Mat eroberten die Finnen in Savolar 32 Kanonen und 
die ruflifhen Magazine. Durch diefe Unfälle erbittert, befahl Bux— 
hövden am 28. Mat von Abo aus die Tödtung aller Bauern und 
feldft ihrer Weiber und erwachfenen Kinder, bei denen Waffen ge= 
funden mürden, fo mie die Zerftörung ihrer Wohnungen. Am 
populärften unter den DVertbeidigern Finnlands wurde der Oberft 
Sandeld, der in fühnen Handitreihen den Nufjen den ganzen Some 
mer über Schaden zufügte. Dagegen wurde Oberft Bergenftralen, 
als er die Stadt Wafa wegnahm, dort von einer rufftichen Ueber- 
macht umringt und gefangen, die unglüdliche Stadt geplündert, 
25. Sunt. Man befchuldigte die Ruſſen der größten Graufamfeit 
in diefem Feldzuge, meil der hartnäckige Widerjtand der Bauern 
fie erbitterte. Inzwiſchen kämpften die Finnen muthig fort und 
fiegten wieder bei Lappo am 14. Juli, bei Kauhajocki am 10. Au— 
guft, bei Alawo am 17., unterlagen aber bei Karftula am 21., 
fiegten zwar wieder bei Kuortane am 1. Sept., aber mit großem 
— und ſo auch wieder in dem blutigen Kampf bei Orawais 
am 14. 

Erſt im Herbſt wurden von Schweden aus einige ſchwache 
Verſuche gemacht, den tapfern Finnen Hülfe zu leiſten. Oberſt 
Boie landete am 27. September mit 2000 Mann, wurde aber bei 
Wiais von den Ruſſen mit Uebermacht angegriffen und mit Ver— 
luft auf feine Schiffe zurückgejagt. König Guſtav Adolph empfing 
ihn auf Aland ſehr zornig und degradirte das Leibregiment, das 
mitgefämpft Hatte, zur Linie; da doch er allein Schuld war, daß 
die den Finnen zugefandte Hülfe nicht zahlreicher war. Durch 
ſolche Mißgriffe entfremdete er ſich vollends das Herz der Solda— 
ten. Mittlerweile kam die rauhe Jahreszeit wieder heran und 
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Adlerkreuz Schloß mit den Ruſſen am 30. Novemb. einen Waffen- 
ftillftand. 

Den Winter über war man in Schweden in nicht geringer 
Sorge, die Auffen möchten über die alandiſche Infelgruppe und 
über das gefrorne baltifhe Meer nah Stockholm, die Dänen über 
den gefrornen Sund nah Schonen fommen. Alled war entmutbigt 
und nun brach der König auch noch mit England. Allerdings 
hatte England zu wenig für Schweden gethan, aber auch Schwe— 
den nichts für England. Der König mollte noch meitere Subſi— 
dien, und murde fo zornig, daß er gegen den englifchen Geſchäfts— 
träger Merry den Degen 309, ja auf alle englifchen Schiffe wollte 
Beſchlag Iegen laffen, wovon man ihn nur mit größter Mühe ab- 
brachte. 

Nun riß aber ven Schmeden die Geduld. Das f. g. Weftheer, 
das früber unter Armfeldt den miflungenen Angriff auf Norwe— 
gen gemacht Hatte, 8000 Mann ftarf, rückte unter Oberftlteutenant 
Adlerfparre eigenmächtig gegen Stockholm. Der König, fet- 
ner eigenen Hauptftadt nicht mehr trauend, befhlog am 13. März 
1809, als Aodlerfparre ſchon ganz in der Nähe war, zu fliehen 
und im Lager Toll's Schub zu ſuchen. Allein man ließ ihn nicht 
mebr fort. Nachdem ihm die höchften Hof- und Givilbeamten noch 
einmal dringend vorgeftelt hatten, er möge bleiben, und er durch— 
aus nicht wollte, trat Adlerkreuz auf ihn zu und forderte ihm tm 
Namen der Nation den Degen ab. Der König fubr zurüd und 
fchrie Verrätber, zog den Degen und mwollte den kühnen General 
niederftehen, wurde aber vom Hofmarſchall Silverfparre rückwärts 
feftgehalten und nun fogleich entwaffnet und gefangen gefegt. Ein 
fühner Fluchtverfuch deffelben mißlang, man brachte ihn nach dem 
feften Schloß Gripsholm, mo er unter Geifterfehauern (denn es 
follten dort Gefyenfter umgeben und er felbft war ein Anhänger 
ded von Jung Stilling neuerweckten Geifterglaubens) traurige Tage 
zubrachte. 

Sein jehon bejahrter Oheim Karl, Herzog von Südermann— 
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land, wurde zum Reichsverweſer ausgerufen und begann ſchon am 
15. März mit den Auffen zu unterhandeln, auch Herr von Alo— 
. raus fand ſich alsbald wieder ein und General Grivenberg lieferte 
durch eine ſchändliche Kapitulation in Torneo die legten 4000 
Finnen aus, die noch ihr Vaterland vertheibigten. Eben fo devot 
begrüßte eine ſchwediſche Botſchaft den franzöſiſchen Kaifer und es 
ſchien, als jollte Schweden fein bisheriges politifches Syſtem gänz— 
lich andern und von der englifhen Allianz zur ruſſiſch-franzöſiſchen 
übertreten. Die Angft vor weiteren Angriffen der Ruſſen mar 
wohl das Hauptmotiv. Man opferte Finnland, nur um Schweden 
jelbjt zu retten. Unter dieſer Bedingung wurde in der That der 
Frieden gefchloffen und mit Vebergehung des jungen fihmedifchen 
Kronprinzen der alte Neichöverwefer unter dem Namen Karl XIU. 
als König anerkannt und gekrönt und ihm der Prinz Chriftian 
Auguft von Holſtein-Auguſtenburg zum Nachfolger befttmmt. 

Somit Hatte der Friede zu Tilſit und die ruffischefrangöftiche 
Allianz zwei Nahbarfürften ihren Thron gekoftet, dem fchmedt- 
hen, wie dem türkifchen, und die ſchwächeren Staaten empfanden 
den Stoß, den das Hftlihe Europa von Napoleon empfing, am 
ſchwerſten. Guftav IV. Adolph verfhwand vom Schauplat. Er 
wurde fpäter freigegeben und lebte unter dem Namen eined Oberft 
Guſtavſon in Deutjihland und der Schweiz. Seine badifche Ge- 
mablin, Sriederife, theilte feine Gefangenschaft in Gripsholm und 
übte alle Pflichten einer treuen Gattin; erft als fie nach feiner 
Befreiung ſich meigerte, ihm nach Herrnhut zu folgen, mo er ſich 
als gemeiner Bruder niederlafjen wollte, und e8 ihre Verwandten 
nicht litten, verließ er fte im Zorn und ließ fich fcheiden. Sein 
Sohn Guſtav nahm fpäter den Titel Prinz von Wafa an und lebt 
noch in hohen Ehrenftellen bei Haus Oeſterreich. 

Preußen glih nah dem Frieden von Tilfit einem Schwer- 
verwundeten, dem mehr ald eines feiner Glieder abgefchlagen ift 
und dem noch des Feindes Waffe ſelbſt im Leibe ſteckt, jo daß er 
fih nit rühren, noch aufrichten kann. Beträchtliche franzöſiſche 
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Armeen Hielten noch das ganze Land und faft alle Feſtungen befekt 
und ſollten auch ferner bleiben und auf Koften ded Landes unter- 
halten werden, bis die ungeheure Contribution vollitändtg bezahlt . 
feyn würde. Bi8 dahin follten auch die zahlreichen preußifchen 
Gefangenen nicht zurückkehren dürfen und fie blieben wirklich noch 
zwei Jahre Yang bis 1809 in Frankreich. Berlin und Potsdam 
waren die Reſidenzen franzöfifher Marfhälle und Hauptmwaffen- 
pläße für den Feind geworden; die Eönigliche Familie Fonnte nicht 
daran denken, dahin zurückzufehren und blieb in Memel, fpäter in 
Königsberg. Der Feind verwaltete fort und fort dag Land, 709 
alle Steuern ein und behielt fie für fih, raubte alle Gaffen aus, 
felbft die Bank, die Wittwen- und Waifencaffen, die Stiftungs- 
caffen der Kirchen und Schulen. So ganz ausgeplündert und fort- 
während vom anmefenden Feinde ausgeſogen, Fonnte das Volk trotz 
feiner Ergebenbeit für den unglüdlichen König die Gontribution 
nicht aufbringen. Der König ſchickte daher feinen Bruder, Prinz 
Wilhelm, nah Paris, um Napoleon zur Schonung zu bewegen, 
aber lange vergebens, bis erft die Verwicklungen mit Spanien den 
Yegtern veranlaßten, etwas gelindere Satten aufzuziehen. Doc 
erreichte der Prinz nicht meiter, ald daß die Kontribution auf 140 
Millionen herabgefebt, dagegen aber alle Guthaben Preußens im 
Herzogthum Warfehau im Betrag von 20 Millionen geftrichen 
murde. Die fümmtlihen Beamten im vormaligen preußifh Polen 
murden abgefebt und ohne Entfhädigung vertrieben, fielen daher 
jest dem fehr verfleinerten und verarmten Preußen doppelt zur Laſt 
(eine übrigens nicht ganz ungerechte Strafe für die frühere Miß— 
handlung Polens). Thiers Hat fpater ausgerechnet, daß Napoleon 
von der Schlacht bei Jena bis zum Herbſt 1808 aus Preußen 
und den nächſten von ihm eroberten norddeutſchen Gebteten nahezu 
600 Mill. Franken gezogen habe, nämlich 296 Mil., die im Herbſt 
1808 jchon verausgabt waren, 160 Mill., die er damals noch in 
der Caſſe hatte und die 140. Mill., die Preußen noch nicht voll- 
ftändig bezahlt Hatte und erft durch Anleihen decken mußte. Die 


” 


Der Congreß zu Erfurt. 1808. 103 


Noth in Preußen wurde noch vermehrt durch den Umftand, daß 
alles ſchwere Silbergeld, die guten alten „harten Thaler“ ſchon 
meggenommen waren oder noch hergegeben werden mußten, indeß 
alle ſchlechte kleine Münze aus den abgetretenen Provinzen in bie 
alten zurücftrömte. Darunter befand fih noch eine Menge des in 
der Noth des fiebenjährigen Krieges von Friedrich dem Großen 
gefchlagenen Geldes, defien wahrer Werth viel geringer war als der 
Nennwerth. Die preußifche Regierung ſah ſich durch das Zuftrö- 
men der Minze gezwungen, fie zu redueiren und endlich ganz auf- 
zufaufen und einzufchmelzen. Die Engländer aber verfehlten nicht, 
auch noch von diefem äußerſten Unglück Preußens Profit zu neh— 
men, und vermehrten die das Land ohnehin überſchwemmende 
ſchlechte Münze noch durch die, welche fie in London prägen ließen 
und in Mafje einſchmuggelten. 

Gleichwohl gedieh Preußen in diejer Unglüdzeit zu feiner 
moraliihen Wiedergeburt, womit fchon im Winter 1806—1807 
der Anfang gemacht worden war dur die energifchen Decrete des 
Königs und durch das tapfere Verhalten der Truppen in Bommern 
und Preußen. Die Königin Louife hatte ſich auf die mürdtgfte 
Weiſe gefaßt und drückte ihre Gefinnung in den ſchönen Worten 
aus: „der Friede ift geſchloſſen, aber um einen ſchmerzhaften Preis, 
Unfere Grenzen werden Eünftig nur bi3 zur Elbe gehen, dennoch 
ift der König größer als fein Widerſacher. Nah Eylau hätte er 
einen vortheilhafteren Frieden machen fönnen, aber da hätte er 
freiwillig mit dem böſen Princip unterhandeln und fi mit ihm 
verbinden müſſen — jebt hat er unterhandelt, gezwungen durch die 
Noth, und wird ſich nicht mit ihm verbinden. Diefe Handlungs— 
meife des Königs wird Preußen Glück bringen, das ift mein fefter 
Glaube.” 

Nah dem Tilfiter Frieden umgab fih Friedrih Wilhelm II. 
faft ausfohlieglih mit patriotifhen und fähigen Männern. Das 
auswärtige Amt leitete anfangs Zaſtrow. Für das Heerweſen 
waren jehon Leftorqg und Blücher thätig gemefen, fobald es der 
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Frieden erlaubte, wirkte Gebhard David von Sharnhorft als 
Kriegsminifter auf dafjelbe in einer Weife ein, die allein im 
Stande war, die unendlich berabgefommene Armee wiederherzuftellen 
und mit einem neuen Geifte zu erfüllen. Scharnborft mar ein 
Hannoveraner, derjelbe, der fih im Jahre 1794 bei der Belage- 
rung von Menin ausgezeichnet hatte. Seit 1801 in preußiſchen 
Dienften, war er im legten Kriege mit Blücher in Lübeck gefangen 
worden. Obgleich ihm der Vertrag mit Napoleon verbot, das 
preußifche Heer über 42,000 Mann zu vermehren, fo erreiäte er 
dennoch durch einjühriges Einerereiven der Necruten, die er wieder 
entließ und im nächſten Jahre durch neue erfegte, daß er im drei 
Jahren ein dreimal flärferes Heer für den Nothfall bereit hatte. 
Zugleich ließ er in allen Werfftätten und mit fo wenig Auffeben 
als möglich den ungeheuren Verluft an Gefhüs und Waffen aller 
Art eriegen, Feſtungsgeſchütz von Erz in Feldgeſchütz umgießen 
und unvermerft durch eifernes erfegen ꝛc. Die entehrende Brügel> 
firafe wurde beim Heer abgefchafft, und alles gethan, im Soldaten- 
berzen die wahre Ehre zu erwecken. Dazu bedurfte es Feiner Nach— 
hülfe, die Nation fühlte felbft, was ihr Noth thäte. Blüchers 
und Schills Bildniffe waren überall verbreitet, bis in die Hütten, 
und beurfundeten die Stimmung. Im Februar 1808 wurde ein 
Ehrenreinigungstribunal niedergefegt, vor dem ſich ale Dffiztere 
der Armee in Betreff ihrer Gefangennehmung, Flucht oder der 
unter ihren Augen erfolgten Berlufte zu rechtfertigen Hatten. Dies 
ſes Gericht wirkte fehr heilfam und fäuberte die Armee von vielem 
Unrath. Statt Aneiennität und adeliger Geburt follten fortan 
einzig Verdienſt und Befähigung zu höheren Stellen befördern. 
Das Werbeſyſtem Hörte auf, jeder Waffenfähige follte auch mwaffen- 
pflihtig werben, der ftehenden Armee eine Landwehr ald Referve 
dienen. Neben Scharnhorft wirkten damals Hauptjächlich bei der 
Wiedergeburt des Heeres Gneifenau, Grolmann, Bogen, Borftell 
und Clauſewitz mit. 

An die Spige der Civilverwaltung trat Freiherr Karl von 
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und zum Stein, ein Nafjauer, aber ſchon länger im preußiſchen 
Finanzdienſt. Dieſer kräftige Character wirkte eigentlih mehr 
durch den patriotifchen Geift, den er den Behörden einflößte, als 
durch Gefeße, denn ſowohl die Jette Emancipation der Bauern 
vom Adel, als die Wiederherftellung einer verhältnißmäßigen Au— 
tongmie der Stadtgemeinden, die Stein bewirkt, vermochten die 
wahre alte Kraft und Sitte des Bauern und Bürgerftandes doch 
nicht berzuftellen, weil Bureaufratie, Schule, Aufklärung und Ge— 
werbefreiheit aus beiden Ständen doch nur einen allgemeinen Volks— 
miſchmaſch machten, in welchem fich wenige Reiche von vielen Ar- 
men unterſchieden und nothwendigerweiſe das Proletariat ftufen- 
weife überhand nehmen mußte. Die Bauern waren zum Theil nie 
leibeigen gemwefen, fondern lebten frei nach deutihem Recht; au 
die Leibeigenfchaft der übrigen war längft aufgehoben und nur noch 
dingliche Verpflichtungen beftanvden zu Frohnen und Abgaben ver- 
fchiedener Art, und die patrimoniale Gerichtsbarkeit. Steins Ge- 
jege befreiten den Bauer vollends von diefen Ueberreften der Adels— 
gemalt, Hinderten aber nicht, daß fortan Juſtizcommiſſäre, niebere 
inanzbeamten und Juden ten armen Bauer ausbeuteten. Eben 
jo wenig war die neue Städteordnung ein Erfag für das alte Ges 
meindeweſen mwohlhabender und fittenreiner Städte. Die Aufhebung 
des Zunftwefend, dad man nur hätte reformiren follen, die Ein- 
führung des Patentweſens und unbeſchränkter Concurrenz, der 
Wegfall jeder fittlichen Gontrole, die einft im Innungsmwefen lag, 
zerfiörten den Neft des guten alten Bürgerthums. Indem man 
aber dem Adel das Vorrecht auf großen Güterbefiß entzog, bes 
mächtigten ftch die Juden des Güterhandels. Das Gefeg, welches 
die Bauern emancipirte, war datirt vom 9. Det. 1807, die Auf- 
bebung der Zünfte vom 24. Det. 1808, die Städteordnung vom 
19. Nov. 1808. 

Der bevenklichfte Mißgriff war die am 16. Dez. 1808 vom 
Köntg willkührlich verfügte Aufhebung ſowohl des lutheriſchen 
Obereonfiftoriums und ſämmtlicher Provinzialeonftftorien, als auf 
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des reformirten Kirchendirectoriums und Unterftellung der Kirchen— 
gemalt unter dad Mintfterium des Cultus, als eine Section des— 
jelben. Dieſe Maafregel ſollte die Union beider evangelifcher 
Kirchen vorbereiten, womit fich der König fehon lange trug. *) 
Sie fand auch Eeinen Widerſpruch in der damaligen Zeit, mo die 
einzig noch Gläubigen unter den Gebildeten nur in dem Subjecti- 
vismus Schleiermachers befangen waren, der die Unton begünftigte, 
die meiften aber gegen alle Glaubensfachen gleichgültig waren. 
Don einer religiöfen Erhebung des Volks im Unglüf mar 
damals noch nichts zu fpüren. Es bedurfte noch Yängerer Sabre 
der höchſten Noth und neuer noch furchtbarerer Schreden des 
Kriead, um zur Gottesfurdht zurückzuführen. Die gottentfremdete 
Schule jelber aber begann jest Front zu machen gegen daffelbe 
Franfreih, von dem fte allein ihre Weisheit urfprünglich hergeholt 
hatte. Der nationale Inftinet und natürlide Stolz war flärker, 
als die philofophifche Gonjequenz. Der damalige Modephiloſoph 
Fichte, der kaum noch das Princip der franzöſiſchen Revolution 
gerechtfertigt hatte, weckte jetzt in ſeinen berühmten „Reden an die 
deutſche Nation“ ein ſchönes und feuriges Gefühl für vaterländiſche 
Ehre, obgleich er als ein dem Leben durchaus fremder und nur in 
Abſtractionen lebender Mann der Schule die Wiedergeburt der Na— 
tion nicht in der Erfriſchung vorhandener uralter Keime, ſondern 
in der künftigen Anpflanzung einer ganz neuen Bildung ſuchte, 
ſich ein ideales Volk conſtruirte und es wieder wie Rouſſeau durch 
Erziehung ſchaffen wollte, daher auch der neuen Methode Peſta— 
lozzi's das Wort redete, für welche damals auch die Königin Louiſe 
fih warm intereffirte. — Als ein nicht unmerfmürdiges Zeichen 


*) Schon 1798 fchrieb der König: „ich verehre die Religion, aber ich 
weiß au, daß fie Sache des Herzens und der eigemen Ueberzeugung 
ſeyn muß. Bernunft und Philofophie müſſen ihre unzertrennlichen Gefähr- 
ten ſeyn.“ In demfelben Zahre legte ihm auch ſchon fein Hofprediger 
Sad einen Unionsplan vor. Die Iutherifche und reformirte Kirche follten 
in einen mobernen halb Denk-, halb Gefühlsglauben verfchmolzen werden. 
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der Zett erfohten auch eine anonyme Schrift in übel: „Der 
Deutfche zu dem Deutfchen 1808, worin es hieß: „Wir Brote- 
ftanten werden das Wefen unferes geiftigen Sieges, Denkfreiheit, 
nie aufgeben. Wir jahen ruhig unfere Staatsformen vernichten, 
weil wir durch ihre Vernichtung uns freier zu bewegen hofften; 
aber melcher Aufopferungen wir dann fähig find, wenn unfer 
menschliches Dafeyn begrenzt zu werden droht, das kann die Ges 
jchichte der legten Jahrhunderte lehren.“ Der ſchreckliche Philifter, 
der dieſes Buch gefiprieben, meinte alfo, Vaterland, Ehre, Alles 
dürfe und Napoleon nehmen, wenn er ung nur unfere |. g. Bildung 
laffe. Aber wie er, dachten damals nur zu viele. 

Es fehlte auch nicht an ſchadenfrohen Schriften, in denen fi 
offene Freude über Preußens Unglück ausſprach, und noch meniger 
an Rathſchlägen aller Art. Das meifte Auffehen erregten die 
„vertrauten Briefe” des Kriegsraths von Cölln, in denen die be- 
gangenen Fehler jhonungslos aufgederft waren, aber mit zu wenig 
Achtung vor dem Unglüf. Damals ſchrieb auch, noch unter dem 
Schutz franzöfischer Waffen, der Jude Saul Aſher in Berlin felbft 
und in Zſchokke's Miscellen Schmähartikel gegen Preußen und 
pried an Napoleon, dag er allen Nationen als folchen ein Ende 
mache und dafür eine allgemeine ftaatliche Cultur einführe, in der 
es feinen Unterfchied mehr gebe als den des Talents und der über- 
legenen Induſtrie. Das war der erfte Anfang des jüdiſchen Lite- 
ratenthums, welches in diefer antideutfchen Nichtung fpäter von 
Börne und Heine weiter ausgebildet wurde. 

Defterreich hegte vor der Freundfhaft Napoleons und 
Aleranders nicht geringe Beforgniffe. Durch lange unglückliche 
Kriege geſchwächt, was vermochte es gegen die beiden übermächti— 
gen Nachbarn? Es mußte ſich darein fügen,. den Engländern 
feinen legten Hafen in Trieft zu fperren und ſich dem Continental- 
ſyſtem anzuſchließen. Es machte ſich aber auf neue ſchwere Kämpfe 
im voraus gefaßt und gründete unterm 9. Suni 1808 erſtmals 
eine Landwehr, als Vorſchule und zugleich Neferve für die Linie. 
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Durd den Erzherzog Ferdinand in Würzburg unterhielt e3 eine 
freundliche Verbindung mit Napoleon, von beiden Geiten auf 
fünftige Eventualttäten berechnet. Durch den neuen Minifter Gra— 
fen Philipp von Stadion aber bereitete es neue Verſtändniſſe 
mit den alten Napoleonsfeinden der Coalitionsftaaten und mit der 
patriotifhen Partei in Preußen vor. Es fehlte faft nirgends an 
edeln und muthigen Staatsmännern, die den großen Kampf jest 
wieder aus dem Gefichtspunft des Kaifers Paul und Sumaroms 
anzufeben anfingen und eine Politik, wie fte früher Thugut, un— 
längſt noch Haugwitz befolgt hatten, als fehlechterdings verderblich 
erkannten. Aber dieſe Ehrenmänner waren jetzt durch Rußlands 
Allianz mit Napoleon eben ſo gelähmt, wie früher durch die 
preußiſche Neutralität. 

Im übrigen Deutſchland war die größte Neuerung die weite 
Ausdehnung des Rheinbundes und die Schöpfung des 
neuen weſtphäliſchen Königreichs. Indem Napoleon von 
Tilſit nach Paris zurückkehrte, gab er unterwegs in Dresden, wo 
man ihn mit ungeheurem Jubel empfing, am 22. Juli 1807 dem 
neuen Großherzogthum Warſchau ſeine Conſtitution. Der 
Kurfürſt von Sachſen wurde zum König erhoben und mit dem 
neuen polnifchen Reiche beſchenkt, meil Napoleon einen Keil 
zwifchen Preußen und Defterreich hineinſchieben und dadurch beide 
flanfiren und ficherer beherrfchen wollte. Aus demfelben Grunde 
unterfagte Napoleon dem neuen König von Sachſen feine Tochter 
Augufte mit dem Kaifer von Defterreich, der es wünſchte, zu ver- 
mählen (Katfer Franz war damals Wittwer). Die guten Sachen 
erftarben vor Napoleon in Dankbarkeit und ſchätzten ſichs zur 
höchſten Ehre, Werkzeuge feiner Politik zu werden, ohne zu ahnen, 
mie fehr er fie mißbrauchen würde. Mit welchem Stolz hob fid 
damals die Bruft des Sachfen, weil er fih nun dem Preußen 
gleich geftellt fühlte, wie der eben fo ſtolze Bayer dem Defter- 
reicher! Napoleon verftand ſich vortrefflich darauf, den Provin- 
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ztalftolz in Deutfchland audzubenten und die bei der Ehre zu 
faffen, die er am meiften entehren wollte. 

Mit Weftphalen gelang ihm das aber nicht fo gut, wie mit 
Sachſen, Bayern und Württemberg. Das neugefchaffene Rei 
des König Jerome war von Anfang an unpopulär und blieb es, 
feine Untertbanen waren unzufrieden und ſchwierig und blieben es. 
Ale Bofaunenftöße der erfauften Preſſe halfen nichts, Niemand 
ließ fich überreden, daß es eine Ehre für die Norddeutfchen ſey, 
dem unfähigften und lüderlichſten Napoleoniden zu geborchen. 
Serome nahm feine Refidenz in Caſſel und ließ die ſchöne Wil- 
helmshöhe fogleih in Napoleonshöhe umtaufen. Er brachte ein 
unglaubliches Gefhmeiß von Huren und Buben mit, Maitrefien, 
Kuppler, Comödianten, Juden (einen jüdiſchen Leibarzt Zadig und 
einen gewiffen Sacobfon, der dem Hofe zu hohen Zinfen Geld 
verſchaffte). Aber auch ein Theil des deutſchen Landesadels ernie— 
drigte fih, mit feiner Ehre die großen äußeren Vortheile ver 
Stellung zu erfaufen, die der neue Herrfeher gerne anbot. Napo— 
leon gab feinem Bruder zwar fürs erfte drei franzöſiſche Staats— 
räthe mit, SIollivet, Simeon, Beugnot und General Morio als 
Kriegsminifter, befahl ihm aber, fo viel möglich treu ergebene 
Deutfche an ſich zu ziehen, um das Volk nicht durch den Anblid 
von zu viel franzöftfhen Beamten aufzubringen. Zu gleichem 
Zweck Hatte Napoleon ſchon in Berlin Johannes Müller als 
Werkzeug auserfehen. #) Diefer von den Deutfchen hochgefeierte 
Gelehrte wurde von Jerome als Minifter Staatsfefretär angenom- 


*) Einer der eifrigften Aufheger zum Kriege von 1806 hatte er Preu— 
gen ins Unglüd ftürzen helfen, verließ es dann und ließ fih von Napoleon 
anftellen. Er folgte demjelben nach Frankreich und fehrieb von da: „wie 
Ganymed nach dem Site der Götter, bin ich vom Adler nach Fontaine- 
bleau entführt worden, um einem Gotte zu dienen.“ An Böttiger in Dres- 
den fchrieb er: „ich bin über die preußifche Monarchie zur Tagesordnung 
übergegangen. Ich trage meine an das Alte verſchwendete Kraft jetzt auf 
das Neue über. Man muß fich umdenken.“ 
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men und gab fih nun eben fo viel Mühe, den Deutfchen die 
Napoleoniſche Herrſchaft zu empfehlen, als er fie im Sabre vorher 
mit affeetirter Entrüftung befampft hatte. Nachdem Serome das 
Gaukelſpiel einer weſtphäliſchen Ständeverfammlung hatte aufs 
führen laffen, wurden deren Situngen mit einer Prachtrede Mül— 
ler8 geſchloſſen (22. Auguft 1808), worin derfelbe fagte: „Der, 
vor dem die Welt fehmweigt, weil Gott die Welt in feine Hand 
gegeben, erkannte in Germanien die Vorwache der europäifchen 
Eultur. Alſo, für gemeine Volitik zu erhaben, gab er Deutfch- 
land Seftigfeit. Aus zwanzig Ländern ſchuf er ein Neih und 
jeßte darüber feinen Bruder. Konnte er mehr thun? Glückliches 
Volk, Tage des Ruhmes eröffnen fih dir, wenn alter Redlichkeit 
Sohn, der Geift gemeinfamen Waterlandes, nad) diefem plößlichen 
und hoben Schwunge in allen Gemüthern auf immer vorherrfchend 
wird. Das Sonderbare haben die germaniſchen Völker, daß fo 
oft in Gotted Rath beichloffen war, ihnen eine neue Art oder 
einen höheren Grad von Cultur beizubringen, fo mußte ein Stoß 
von außen kommen“ x. Schließlich rief er den Geift de3 ver- 
ftorbenen Profeſſor Häberlin von Helmftädt, eines in jener Gegend 
bejonders populären Geſchichtsſchreibers an, mie fich derfelbe freuen 
würde, Eönnte er die Wiedergeburt Deutſchlands unter dem neuen 
Karl dem Großen noch mit anfehen. So fprad Müller am Thron 
jened Jerome, der ihn felbit verfpottete, #) der Caſſel mit einer 
unerhörten und öffentlichen Serailwirthſchaft befleckte, die Hälfte 
der Domainen an Frankreich abtrat und 16,000 Landeskinder nad 
Spanien auf die Schlachtbank lieferte. Napoleon felbft nannte 
jeinen ſchwachen Bruder nur Roi de coulisse und gab ihm in dem 


*) v. Hormayı, Müllers größter Verehrer und fein Nachahmer im 
affeetirten Styl, fagte von ihm aus, der ganze weftphälifche Sof. habe 
Spott mit ihm getrieben und Müller fey unter der doppelten Verachtung 
feiner Gönner und des Vaterlandes Franf und geiſtesſchwach geworden, Er 
ftarb fchon im nächften Jahre, 
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Grafen Reinhart, feinem Gefandten, *) einen Wächter. Der, 
Greole Le Camus, ein Jugendfreund Jerome's, fpielte ald Graf 
von Fürftenftein gleichfalls eine bedeutende Role am meftphältfchen 
Hofe. Die Finanzen leitete Malchus, deſſen unaufhörliche For- 
derungen an das Land neben der Eonfeription und der brutalen 
Bolizei dem Wolfe die größte Noth machten. Caſſel hieß damals 
„das gelobte Land der Juden,” die am Hofe alles erlangen Eonn- 
ten, weil fie lieben, mas nachher das arme Volk dreifach wieder 
bezahlen mußte. Doch miündete die Hauptpumpe, die das Volk 
ausfaugte, unmittelbar in Paris. Napoleon wollte an Geld und 
Menden fo viel als möglih aus Weftphalen ziehen, wie er denn 
diefe feine neue Schöpfung, im Widerſpruch mit Müllers Phrafen, 
nur ald eine proviſoriſche betrachtete, mit der er bald wieder 
Aenderungen vornehmen wollte. Magdeburg blieb ausſchließlich 
franzöſiſche Feſtung mit franzöfifcher Beſatzung, aber auf meft- 
phäliſche Koften verpflegt. Auf dem Wege nah Magdeburg, 
Glogau, Berlin, Danzig waren ftet3 franzöftiche Truppen zu fehen. 
Hannover felbft blieb anfangs noch ausſchließlich in Napoleons 
Hand und wurde erft 1810 mit Weftphalen vereinigt. 

Mit Sachſen, Weftphalen, Medlenburg und den ſaächſiſchen 
Fürſtenthümern erneftinifher Linie in Thüringen traten noch zum 
Rheinbunde alle übrigen Eleinen norddeutſchen Fürften von An— 
halt, Lippe, Neuß, Schwarzburg, Walde. In den Hanfeftädten, 
die noch den Schein yon Freiheit behielten, wurden alle englifchen 
Waaren von Napoleon confiseirt. Wie Hannover, fo blieb au 
Erfurt mit feinem Gebiet einftweilen in unmittelbarem Belis Na- 
poleond. Auch Bayreuth gab er nicht eher an Bayern ab, big 
ihm 15 Mill. dafür gezahlt wurden und Regensburg nur gegen 
eine Dotation von 400,000 Franfen. Dem Fürften Primas gab 
er die Grafſchaft Hanau, ließ fi aber dafür von ihm den Nhein- 


*) Ein württembergifcher Magifter, der in der Revolution in Paris 
lebte und durch feine Talente emporftieg. 
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zol abtreten und jährlich 300,000 Franken zahlen. Deßgleihen 
dulda, wovon er vom Werth der Domainen eine halbe Million 
für ſich bebielt. 

Mit Holland erlaubte fih Napoleon fortwährend die größte 
Willkühr. Indem er das von Preußen abgetretene Oftfriesland 
feinem Bruder Louis ſchenkte, entriß er ihm dafür das ſüdliche 
Holland mit dem wichtigen Safen von Wlieffingen, den er mit 
Frankreich vereinigte, 11. Nov. 1807. Holland hatte feinen Han- 
del und feine Colonien gänzlich verloren, es Half ſich aber noch 
mit einem ſehr einträglichen Schleihhandel, wozu feine Küften 
und die Nabe Englands fich befonders eigneten. Napoleon war 
deßhalb voller Zorn, Louis aber fuhr fort, den Holländern feine 
marme Theilnabme zu verfihern und fih für ihr Intereffe gegen 
das excluſiv franzöftfhe zu erklären. In der Rede, die er im 
April 1808 an die Bürger von Amfterdam hielt, als er in dem 
für ihn eingerichteten berrlichen alten Stadthauſe dafelbft feine 
Refidenz nahm, ſprach er ſich aufs edelfte aus. „Ih fand ein 
Volk, feit zwanzig Jahren von Unglück niedergedrüdt, ein Volk, 
dejfen großer Charakter, von den Vätern geerbt, dahinſchwand. 
SH trat als ein Fremdling unter diefes Volk. Was hätte mich 
nicht alles zurückſchrecken müffen, unter euch zu treten und bei eu 
zu bleiben? Ich that es nur, um euch zu helfen, jo meit es mir 
felber möglich iſt.“ 

Daß alle Zeitungen im deutſchen Frankreich, in der Schweiz, 
Holland und im Rheinbunde, ſie mochten von den Regierungen 
ſelbſt geleitet oder nur geduldet werden, die neuen Zuſtände prieſen, 
Napoleon vergötterten und die ſchwachen Regungen deutſchen Na— 
tionalſtolzes, wo ſie irgend zu Tage brachen, verhöhnten, verſteht 
ſich von ſelbſt. Aber es drängte ſich auch eine Menge von Ge— 
lehrten und Literaten zu den Vortheilen und Ehren, die ihnen aus 
der Vaterlandsvergeſſenheit erwuchſen. Gerade auf den Höhen 
des Geiſtes und der Bildung verſündigte man ſich hier ſchwer, 
während das gemeine Volk viel ſpröder an ſich hielt und unter 
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dem Doppeldrudf der Fremdherrſchaft und der neuen einheimiſchen 
Tyrannei tief feufzte. Denn auf dem gemeinen Mann laftete nicht 
nur der Feind mit Ginguartierung und Kriegsfteuern, jondern 
auch das Beamtenthum der Eleinern Herrn, die von Napoleon zu 
abjoluten Monarchen gemacht, fofern fie nur ihm jedes Opfer an 
Geld und Soldaten bradten, was er verlangte, ibrerfeits ihr 
Volk mißhandeln durften, mie fie mochten. Einer der eifrigften 
und unermüdlichften Vergötterer Napoleons und Beſchöniger aller 
BVolksmiphandlungen im Rheinbunde war Zihoffe in Aarau, 
derjelbe, der fih 1798 als wüthender Jakobiner geberdet hatte, 
jest aber im Solde Montgelas’ ftand. Derjelbe jagte bei der 
500jährigen SJubelfeier Wilhelm Tells in der Schweiz, Napoleon 
babe erft vollendet, was mit Tell begonnen. Derfelbe pries in 
einer Brochure allen Deutfhen das Glück an, das ihrer warte, 
jeitdem nach dem Frieden von Tilſit Napoleon und Alerander 
gemeinfam die Schickſale Deutfchlandg in die Hand genommen 
hätten. Derfelbe ſchrieb Hald darauf höhniſche Bücher gegen die 
Spanter, Tiroler und Preußen, als fie e3 wagten, gegen Napo— 
leon die Waffen zu ergreifen. Giner der ärgften Fanatifer für 
Napokeon war der gelehrte Freiherr von Aretin in München. 
Aehnlichen Geiftes bezeugte Th K. I. Shüs in einem eigenen 
Werke über Napoleon; Murhard im Moniteur Westphalien; 
Venturini, der in Napoleon eine Emanation des Weltgeijtes, eine 
neue Menſchwerdung Gottes zum Behufe der Welterlöfung ſah; 
Bofjelt in den Europäiſchen Annalen, in denen die Deutfchen un— 
mündige Kinder genannt wurden, welche der franzöſiſchen Schule, 
ja ſogar der franzöſiſchen Sprache, als einer viel gebilveteren, 
bedürften, und in denen ſogar einmal vorgefählagen wurde, eine 
der höchſten Bergwände der Alpen zu ſchleifen und in goldenen 
Niefenbuchftaben Napoleond Namen darauf zu jegen, damit er in 
die weitefte Ferne Deutſchlands ſtrahle; der Pfarrer und Dichter 
Kofjegarten auf der Inſel Rügen, der nad der Vertreibung der 
Schmeden von dort Napoleon auf eine beifpiellos ſchwülſtige Art 
DB, Menzel, 120 Jahre. 1, 8 
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Weihrauch ſtreute, und eine Menge anderer von minder erheb— 
lichem Rufe. Man hat aufgezeichnet, daß in einem Jahre ſechzig 
Autoren in Frankreich ihre Werke Napoleon widmeten, in — 
land —— 9 

Die ehrenvollſte Ausnahme von der damaligen Regel machten 
Sean Paul (Friedrih Richter) in dem jetzt bayeriſchen Bayreuth, 
der 1808 in einer Friedenspredigt an Deutichland ſchöne und 
warme Morte redete, ferner Ernſt Moris Arndt aus Schwedifch- 
Pommern (fpäter erft in Preußen angeftedelt), der ſchon 1807 
in feinem Buche „Geift der Zeit“ die freimütbigften Hoffnungen 
Außerte und Napoleons Sturz vorausfagte, der wie Arndt faft 
ruhelos ummwandernde Ceume, der einft mit den Heflen an die 
Engländer verkauft worden war, bei den Nordamertfanern aber, 
gegen die er fechten mußte, NaterlandSliebe gelernt hatte und von 
Haß gegen die Verderber Deutfihlands glühte, jedoch zu ſehr in 


) Görres legte Napoleon jelbft Folgendes in den Mund: „Zwiefpalt 
durfte ich nicht ftiften unter ihnen, denn die Einigfeit war aus ihrer Mitte 
längft gewichen. Nur meine Nege durfte ich ftellen und fie liefen mir wie 
ſcheues Wild von ſelbſt hinein. Ihre Ehre habe ich ihnen weggenommen 
und der meinen find fie darauf treuherzig nachgelaufen. Unter einander 
haben fie ſich erwürgt und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun. Aber: 
alauben haben fie mit mir getrieben und ale ich fie unter meinen Fuß zer: 
trat, mit verhaßter Gemüthlichfeit mich als ihren Abgott noch verehrt. Als 
ich fie mit Beitfchen fchlug und, ihr Land zum Tummelplag des ewigen 
Kriegs gemacht, haben ihre Dichter als den Friedensftifter mich befungen. 
She müßig gelehrtes Volk hat alle feine hohlen Gefpinnfte in mich hinein: 
getragen und bald als das ewige Echicfal, den Weltbeglücker, die fichtbar 
gewordene Idee mich aus Herzensgrund verehrt. Ihre feine Welt, die im- 
mer um franzöſiſche Leichtigkeit gebuhlt, hat an dem Stachel meiner Rau- 
heit fo unermüdlich ohne Unterlaß gelect, bis fie ihr als die plattefte Ar: 
tigfeit erfchien. Nachdem ich fie hundertmal betrogen, haben fie mir im— 
mer ihr Köftlichftes in Verwahr gegeben. Nachdem ich ihnen Teufel und 
Gift geweien, Haben fie in ihrer Einfalt fogar liebenswürdig mich gefun- 
den.” Nhein. Merkur 1814. Nr 54. 
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antiker Bildung befangen blieb. Klar ins Verderben der Zeit 
ſah, obgleich wenig beachtet, Adam Müller, in deſſen im Frühjahr 
1809 ausgegebener Fleiner Schrift „von der Idee ded Staats" 
hervorgehoben war, mie die moderne Lüderlichkeit und Empfind— 
famfeit mit der ftrengen alten Sitte, die heidniſche Schule und 
Philoſophie mit dem guten alten Glauben und der frangöftfche 
Geſchmack mit der guten alten deutfihen Natur im Widerfpruche 
ſey und wie Deutfchland nicht vermöge, ſich zu emancipiren, fo 
lange es feine alten Nationaltugenden nicht wieder gewonnen habe. 
Er bezeichnete die ganze moderne Bildung als „Religion der 
Schlaffheit und Feigheit.“ 

Ein bedeutſamer Umſchwung folgte in der deutſchen Philo— 
ſophie, indem Schelling das bisher herrſchende Fichte'ſche Syſtem 
durch das naturphiloſophiſche verdrängte und die Abſtraction von 
ihrer äußerſten Verirrung wieder zur Natur und zu Gott zurück— 
führte. In der Beurtheilung der Geſchichte verließ damals zuerſt 
Friedrich Schlegel den rationaliſtiſchen und claſſiſchen Standpunkt 
und kehrte zum chriſtlichen zurück. 

Bei vielen Gelehrten und Dichtern erwachte damals eine 
warme Begeiſterung für die deutſche Vorzeit. Der Frankfurter 
Clemens Brentano in Gemeinſchaft mit dem preußiſchen Freiherrn 
Achim von Arnim ſammelte Volkslieder. Die liebevollſte Vertie— 
fung in die alte nationale und chriſtlich-mittelalterliche Poeſie, die 
ſeit drei bis vier Jahrhunderten durch die claſſiſche verdrängt und 
in Vergeſſenheit gerathen war, muß auch als die eigentliche Seele 
der ſ. g. romantifhen Dichterſchule betrachtet werden, welche 
gerade damals aufblühte. Ihr begabteftes Haupt war Ludwig 
Tief in Berlin, ihre größte Wirffamfeit aber entfaltete fie in 
einen Verein geiftreiher Männer in Heidelberg, dem außer Arnim 
und Brentano hauptſächlich Joſeph Görres von Coblenz vorftand, 
derfelbe, den mir ſchon in den NRevolutionsjahren des Erzbisthums 
Trier fennen lernten und der fpäter am tiefften in die nationale 
und kirchliche Wiedergeburt Deutfchlands eingreifen ſollte. Diefem 


116 Drittes Buch. 


Bunde ftand in Heidelberg ſelbſt Johann Heinrich Voß als Vor— 
kämpfer der elaſſiſchen Schule entgegen und beide bekämpften ſich 
in Profa und Verſen, die Romantiker Jachend, der Glaffifer 
zorngrimmig. 

Das waren die erften Negungen des miedererwachten deutſchen 
Volksbewußtſeyns, die erſte lebendige Erinnerung an die Herrlich— 
feit der deutſchen Vorzeit mitten in der allgemeinen Erſchlaffung 
und Knechtung unter der Napoleonifhen Tyrannei, die erfte echt 
volfstbüumlihe Reaction gegen die fremde Bildung, die fehon feit 
Sahrhunderten auf uns laftete, das erfte muthwillige Abſchneiden 
des claſſiſchen Zopfes, die erfte geniale Oppofition gegen das her- 
kömmliche Bhiliftertfum. Insbeſondere aber trat Hier ein jehr be= 
achtenswertber Gegenfab gegen die mohlmeinende Schule hervor, 
welche auf Deutjchland die Ideen Rouſſeau's anwenden und nad 
den Vorſchriften Fichte's und Peſtalozzi's eine abftracte deutſche 
Nation durch philoſophiſche Erziehung erſt künſtlich machen wollte, 
als ob nicht überall ein goldner Grund im angebornen Bolksge— 
müth, im biſtoriſch Gewordenen und in der Kirche ſchon vorhanden 
geweſen wäre. 

Was Frankreich ſelbſt betrifft, ſo lag es nach Napoleons 
ſiegreicher Rückkehr und als er einen ganzen Wald von eroberten 
preußiſchen Fahnen vor den erſtaunten Pariſern entfalten ließ, 
gleichſam nur noch anbetend vor ſeinen Füßen. Den Großen, den 
Unerreichbaren, Unüberwindlichen würdig zu preiſen, fehlten ſchon 
die Worte. „Napoleon, ſagte Seguier als Präſident des Appel— 
lationsgerichts, ſteht jenſeits der menſchlichen Geſchichte, er gehört 
der Heroenzeit an, er überragt die Bewunderung ſelbſt, nur die 
Liebe kann ſich zu ihm aufranken.“ Napoleon ſelbſt wollte dem 
Andenken ſeiner neuen Siege wieder ein großartiges Bauwerk in 
Paris widmen. Wie er nach dem Siege bei Auſterliz die pracht⸗ 
volle Säule von Vendome Hatte aufrichten laſſen, jo befahl er 
nad der Schlacht bei Jena die alte Magdalenenkirche abzubrechen 
und an ihre Stelle einen Tempel des Ruhms im griechiſchen Styl 
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zu bauen, eine Art Walhalla für alle feine berühmten Waffen- 
gefährten. ’ 

Um den Glanz zu vermehren, der feinen Thron umftrahlte 
und die Diener und Werkzeuge feined Ruhmes zu belohnen, er— 
gänzte Napoleon die bisher nur Eleine Zahl der zu Fürften erho- 
benen Marihälle und Minifter und gründete einen neuen del 
in verſchiedenen Abftufungen. Das Decret dazu mar im Allgemet- 
nen ſchon am 18. Auguft 1806 erlaffen worden, erhielt aber feine 
Vollziehung erft am 1. März 1807. Alle Großmürdenträger des 
franzöſiſchen Reichs wurden als folhe zu Fürften (Bringen) erho— 
ben, die erftgebornen Söhne derfelben, auch Marfhälle und Mint- 
fter zu Herzogen, die nachgebornen Söhne derfelben und fammtliche 
Minifter, Senatoren, Staatäräthe als foldhe zu Grafen, die Prä— 
fidenten, die Maires von 37 guten Städten und andere verdiente 
oder begünftigte Männer zu Baronen. Site erhielten alle fehr be— 
deutende Dotationen, die Fürften und Herzoge natürlich die reich- 
ften. Napoleon fagte zu den Marfhällen, fie ſollten ſich künftig 
des Raubens in den eroberten Rändern enthalten, er ſelbſt wolle 
ihnen mehr fchenfen, als fte rauben fünnten. Doc erhielten nur 
wenige neue Fürſten die Souverainetät, oder wenigſtens die Dota- 
tionen in den Ländern wirflih, nah denen fie benannt murden, 
wie Murat als Großherzog von Berg, Berthier ald Fürſt von 
Neufchatel, Talleyrand als Fürft von Benevent, Bernadotte als 
Fürft von Ponte Corvo und die zwölf im DVenetianifhen dotirten 
Marihälle, wozu ſich jest noch der Erzfanzler Cambacérès als 
Fürft von Parma und der Erzfhatmeifter Lebrun ald Fürft von 
Piacenza gejellten. Die meiften erhielten die Namen von den Or— 
ten, an welche ſich ihr Friegerifcher Ruhm knüpfte, und ihre Do- 
tation, irgend ein großer Gütercompler, lag anderswo; jedoch gab 
er ihnen meift Güter außerhalb Frankreich aus der Maſſe der er- 
oberten Länder, morin zugleich die Aufforderung für fie lag, no 
ferner für die Erhaltung diefer Länder zu kämpfen. In Frankreich 
jelbft begütert, würden fie wenig Eifer gezeigt haben. Dieſe Erei- 
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rung neuer Fürſten entſprach mithin keineswegs der Idee, fein 
Kaijerreich mit großen Vaſallenſtaaten zu umgeben, ed fey denn, 
dag auch fie nur proviſoriſch verftanden werden mußten und daß 
Napoleon’ ale Großwürdenträger und Marfhäle ſpäter noch mit 
großen Fürftenthümern verfehen haben würde, wenn er wirklich 
Herr von ganz Europa geworden wäre. 

Die neuen von Schlachtfeldern oder belagerten Städten ent= ' 
lehnten Herzogsnamen erhielten Lefebvre ald Herzog von Danzig, 
Maſſena als Herzog von Rivoli, Davouft als Herzog von Auer— 
ftädt, Lannes Serzog von Montebello, Ney Herzog von Elchingen, 
Kellermann Herzog von Valmy. Lannes befam von Napoleon eine 
Dotation, die ihm jährlih 328,000 Franken eintrug und eine 
Million baar dazu, Davouft 410,000 Fr. Einfünfte und fo alle 
mit wenig Unterfehied. Mit jeden neuen Kriege wurden mehr 
Generale zu Marſchällen und Herzogen und mehr Herzoge zu Für— 
ften erhoben. Sene Genannten bilden den Alteften Stamm. Auch 
die Geringern murden bedacht; nach dem preußiſchen Feldzug ver— 
theilte Napoleon 6 Millionen an die Offiziere, 12 an die Unter- 
pffiziere und Gemeine. Unter den neuen Grafen erjihien aud) 
Sieyes, derjelbe, der durch feine Schrift über den dritten Stand 
der evolution den erften Impuls gegeben und die Abſchaffung des 
alten Adels veranlagt hatte. Unter den Baronen und becorirt mit 
Napoleons Drden erblickte man jenen gräßlichen Jafobiner, der nur 
no die rothe Farbe hatte brauchen wollen und der mit Robes— 
pierre hatte ven Schierlingsbecher trinken wollen, den Königsmör— 
der David, der früher Marats Tod gemalt und jest eben Napo— 
leons Krönung in einem großen Prachtbilde dargeftellt hatte. Na— 
poleon jelbft jagte fpäter einmal: die Demokratie hat mir gedient, 
meinen Thron aufzurishten, die Artftokratie ſollte mir dienen, den— 
jelben zu erhalten. 

Damals jhaffte Napoleon auch vollends den Tribunat ab, 
melder, obgleih jhon feiner Iribune beraubt und auf 50 Mit- 
glieder beſchränkt, ihm doch immer noch eine Oppofltion zu ermög- 


Der Congreß zu Erfurt. 1808. 119 
⁊ 
lichen ſchien. Er wollte gar keinen Widerſpruch mehr aufkommen 
laſſen. Die meiſten Mitglieder wurden übrigens im Senat unter— 
geſteckt oder zu Präfecturen verwandt. 

Viele Noth hatte Napoleon mit einem ſeiner brauchbarſten 
Werkzeuge. Talleyrand, nicht zufrieden mit dem Fürſtenthum Be— 
nevent, wollte durchaus nicht mehr Miniſter bleiben, ſondern Groß— 
würdenträger werden. Napoleon machte ihn zum Vice-Großwähler 
und gleichzeitig Berthier zum Vice-Connetable, wogegeu Cham— 
pagny das auswärtige Miniſterium übernahm. Napoleon war aber 
darüber ſehr ärgerlich und verzieh es Talleyrand nicht, ihn zu 
etwas, was er ſelbſt nicht wollte, gezwungen zu haben. Talley— 
rand fiel völlig in Ungnade, allein der ſchlaue Hofmann wußte ſich 
die volle Gunſt ſeines Herrn wieder zu erwerben, indem er ſeine 
Pläne auf Spanien unterſtützte und dadurch ſeinem geheimſten Ehr— 
geiz ſchmeichelte. 

Alles in Frankreich gehorchte dem damals Allmächtigen mit 
einer Hingebung, die von der Mehrheit aufrichtig gemeint war, 
weil die Franzoſen in ihrem großen Kaiſer ſich ſelbſt geehrt fühl— 
ten, mit dem Bewußtſeyn der „großen Nation“ ihre Ueberlegen— 
heit allen Nachbarn gegenüber geltend machten und nicht nur ihren 
berechtigten Nationalſtolz und dazu ihre Eitelkeit befriedigt ſahen, 
ſondern ſich auch materiellen Wohlſtandes und Verbeſſerungen aller 
Art erfreuten. Selbſt das Continentalſyſtem war für Frankreich 
minder drückend, als für die Nachbarſtaaten, denn Napoleon brachte 
aus den beſiegten und eroberten Ländern ungeheure Geldſummen 
nach Frankreich und gab damit der Induſtrie den großartigſten 
Aufſchwung, die dann wieder ihren Markt in dem unterworfenen 
Europa fand. Die Armen wurden durch die mannigfaltigſten und 
nützlichſten Bauten beſchäftigt, die in immer größerem Maaßſtabe 
ausgeführt wurden, beſonders der Bau von Straßen, Canälen, 
Brücken, Schlöſſern, Trocknung von Sümpfen, Erweiterung der 
Häfen und Schiffswerften, Errichtung von öffentlichen Gebäuden 
für die verſchiedenſten Zweige der Civil- und Militärverwaltung, 
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Hofpitäler, Schulen, Verfhönerung der Städte, insbefondere der 
Hauptftadt, Errichtung von Denfmälern des Ruhms ꝛc. Noch 
beute erhalten diefe ftaunenswürdigen Werke das Andenken ihres 
unfterblichen Urbeberd. Eben fo mufterbaft war die innere Ord— 
® nung des großen Reichs, die Verwaltung und Juſtiz. Um diefe' 
Zeit murden alle neuen von Napoleon veranlaßten und dur die 
geſchickteſten Fachmänner ausgeführten Gefeße im Code Napoleon 
vereinigt, den auch Italien, Holland und felbft einige Rheinbund— 
ftaaten annahbmen. Die große Einfachheit und Klarheit dieſes 
Eoder und noch mehr das darin durchgeführte Princip der Gleich- 
heit Aller vor dem Geſetz gereichten ihm zur verdienten Empfeh- 
lung, wie er denn auch in den gegebenen Verhältniffen immer das 
Praktifche und bei dem damaligen Bildungsftande das Natürliche 
feftbielt. 

Auch im Schulwefen drang Napoleon auf das Einfache, Klare, 
Vraktiſche und verwarf auf's entfchiedenfte die unflare und unnütze 
Vielwiſſerei, die fih gerade damals in die deutfchen Schulen bis 
in die Volksſchule hinab einzumifchen anfing. Nur der Univerfität 
und den höhern Unterrichtsanftalten für Spectalfächer behielt er 
umfaffende und gründliche Studien vor, für die niedern und Mit- 
telſchulen ließ er nur das Nothwendige in präciſer Kürze gelten. 
Seine Soldaten, feine Arbeiter folten wenig, aber das Wenige 
gut und ganz wifjen. Die von ihm in Barts neugegründete Unis 
verfität und das „Snftitut,* welches er an die Stelle der alten 
Akademie fegte, murden von ibm verſchwenderiſch audgeftattet. 
Eben fo die wiffenfchaftlihen Sammlungen aller Art. Unter den 
Gelehrten ftanden ihm die Mathematiker und Naturforfcher am 
nächſten und erfreuten ftch feiner hohen Gunft. Von den Philo- 
fophen und philoſophirenden Bearbeitern der Erfahrungswiſſen- 
ſchaften wollte er nichts miffen und nannte fie verächtlich Ideolo— 
gen, ein Name, mit dem er die deutfchen Gelehrten. faft inäge- 
fammt abfertigte. Die Gefehichtfehreibung konnte unter ihm nicht 
blühen, weil fie wenig wahr feyn durfte. Auch Die Dihtkunft 
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ded damaligen Frankreich war von geringem Belang und blieb 
mett Hinter der Poeſie der Wirklichkeit zurück. Napoleon und feine 
Thaten fanden auch nicht einen einzigen ihrer würdigen Sänger, 
der Eriegerifhe Trotz der Nation fpiegelte fih damals noch in kei— 
nem echt volfsthumlichen Chanfon, mie erft viel jpäter in denen 
von Beranger. Die größte literarifche Berühmtheit war in diefer 
Zeit männlicher Thaten ein Weib, Frau von Stael, die Napoleon 
wegen ihres eiteln Raiſonnements und megen der Fleinen Salon- 
intriguen, mit denen fie fich für feine Verachtung zu rächen fuchte, 
aus Frankreich verbannte. 

Für die bildenden Künfte war Paris unter Napoleon ein Cen— 
tralpunft, wie ihn die Welt vielleicht nte wieder finden wird, ein 
wahres heiliges Mekka, nah dem die Kunftbefliffenen aus allen 
Meltgegenden pilgerten. Schon unter dem Convent und Directo- 
rium waren die berrlichften Kunftwerfe aus den Niederlanden, 
Italien und Deutfchland als Beute nach Paris geſchleppt, ſeitdem 
aber noch von Napoleon theils durch neuen Raub, tbeild durch 
Kauf anjehnlich vermehrt und im Musee Napoleon zur Bewunde— 
rung der Einheimiſchen und Fremden auf's vortheilhaftefte ausge— 
ftellt worden. Inzwiſchen mirfte der Anblick jo vieler alter Mei— 
ftermerfe noch nicht belebend auf die franzöfifhen Künftler jelbit 
ein, die vielmehr, wie die Dichter, noch in einer ziemlich ober- 
flächlichen und conventionellen claffifchen Manier verharrten. 

In Bezug auf England dauerte das von Napoleon beliebte 
Eontinentalfyftem in feiner ganzen Strenge fort, fo meit ed 
nicht durch Schmuggel vereitelt wurde. Die Engländer übten Re— 
preffalien und glaubten, wenn Napoleon jedermann verböte, mit 
ihnen zu Handeln, fich auch ihrerſeits berechtigt, jedermann zu ver- 
bieten, mit ihm zu Handeln. In ihrem eigenen Interefje zu Elug, 
um nicht den Handel mit dem Feftland auf alle Weije zu fördern, 
gewährten fie demjelben Erleichterungen, verordneten aber dur) ein 
Decret vom 18. Nov. 1807, jedes neutrale Schiff, welches Waaren 
nach Frankreich oder einem andern Punkt der im Continentalfyitem 
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begriffenen Staaten bringen wolle, müfje zuvor in einem englifchen 
Hafen anlegen, fi vifitiven und gegen eine Abgabe legitimiren 
laffen. Man bemerkte, das die ftolgen Nordamerikaner ſich dieſem 
iheinbar für ihre Flagge demüthigenden Geſetz gerne unterwarfen, 
weil fie dadurch Gelegenheit erhielten, unter ihrer neutralen Flagge 
einen ſehr einträglichen Handel mit englifhen Waaren zu treiben. 
Die Engländer ſelbſt aber verfälfchten oft ihre Certificate und zo— 
gen die nordamerifanifche Flagge auf, um unter dem Schub der— 
felben ihre Waaren felbft in continentale Häfen zu bringen. Na- 
poleon empfing das englifche Decret, ald er gerade in Mailand 
vermeilte, und wurde dadurch jehr erbittert. Er ermiederte e8 durch 
das Mailänder Decret vom 17. December, worin er alle neutralen 
Schiffe für entnationalifirt und confißeirt erklärte, welche fich jenem 
engliihen Gebot unterwerfen würden. 

Napoleon war gewiß zu einſichtsvoll, um nicht die Unnatur 
des Continentalfyftems einzufehen. Er legte durch die ungeheure 
Vertheuerung der Golonialmwaaren , von denen manche fogar nicht 
mehr zu befommen waren, den daran gemöhnten Bevölferungen 
einen zu unleivlihen Zwang auf, als daß er fih nicht dadurch 
namentlich bei den ohnehin mißhandelten Bevölferungen außerhalb 
Frankreich felbft den bitterften Haß hätte zuziehen follen. Aber er 
hielt diefen Zuftand deßwegen nicht für unerträglih, weil er ihn 
nur ald einen provtforifchen auffaßte, und felbft die größte Strenge 
und Uebertreibung de3 Syſtems, zu der er vafch fortjehritt, hatte 
nur den Zweck, die Befeitigung des Uebels zu bejchleunigen, denn 
er hoffte dadurch die Engländer jchneller zum Nachgeben zu zwin— 
gen. Die Engländer aber übertrafen ihn noch an Hartnädigfeit 
und fuchten ihm fein eigenes Syftem unerträglich zu machen, da— 
mit er davon abftehe und ihnen nachgebe. Unter anderm hemmten 
fie durch die ftrengften Verbote die Ausfuhr der Chinarinde ganz- 
li und mie eifrig Napoleon auch die Chemiker anfpornte, ein 
Surrogat dafür herzuftellen, fo gelang e8 doch nicht, dieſes unent— 
behrlihe Arzneimittel zu erfegen. Was der Minifter des Innern 
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unterm 24. Dez. 1807 den Handelskammern ſagte, klang faft a 
la Robespierre: „ed wäre zu wünſchen, daß die unglüdlichen Ge- 
mwohnbeiten und Liebhabereien für Stoffe, die nur aus fremden 
Ländern gezogen werden fünnen, eingeſchränkt würden und daß die 
Confumenten ſich mit den einheimifhen Producten begnügten. Un— 
ſere Armeen Haben durch ihre Entbehrungen im Felde ein großes 
Beifpiel gegeben; da es die Nationalehre gilt, wird auch das Volk 
die feinigen ertragen.” Wie Herkules die Hunderthalfige Hydra 
befiegte, fo bieß e8, baue Napoleon dem englifhen Polypen alle 
Arme ab, mit denen er das Feſtland zu umſtricken trachte. In 
der That trug Napoleon nicht allein die Schuld, der rüdfichts- 
Ioje Egoismus der Engländer darf dabei nicht vergeffen werden. 
Mir Recht verglich ein danifcher Dichter in einer Schilderung 
des Gopenhager Brandes die blaue Flagge Englands mit der 
Ihamlofen und immer nah Beute lechzenden Doppelzunge der 
Schlange. 

Etwas anders wie das Continentalſyſtem tft das Benehmen 
Napoleons gegen den Papſt aufzufaffen. Auch Hier mird zwar 
jeine Härte und Uebertreibung einigermaßen durch den Umſtand 
entſchuldigt, daß fie nur eine proviforifhe Maaßregel ſeyn follte, 
die zum Theil mit dem Continentalfyften zufammmenbing. Allein 
Napoleon Hatte mit dem Papft auch ein Definttivum im Sinne, 
was dejjen Autorität weſentlich beſchränken und vermindern follte 
und aufs entjchiedenfte im Widerſpruche fand mit den Anfichten, 
melche er jelbft früher in Bezug auf das Papſtthum Fund gegeben 
hatte (Theil I. ©. 431). Wenn er namlich früher in der melt- 
lihen und ausländiſchen Souveränetät und Unabhängigkeit des 
Papſtes nicht? bedenkliches, jondern die ſicherſte Bürgſchaft für die 
Befriedigung der Katholiken in Frankreich und für fich felbft eine 
Entlaftung von höchſt widrigen Werantwortlichkeiten erkannt hatte, 
die ihn niederdrüden würden, fobald er die geiftliche Gewalt ſich 
unterordnete, machte er von num an in feinen geheimen Verhand— 
lungen mit dem Papft gerade die entgegengefegte Anftcht geltend 
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und verlangte, der Papſt folle ihn als weltlichen Oberherrn aner- 
fennen. Da der Vortbeil für Napoleon, Herr in Rom zu feyn 
und die Häfen von Ancona und Civita vecchta den Engländern zu 
verjchliegen, offenbar viel Eleiner war, ald der Nachtheil, mit dem 
Papft in Feindſchaft zu gerathen und dadurd die Sympathien aller 
gläubigen Katholiken von fih abzuwenden, fo darf man nit in 
der ftrengen Confequenz des Continentalfyftems die Urfachen fuchen, 
aud denen Napoleon den Knechtungsverfuhb am Papſte machte. 
Der Grund lag vielmehr in den Confequenzen der römifchen Katfer- 
idee, deren Verwirflihung Napoleon immer näher rücte, und viel- 
leicht in der Erwägung, mie beneidens- und nahahmungsmürdig 
Kaiſer Alerander jey, jofern er nicht nur den Staat, fondern auch 
die Kirche feines weiten Reiches beherrſchte. Später hat Napo- 
leon jeldft geäußert, er habe den Papft nach Paris verfegen, aber 
trogdem deſſen Eirchliches Anſehen verftärfen wollen, um dadurch 
Herr aller Katholifen auf dem Gontinent zu werden und directen 
Einfluß auf die Eatholifche Oppofition in England zu geminnen. 
Eine ſolche Spentifteirung des Eatholifchen Kirchengebiet3 mit fet- 
nent mweltlichen Reiche entiprach auch vollfommen der Idee, die er 
fih von einem neuen römischen Neich gebildet Hatte. Dem ftand 
nun aber das uralte Herkommen und die Grundidee der abendlän- 
diſchen Kirche entgegen, die dem Staate neben, nicht untergeordnet 
ift. Es gab daher für Napoleon Fein Mittel außer Gewalt und 
liitige Verführung, um wenigſtens den dermaligen Bapft vom Feft- 
halten an jener Grundidee abzubringen. Seine bisherigen Erfolge 
aber Hatten Napoleon überzeugt, ihm fey alles möglich und die 
Menſchen jeyen viel zu dumm und fehleht, als daß fie fih nicht 
durch Schrecken, Meberliftung oder Beftehung zu allem bringen 
liegen. Wo irgend ein Charakter ihm noch widerftand, plagte ihn 
eine bämonifche Luft, denfelben wie die andern zu zerreiben und 
alles um fich her zu demoraliftren. Weil er die Menfchen verach- 
tete, wollte er nicht leiden, daß noch irgend einer übrig bleibe,iden 
er achten müfle. 
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Schon am Schluß des vorigen Bandes if gezeigt worden, mie 
der arme alte Papſt Pius VII. vom Gardinal Feſch durch Lügen 
nad) Paris gelockt, wie er dort nur zu Napoleons Zwecken benußt 
und mit wenig Achtung behandelt worden und von allem, mas 
er dur Napoleons Huld zu erreichen hoffte, nicht? erlangt Hatte. 
Er follte nun fogar noch von dem verlieren, was er beſaß. Weit 
entfernt, ihm die Legationen Ferrara und Bologna zurüdzugeben, 
ließ Napoleon neuerdings auh noch Ancona bejegen, 6. Nov. 
1805. Sodann dehnte Napoleon das franzöfifhe Concordat auf 
Italien aus und entzog dadurd dem Papft fein herfömmliches An- 
fehen über die italienifchen Biſchöfe. Ferner verlangte er während 
der Kriege von 1805 und 1806, der Papſt folle feinen Engländer 
und feinen Rufen in feinen Staaten dulden. Zum erftenmale 
jchrieb er dem Papſt: „Ew. Heiligkeit find Souverain in Nom, 
ich bin aber Kaiſer dort und alle meine Feinde müfjen die Ihrigen 
fegn.“ (Brief vom 13. Febr. 1806.) Er erklärte fih demnach 
zum weltlichen Lehnsheren des Papftes. Pius ermwiederte: „ed gibt 
feinen Kaifer in Nom, es gibt nur einen vömifchen Katjer und 
diefer Titel gehört nur dem deutfchen Kaiſer.“ Diefe häkliche Cor— 
reſpondenz hat vielleicht dazu beigetragen, die Errichtung des Rhein— 
bundes und Vernichtung des deutjchen Kaifertitel® zu bejchleunigen. 
Um gleihwohl Napoleon nicht zu erzürnen, bat der Papſt die 
Engländer und Ruſſen, feine Staaten zu verlaffen. Napoleon aber 
lieg fih nicht befhwichtigen und befahl nun auch Civita vecchia 
zu befegen, im März. Auch brach er die bisher perfünlich ge= 
führte Gorrefpondeng mit dem Papft ab, ließ nur noch durch Tal- 
leyrand (den abgefallenen Bifhof und Spötter alles Heiligen) 
mit ihm unterhandeln und ihm fagen, wenn er fih nicht füge, 
werde ihn Napoleon überhaupt als meltligen Souverain nicht mehr 
anerkennen und den ganzen Kirchenftaat mit Frankreich vereinigen. 
Ueber den Befis der Fürftenthümer Benevent und Ponte Eorvo 
war alter Streit zwiſchen Nom und Neapel, Napoleon entſchied 
den Streit jegt unverfehendg, indem er das eine Fürſtenthum an 
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Talleyrand, das andere an Bernadotte verfchenkte. Weiter Tief 
Napoleon den Papſt durch den berüchtigten Alquter, franzöfifchen 
Gefandten in Neapel, und dur den Vicekönig Eugen bedrohen, 
wenn er nicht folgende Forderungen bewillige: Krieg gegen Eng» 
land, Aufhebung aller Klöfter in Italien, Creirung von 30 fran- 
zöftfehen Eardinälen, damit die Sranzofen im Enclava das Ueber- 
gewicht bekämen, Anerkennung des frangöfifchen Concordats für 
Italien, canonifhe Aufhebung der Ehe Serome’3 mit der Miß 
Batterfon und Anerfennung feiner Ehe mit der PBrinzeffin Katha— 
rine von Württemberg. *) Der letztern Forderung würde der Papft 
ohne Zweifel genügt haben, wenn er nicht vorgezogen hätte, von 
nun an alles zu verweigern, weil er doch niemals mehr Hoffen 
fonnte, den umerfättlihen Forderer zu befriedigen, der ihn zugleich 
mit Drohungen, Grobheiten und wirklichen Beraubungen fo ſehr 
mißhandelte, daß auch einem minder Hochgeftellten, wie viel mehr 
nicht dem Haupt der Kirche gebührte, fih in flolze Paffivität zu- 
rüdzieben. Napoleon ließ nun die Legationen Urbino, Macarata 
und Ancona, endlih am 2, Februar 1808 unter General Miolis 
Kom jelbft bejegen. Obgleich der Papſt ſchon einmal, als man 
ihn befehuldigte, er laſſe fih vom Cardinal Confalvi leiten, mit 
Entrüftung verfihert hatte, er bevürfe feines Rathes, um feine 
Pflicht als Oberhaupt der Kirche zu erfüllen, mußte dennoch Miol- 
is alle Gardinäle, von denen er glaubte, fie jeyen nicht napoleo— 
niih gefinnt, gemwaltfanm aus Nom entfernen. Auch lieg er die 
wenigen Truppen des Papftes Napoleon ven Eid der Treue ſchwö— 
ren und die Offiziere, die fich meigerten, verhaften. Doch wurde 


*) Ihr Vater, König Friedrich, unterhandelte im October 1807 mit 
dem Gardinal della Genga (nachmaligem Papſt Leo XH.), der zu diefem 
Behufe nach Stuttgart gefommen war, über ein Goncordat, als der Bar: 
dinal plößlich feine Zufage zurücknahm und der König öffentlich erklärte, 
„er fehe alle Unterhandlungen mit Rom für abgebrochen an und werde bie: 
felben nie mehr anknüpfen, fondern feinen Eatholifchen Unterthanen mr 
als König und Bater Vorſehung thun.“ 
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die Perſon des Papſtes damald noch nicht angetaftet. Er durfte 
in feinem Vallafle einfam mit wenigen Getreuen feufzen,, wäh— 
rend Miollis Rom und den Kirchenftaat auf Napoleon Rechnung 
verwaltete. 

Ein ähnliches Schickſal wie den Kirchenftaat traf auch Het— 
rurien. Die Königin Wittwe Marie Louife, die bier für ihren 
unmündigen Sohn regierte, wurde beſchuldigt, Livorno dem eng- 
lifhen Handel geöffnet und heimlich mit dem Papſt und der Kö— 
nigin Karoline in Sizilien intriguirt zu haben. Derfelbe Miollis, 
der bald darauf Rom befegte, nabın ſchon am 30. Auguft 1807 
von Toscana Belt. Aus Rückſicht für Spanien aber lieg Na— 
yoleon die arme Königin nicht ohne Entſchädigung, ſondern ver- 
ipra ihr einen Theil von Portugal zum erblichen Belt für ihren 
Sohn. 

Napoleon felbft kam im November 1807 nah Mailand, von 
mo aus er das jchon erwähnte Decret gegen England jchleuderte 
und nah Venedig, wo man ihn prächtige Feſte gab. Unterwegs 
in Mantua Sprach er feinen Bruder Lucien, den er von Rom hatte 
rufen laffen, und verfuchte abermals, ihn zu einer Scheidung yon 
jener bürgerlichen Frau zu bewegen, die unerläßliche Bedingung, 
ohne die er ihn nicht zum Faiferlichen Prinzen machen konnte. 
Aber Lucian weigerte fih ſtandhaft und fol bei diefem Anlaß fet- 
nen Bruder gewarnt haben, feine Groberungen nicht immer mehr 
ins Ungeheure auszubehnen, meil doch das Kriegsglück einmal 
wechſeln könne. Napoleon führte ihn ans Fenfter, zeigte zum 
Taghimmel hinauf und frug ihn: ftehft du dort den Stern? Lucian 
ſah nichts, aber Napoleon fagte: ich fehe ihn und fo lange ich ihn 
ſehe, verläßt mich das Glück nicht. Lucian zog fih die Ungnade 
jeines mächtigen Bruders in dem Grade zu, daß er drei Jahre 
jpäter lieber Italien ganz verließ und ſich nach Amerika einfiffte. 
Die Engländer fingen ihn unterwegs auf und bradıen ihn nad 
London, mo er mit Achtung aufgenommen murde. Er blieb in 
England und ſah als glücklicher Familienvater in philoſophiſcher 
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Ruhe den Ereigniſſen auf dem Feftlande zu. — Gleihfam um die 
Italiener dafür zu entſchädigen, daß er fo viele feiner Miniſter und 
Marſchälle zu italieniſchen Herzogen gemacht hatte, machte Napo— 
leon auch den Mailänder Melzi, der ihm zuerft an der Brücke von 
Lodi die Schlüffel von Mailand überbradht und bisher ftet3 fein 
dienftfertiges Werkzeug, namentlich auch gegen den Papſt geblieben 
war, zum Herzog von Lodi. 

Im Frühjahr 1808 widmete fih Napoleon den jpanifhen 
Angelegenheiten. Die glänzenden Siege, die er über Defterreich 
und Preußen erfochten und das Bündniß, welches er mit Rußland 
geſchloſſen hatte, fegten ihn in den Stand, eine Armee nah Por— 
tugal zu fhiden, um diefes Land dem Gontinentaliyftem zu unter— 
werfen und die Engländer von hier abzufchliefen. Aber auch Spa— 
nien wollte er bei diefer Gelegenheit noch felavifcher von ſich ab- 
bängig machen, und die Erbärmlichkeit des fpanifhen Hofes vers 
leitete ihn, bald noch weiter zu gehen und an eine Eroberung der 
ganzen pyrenäiſchen Halbinfel zu denken. Wir behalten ung die 
zufammenhängende Darftelung der Greignifje in Spanien für das 
folgende Buch vor. Sie geftalteten fih im Verlauf des Sommers 
auf eine für Napoleon viel ungünftigere Weife, als er jelbft erwar- 
tet hatte. Seine Truppen erlitten Niederlagen und die ganze ſpa— 
nijche Nation fland wider ihn auf. Einen foldden Widerftand 
glaubte er num mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Macht nieder— 
Ihlagen zu müffen, denn fein Kriegsglück, fein Ruhm fand auf 
dem Spiele. Wurde eines feiner Unternehmen rüdfgängig, jo war 
der Glaube an feine Unfehlbarkeit dahin und das Gebäude feiner 
Größe erfhüttert. Er befchloß Daher, die Fehler feiner Generale 
wieder gut zu machen, an der Spibe einer ungebeuren Armee felbft 
nah Spanien zu gehen und feinen Willen in gewohnter Weife 
durchzuſetzen. Allein er konnte es nicht wagen, ohne fi) vorher 
pen Rüden gedeckt zu Haben durch eine neue noch engere Befefti- 
gung ſeines Bündnifjes mit Kaiſer Alerander, dem er dafür natür- 
lihermeife ein Opfer anbieten mußte, Dieſes Opfer waren bie 
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Moldau und Wallachet, überhaupt die Türkei, die er jebt (wenige 
fteng einftweilen) nicht mehr in Schuß nehmen, fondern der Will- 
für Rußlands Preis geben wollte. Er hatte früher erklärt, feine 
Heere follten die Meichjelufer nicht eher verlaffen, bis ſich die 
Nuffen aus jenen Donaufürftenthümern zurücdgezogen haben wür— 
den. Seht ſtand er von diefer Bedingung ab und erlangte da— 
durch zugleich, feine fteggewohnten Truppen aus Preußen hinweg 
und nad Spanien ziehen zu können. Preußen felbft, jo wie 
Deſterreich ſchienen ihm zu ſehr geſchwächt, um während ſeiner 
Abweſenheit in Spanien etwas gegen ihn unternehmen zu kön— 
nen und wurden überdies durch die ruſſiſche Macht im Zaum ge— 
halten. 

Kaiſer Alexander ging auf dieſe Combination gerne ein, denn 
er hatte nur dabei zu gewinnen und konnte, wie er bereits Finn— 
land erworben, To jetzt auch noch einen Theil der Türkei an fi 
reißen. Napoleon aber begnügte fich in diefer Beziehung nicht mit 
geheimen Unterhandlungen, fondern wollte, daß die Welt durch) das 
impofante Schaufpiel einer Zuſammenkunft der beiden mächtigſten 
Herrn des Feftlandes von der Innigkeit ihrer Allianz überzeugt, 
jede Hoffnung feiner heimlichen Feinde vereitelt, die Treue feiner 
Vaſallen befeftigt und ganz Europa mit Furcht erfüllt werde. Er 
lud daher den Kaiſer Merander zu einem Congreß in Erfurt 
ein. Als Alerander feine Ankunft zugefagt hatte und au bie 
Kheinbundfürften eingeladen worden waren, ſchickte Napoleon das 
Koftbarfte jeiner Hausbaltung und ein ganzes Theater mit den 
beften Pariſer Schaufpielern nad Erfurt und richtete alle größeren 
Gebäude dafelbft zu Prachtwohnungen für feine Gäfte ein, um mit 
dem Reichthum und Gefchmad feines Hofes eben fo zu imponiren, 
wie mit feiner Kriegsmacht. Auch die auserlefenften Regimenter 
feiner Garde verfügten ſich dabin. 

Man fann fich denken, mit welcher Sorge Preußen und Defter- 
reich diefen Anftalten zum feindlichen Congreß im Herzen Deutſch— 


lands zufahen! Am metften in Gefahr war —— Miniſter 
MW. Menzel, 120 Jahre. I. 
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Stein hatte am 25. Auguft, ald er gerade von der Tafel Fam und 
ungewöhnlich aufgeregt war, einen Brief an den Fürften Wittgen- 
ftein gefehrieben und darin der Erbitterung gegen Napoleon er— 
wähnt, die täglich in Deutfchland zunehme und die man nähren 
müſſe. Dieſes unvorfihtige Schreiben fiel in Napoleons Hände, 
ver ed am 8. Sept. im Moniteur veröffentlichen Yieß mit dem Zu— 
fat: „Man wird den König von Preußen bedauern, daß er jo uns 
gefhickte und verkehrte Minifter hat.” Doch mar Napoleon nicht 
in der Lage, fih mit Preußen ernftlih übermerfen zu wollen, da 
er genug mit Spanien zu thun hatte. Er ließ fih alfo durch den 
Prinzen Wilhelm, der no in Paris war und auch mit nad Er- 
furt Fam, beruhigen und Stein wurde erft einige Zeit nachher ent— 
fernt. — Defterreih fehickte den General Vincent nah Erfurt, um 
die beiden Katfer zu beeomplimentiren und etwas von ihren Planen 
zu erforschen. Die Begegnung aber, die man ihm widerfahren 
ließ, war bei aller äußerer Höflichkeit eine moralifhe Mißhand— 
Yung. Ihn zurüdzufegen, ihn zu iſoliren ſchien bier alles ver— 
ſchworen zu ſeyn. Bignon machte ſpöttiſch darauf aufmerkfan, daß 
jegt in der Mitte des deutfchen Reiches zwei fremde Kaiſer zuſam— 
fammenfämen, um über das Schidfal der Welt zu entfcheiden, 
während der deutſche Katfer grolend und ohnmächtig in einer Ede 
fige. rüber feyen der König von Frankreich und ver Czaar von 
Moskau unbedeutend geweſen im Vergleich mit dem deutſchen Kai- 
fer, jest gelte das Umpgefehrte. 

Kaijer Alerander fam mit feinem Bruder, dem Groffürften 
Gonftantin, am 24. September nah Weimar, vermeilte bier einige 
Tage bei feinen Verwandten und fuhr am 27. nach Erfurt. 
Kaiſer Napoleon war am gleichen Tage dafelbft angekommen und 
ritt feinem erhabenen Gaft entgegen. Als fie ſich begegneten, 
eilten fie, einander zu umarmen, Alexander ftieg zu Pferde und 
ritt, als Gaft zur Rechten Napoleons, mit ihm durch die Garden 
in das feftlich geſchmückte Erfurt. Die übrigen hohen Gäfte wa— 
ren der König von Sachſen, der zuerft gefommen war und Na- 
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yoleon jhon empfangen Hatte, und dem bald faft alle übrigen 
Rheinbundfürſten nahfolgten, die Könige von Bayern, Württem— 
berg, Weftphalen, der Fürft Primas, die Großherzoge von Baden, 
Darmftadt, die Herzoge von Medlenburg, Oldenburg, Weimar, 
Gotha ꝛc. Die Stadt mar erleuchtet, wobei man an der Frei 
maurerloge die faft fatyrifehe Inſchrift las: à Napoleon l’unigue 
— nec deecipitur, nec decipit unquam. 

Ste paßte wenigſtens vortrefflich zu den täglichen Geſprächen 
der beiden Kaifer und ihrer vertrauten Minifter, unter denen 
Talleyrand von der einen, der alte Romanzoff von der andern 
Seite hervorragte. Die Kaifer ſelbſt affectirten eine ftürmifche 
Zärtlichkeit für einander und überbäuften ſich mit Schmeicheleien, 
ja fie fehienen ungertrennlih, wie Brüder vom Frühſtück bis zur 
fpäten Nacht. Allein meil Napoleon den Kaifer Alexander da— 
mals brauchte, jo war auch die diplomatifche Ueberlegenheit bei 
dem letztern. Alerander wollte nit nur die Moldau und Wal- 
lachei gewiß Haben, fondern fih auch die Enthaltung von meitern 
Sroberungen in der Türkei erft abbitten und mit Verfprehungen 
abfaufen laſſen, wozu er ſich des alten higigen Miniſters Ro— 
manzoff bediente; mogegen Talleyrand alle erdenklihe Lifte und 
Winkelzüge brauchte, um Rußland zu überzeugen, es ſey jetzt no 
nicht Zeit, der Türkei den Garaus zu machen, das könne auch 
Rußland nicht ohne den Beiſtand Frankreichs, weil Oeſterreich 
und England alles wagen würden, die Türkei zu retten, Rußland 
möge alſo warten, bis Napoleon mit Spanien fertig ſey. In 
der That hatte Oeſterreich den Orient aufmerkſam beobachtet und 
Napoleon ſich veranlaßt geſehen, einmal zu drohen, wenn das 
Wiener Cabinet ſeine geheimen Verbindungen mit Serbien fort— 
ſetze. Alexander ließ ſich nun auch bewegen, einſtweilen nur die 
Moldau und Wallachei zu verlangen, und nahm die Miene an, 
als ob er damit dem ruſſiſchen Nationalſtolz und ſeinem ſtarren 
alten Niniſter ein großes Opfer bringe. 

In den diplomatiſchen Verhandlungen, die dem Erfurter Con— 
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greß vorausgingen, Hatte Napoleon, jo lange er dem ruffiichen 
Kater die beiden Donaufürftenihümer noch nicht unbedingt über- 
laffen wollte, Schlefien dafür verlangt oder Böhmen. Aber weder 
auf das eine noch auf das andere war Alexander eingegangen. 
Jetzt aber, als er die Zuftcherung der Donaufürftenthümer hatte, 
opferte er Preußen mwenigftens infoferne auf, ald er auf die Be- 
dingung des Tilfiter Friedens Verzicht leitete, vderzufolge Preußen 
für Hannover noch eine Entſchädigung von 400,000 Seelen hätte 
erhalten follen. Preußen im feiner Schwäche mußte fih’3 ge— 
fallen laffen. Napoleon trieb nur Hohn mit Preußen. Inden: 
er feine Truppen obhnedie aus Preußen hinweg nach Spanien 
ziehen mußte, ließ er fih dieſes Wegziehen erjt noch abfaufen. 
Preußen follte ihm 10,000 Mann Hülfstruppen ftellen und auf 
die von Scharnhorft betriebene Landwehr verzichten, tamit der 
eigentliche Beftand von 42,000 Mann Truppen nicht überfhritten 
werde. Vergebens wandte fih der König um Hülfe an Rußland, 
und ſah fich endlich (29. September) gendthigt, den Vertrag zu 
ratificiren dur feinen Erfurter Gejandten Grafen Golz, und 
zwar hinter dem Nüden aller feiner Minifter. Jetzt erft wurde 
Stein entlafjen. Gneiſenau und Grolmann dankten ab. 

Napoleon hatte noch ein zweites Anliegen in Erfurt. Kurz 
vorher hatte der König von Bayern bei ihm angefragt, ob er es 
wohl erlauben würde, daß fein Sohn, Kronprinz Ludwig, um 
die Hand der ſchönen Gropfürftin Katharina, einer Schwefter des 
Kaiſers Mlerander, werbe; aber Napoleon hatte feine Unzufrie= 
denheit damit bezeugt. Man glaubte, er fürchte nur den Einfluß 
Rußlands in Bayern. Allein er hatte einen viel triftigeren 
Grund, Indem er jene Groffürftin felbft zur Gemahlin zu erhal— 
ten wünſchte. Nichts fehlen ihm ficherer, den Katfer Alerander 
an ſich zu fefleln. Jedenfalls wollte er mit feiner revolutionären 
Bergangenheit brechen, fih von Iofephinen jcheiden laffen und 
durh Verheirathung mit einer Prinzeffin aus einer der älteften 
und mächtigſten Dynaftien feine eigene Dynaftie legitimiren. Er 
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Tieß feine Gedanken dem Katfer Mlerander vorfichtig befannt ma— 
ben, diefer aber erklärte, obgleich er Selbftherricher aller Reußen 
ſey, könne er doch über die Hand feiner Schmefter nicht verfügen, 
das ftehe allein feiner Mutter zu. Diefe mürttembergifhe Marte 
aber war längft bekannt ala eine der ftolgeften Werächterinnen des 
corfifhen Ufurpators. 

Aus diefen Thatfachen gebt hervor, daß tie Zufammenfunft 
in Erfurt feinesmegs ein fo innines Verhältniß zwifchen ven 
beiden Kaifern bedingte, als die Welt fich einbilvete, daß fie viel» 
mehr von den beiden Paciscenten felbft nur al3 eine Xerftändt- 
gung über ein kurzes, beiden Theilen müsliches Proviſorium an— 
gefehen murde, Hinter dem aber eine argmöhntihe Gefinnung 
verborgen lag. *) — Beide Kaiſer machten auch einen gemeinfas 
men riedensantrag an England, berechnet auf den Schein der 
Friedensliebe. Es mar feinem Theil Ernſt. England wollte 
einen allgemeinen Friedenscongreß beſchicken, wenn auch die ſpa— 
nifhen Infurgenten zugelaffen würden. Das wollte Napoleon 
um feimen Preis dulden und fo zerfählug ſich die Sade. 

Inzwiſchen beſchäftigte man die Erfurter Gäfte mit nichtigem 
Zeitvertreib. Die Parifer Schaufpieler, unter denen Talma vor- 
leushtete, führten clafftfche Stücke von Corneile und Nacine vor 
einem „Parterre von Königen? auf. Bei den Morten im Oedi— 
pus „die Freundfehaft eines großen Mannes ift eine Wohlthat 
der Götter,” ergriff Merander Napoleons Hand und drückte fie 
mit affeetirter Innigkeit an fih. Die Rheinbundskönige Liegen 
e3 am offictellen Beifall nicht fehlen, empfanden es aber heimlich 
gar übel, daß fie fih mit den neuen franzöfifchen Prinzen, Her— 
zogen und Marfchällen faft auf eine Linte geftelt fahen und mit 


*) Napoleon äußerte fpäter, Kaifer Alexander fey allen übrigen euro: 
päifchen Monarchen in Geift, Anmuth, Kenntniffen und in der Gabe, die 
Menfchen zu bezaubern, weit überlegen geweſen. Aber man habe gegen 
ihn auf der Hut feyn müllen, denn er fey nicht aufrichtig, fondern ein ech— 
ter Grieche gewefen. Nach Las Cafes. 
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ibnen vermifcht fih im Gefolge ihres großen Lehensherrn verloren. *} 
Als einmal einer von ihnen ins Theater trat und die Wahe aus 
Verſehen vor ihm die Honneurs wie vor dem Kaiſer machte, rief 
der wachthabende Offizier ganz laut: „laßt doch, es ift ja nur 
ein König.” Napoleon felbft that fich etwas darauf zu gute, die 
verfammelten Fürften daran zu erinnern, daß er einmal nur ein 
armer Lieutenant gemwefen fey. Der Fürft Nrimas erwähnte bet 
der Tafel der goldenen Bulle und verfegte fie (fo unmwiffend war 
der weiland deutſche Neichserzkanzler über deutſche Geſchichte) ins 
Jahr 1409. Napoleon corrigirte ihn fogleih und nannte die 
richtige Jahrszahl 1356. As man nun fein vieles Wiſſen be= 
wunderte, erzählte er, daß er als Secondelieutenant in Valence 
fleißig Geſchichte ſtudirt Habe. — Die Herrſchaften machten au 
fleine Ausflüge, fo nah dem Schlachtfeld von Jena, um dort eine 
Hafenjagd abzuhalten (mit wenig Nüdficht auf den Prinzen Wil- 
beim, der am Tage vorher abreiste), und nad Weimar, wo fid 
Napoleon unter andern auch Göthe und Wieland vorftellen ließ. **) 
Die beiden Katfer trennten fih erft am 14. October. 


*) König Friedrich von Württemberg , welcher Napoleon eiftiger als 
jeder andere diente, behauptete doch ihm perfönlich gegenüber die Würde 
feines Ranges. Als Napoleon einmal in Erfurt bedeckten Hauptes unter 
die unbedeckten Könige und Fürften trat, ftülpte Friedrich feinen Hut mit 
folher Haft auf den frifirten Kopf, daß der Puder umherflog. 

**) Der hochbejahrte Wieland mußte fo lange vor dem figenden Kais 
fer fliehen, bis er es nicht mehr aushielt und felbit bat, fich entfernen zu 
bürfen. Das Gefpräch Napoleons mit Göthe gab Anlaß zu der Hoffnung, 
diefer werde jenem eine größere Achtung vor der deutfchen Sprache und 
Literatur beibringen. Aber es fiel Napoleon nicht ein, auch. nur zur Ab— 
wechslung einmal ein Göthe’fches oder überhaupt ein veutfches Stück auf: 
führen zu laflen, wogegen die Zeitungen nicht verfehlten, zu berichten, mit 
welcher Befriedigung und Bewunderung Göthe die franzöfifchen Schaufpiele 
habe aufführen jehen. Man Eonnte alfo höchitens vermuthen, Napoleon 
habe beabfichtigt, dem deutfchen Dichter einen befleren Gefchmad, d. h. den 
franzöftfchen beizubringen. 
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Volkserhebung in Spanien. 
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Spanien hatte nur während der Schreckenszeit ſeine Pyrenäen— 
grenze gegen die wilden Heere des Convents gehütet, aber ſchon 
mit dem Directorium Frieden gemacht und ſeit 1795 dreizehn 
Jahre nach einander dem Willen Frankreichs ſich in allen Stücken 
mit einer Hingebung und Aufopferung gefügt, welche von Seiten 
Napoleons die zarteſte Schonung und Dankbarkeit, verdient hatte. 
. Als der allvermögende Iriedenzfürft während des preußifchen Krie= 
ges einen ſchwachen Verſuch machte, ſich der Abhängigfeit von 
Napoleon zu entziehen, genügte eine einfache Drohung des letztern, 
ihn zur Devotion zurücdzuführen. Spanien Hatte das Continen= 
talfoftem angenommen und erbot ſich, auch Portugal dazu anzu= 
halten. &3 Hatte Frankreich feine Flotten, ungeheure Geldfummen, 
endlih auch feine Seere zu jedem beliebigen Gebraud geliehen 
und war zu immer neuen Leiflungen bereit. Napoleon konnte 
gerade durch die in Spanien heftebende Regierung das Land be= 
quemer ausbeuten, ald wenn er es unmittelbar beherrfcht hätte. 
Die gewöhnlichfte Klugheit gebot ihm daher, den innern Frieden 
teffelben auf feine Weife zu flören. Die jehweren Opfer, die es 
ihm gebracht, hatten doch nirgends im ſpaniſchen Volk Unzufrie— 
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denbeit erwedt. In treuer Ergebenheit gegen die regierende Fa— 
milie hatte es nie gemurret und fich alles gefallen laffen. 
Napoleon aber hatte fih einmal die Idee eines neuen abente 
ländiſchen Kaiſerthums eingeprägt, in welchem er zunachit alle 
romaniſchen Völker unter feinem Scepter vereinigen wollte. Mit 
Italien war es ihm bereits geglüdt und er glaubte Eile nöthig 
zu haben, fih auf gleiche Weile Spanten zu unterwerfen, ehe die 
Freundfchaft, die er mit Katfer Merander in Tilſit gefchloffen 
Hatte, wieder erfaltete. Mit dem ſpaniſchen Köntgshaufe durfte 
er boffen, bald fertig zu werden, denn es lieferte ſich ihm felber 
aus und war nichts beſſeres werth, als eine Krone zu verlieren, 
Deren ed nicht würdig war. Die bisherige Geduld des Volkes 
aber lieg Napoleon erwarten, dag es feinem Plane Togar no 
weniger Sindernifje in den Weg legen würde, als das italienifche. 
Portugal mußte den Vorwand leihen. Schon lange ſchmei— 
Helte Napoleon dem König von Spanien mit der Erwerbung 
Portugals, welches Land, mit englifhen Factoreien bedeckt und 
durchaus vom engliihen Handel abhängig, bisher nur durch große 
Geldopfer den Frieden von Napoleon erfauft Hatte, nunmehr aber 
unmiderruflih den Continentalfyften einverleibt werden ſollte. 
Godoy ließ ein Heer ausrüften, melches Portugal erobern follte, 
aber während des preußiſchen Krieges vielmehr eine feindliche 
Haltung gegen Frankreih annahm. Napoleon, in Preußen Sieger, 
bejtrafte Godoy durch die Forderung, derfelbe jollte ihm eben jenes 
Spanische Heer abtreten, und in der Angft gehorchte Godoy und 
15,000 tapfere Spanter mußten unter dem Befehl des Marquis 
de la Romana dur Frankreich nah Deutfchland ziehen, um unter 
dem Marſchall Bernadotte die Oftfeeufer und die däniſchen Infeln 
gegen die Engländer fhüßen zu helfen. Der Plan gegen Portu— 
gal wurde fofort definitiv durch den Vertrag von Bontainebleau 
am 27. October 1807 geregelt, geheim abgefchloffen zwiſchen 
Duroe und Godoy's Agenten, Izquierdo. ine franzöftiche Armee 
Tollte mit einer fpantfchen vereinigt Portugal erobern, dieſes Land 
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ſodann getheift werden, der Norden ald Königreich Lufitanien der 
vertriebenen Königin von Hetrurien, der Süden als Königreich 
Algarvien dem Friedensfürften zufallen, die Mitte mit der Haupt— 
stadt Liffabon aber bis zum Frieden ſequeſtrirt, d. b. von den 
Frangofen bejegt werden. Ein franzöfifches Heer auf der pyre— 
näiſchen HSalbinfel zu unterhalten, war für Napoleon die Haupt: 
ſache, weil er dadurch auch Spanien beherrſchte. Uebrigens 
ſchickte Napoleon nach Portugal die abſchreckende Forderung einer 
Contribution von 100 Millionen voraus. 

Die alte Königin Marie von Portugal war wahnſinnig, 
für fie regierte ihr Sohn Juan VL, der ſelbſt zuweilen geiſtesab— 
weſend war. Aranja, ſein Miniſter, war mit dem engliſchen Bot— 
ſchafter Lord Strangford und dem gleichfalls anweſenden Sidney 
Smith einverſtanden, das Klügſte ſey, alle Reichthümer der eng— 
liſcher Kaufleute ſofort auf die Schiffe zu flüchten und die könig— 
liche Familie felbft nach Brafilien überzufüßren, wo fie in Ruhe 
und Behagen fortregieren fünnte, bis die Verhältniffe in Europa 
Sich wieder beſſer geftaltet haben mürden. Als aber Junot an der 
Spige von 28,000 Franzofen über die Pyrenden ging und gegen 
Portugal vorrüdfte, war man in Liffabon fo ſchlecht mit Nach— 
richten verjeben, daß man faft von ihm überrafcht worden wäre. 
Junot litt unterwegs große Noth, weil e8 jeinen Truppen an 
Lebensmitteln fehlte, das Wetter abſcheulich und die Wege faft 
ungangbar waren. Seine Leute mußten plündern, um nicht Hun— 
gers zu fterben, und an 5000 famen durch Krankheiten oder unter 
den Dolchen des erbitterten Volkes um. Doch drang er unauf- 
Haltjam vorwärts und erfehien am 19. Nov. in Abrantes. Ob— 
gleih er nun bier erft 1500 Mann feines Vortrapps Hatte und 
eine portugiefiihe Armee von 25,000 Dann in der Nähe ftand, 
jo war doch damals der Schreden, den die Ankunft einer franzö— 
fifhen Armee verbreitete, jo groß, daß die portugtefiihen Truppen 
Befehl erhielten, Keinen Wivderftand zu leiften und der Hof in 
Ziffabon über Hals und Kopf die längſt beichlofjene Einfhiffung 
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nad Braſilien betrieb. Eine englifche Flotte war zu ihrem Schuß 
bereit. Im Ganzen entjloben 15,000 Berfonen mit unermeßlichen 
Schätzen. Auch die wahnfinnig aus ihrer Sänfte in die fremde 
Melt binausftarrende alte Königin wurde mitgeſchleppt. Als am 
29. die Testen Segel am Horizont verſchwanden, bligten ſchon von 
den nächſten Höhen der KHauptftadt die Bajonette der Franzoſen 
und am folgenden Tage hielt Junot feinen Ginzug in die ausges 
leerte Stadt, während fte von einem Erdbeben erſchüttert wurde, 
ein für die Franzoſen unbeimliches Omen. Vor allen Dingen ließ 
er nun zujammenrauben, was fih von englifchen Waaren no 
vorfand oder was er dafür gelten ließ, und trieb in der Stadt 
eine Gontribution von 2 Mil. Cruzaden ein. Vom ganzen Lande 
aber forderte er die 100 Mil. nah Napoleons Decret. Gemäß 
der lakonifchen Drdre Napoleon, „das Haus Braganza hat auf- 
gehört zu regieren,* ließ Junot auch ale Wappen und Farben 
abreißen und die franzöftfchen dafür aufpflanzen. Die portugtefifche 
Armee wurde bis auf einen Fleinen Reſt aufgelöst. Niemand lei— 
ftete Widerftand, auch die Provinzen unterwarfen fih. Sobald 
Napoleon erfuhr, alles jey gelungen, erhob er Junot zum Herzog 
von Abrantes. 

Somit batte ein franzöftfches Heer feften Fuß auf der pyre= 
näiſchen Halbinfel, ein zweites fand an den Pyrenäen, die weites 
ren Plane Napoleons zu unterftügen. Derfelbe gedachte fih des 
feigen Godoy noch ferner zu bedienen, um durch ihn die könig— 
liche Samilte von Spanten zu Grunde zu richten. Godoy hatte 
es damals auf den Kronprinzen Ferdinand, Prinzen von Aftu- 
rien, abgefehen, ven er gleich deſſen Vater von ſich abhängt 
machen oder verderben mollte. Die Königin felber, Ferdinands 
Mutter, war damit einverftanden, denn fie hing an ihrem alten 
Liebhaber unverbrühlih und die Sünde, in der fie noch in hohen 
Jahren lebte (denn Godoy wurde ihr als Kuppler noch unentbehr- 
licher, als er es früher als ausfchlieplicher Buhler gemwefen war), 
hatte das natürlichſte Gefühl in ihrem Herzen erftidt. Der bloße 
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Anblick des rechtmäßigen Sohnes war ein fteter Vorwurf für fie 
und fie haßte ihn. Ferdinand hatte in früher Jugend die Prin- 
zeſſin Marie Antoinette Therefe, Tochter der Königin Karoline 
von Neapel, geheirathet; aber die regtierende Königin Louiſe von 
Spanien und jene Königin von Neapel Eonnten ſich nie leiden und 
der Haß ging auf die Tochter der legtern über. Das junge kron— 
prinzlihe Ehepaar bildete fortan eine feindliche Gruppe gegenüber 
der Königin Mutter und Godoy und trachtete natürlicherweife, den 
Günftling zu ftürgen. Godoy erfannte das Gefährliche diefer Lage 
und mußte fih Rath. Die junge Kronprinzeflin ftarb plötzlich 
unter verdäachtigen Umſtänden. Bald darauf aber jollte Ferdinand 
Godoy's Schwägerin, Marta Luiſa, beirathen, allein er weigerte 
fih ftandhaft und follte nun ganz vom Thron ausgefchloffen mer- 
den. Seine eigene Mutter gab zu verftehen, er jey nicht legitim 
geboren. 

In der That durfte Ferdinand das Außerfte gewärtigen, glaubte 
fih daher in feiner Noth an den franzöſiſchen Gejandten wenden 
zu müffen. Das war damald Herr von Beauharnats, ein Schwa— 
ger Joſephinens, der aus Liebe zu feinen Verwandten dem ſpani— 
{hen Kronprinzen das Portrait jeiner reizenden Nichte, Fräulein 
Taſcher de la Pagerie, zeigte und ihn bewog, fih um die Sand 
derfelben heimlich bei Napoleon zu bewerben und diefen überhaupt 
um feinen Schuß anzuflehen, in einem Briefe vom 11. Det. 1807. 
Beauharnais glaubte feine Sache gefchiekt gemacht zu haben, murde 
aber von Napoleon jehr ungnädig angelaffen. Allerdings hatte 
Napoleon einen Augenblick gefhwanft, ob er nicht den jungen 
Verdinand durch eine franzöftiche Heirath fih verpflichten follte, 
aber eine ihm fo ferne ftehende Verwandte, wie jene Tafıher, ſchien 
ihm nicht anhänglih genug an feine Perſon.*) Wie leicht fonnte 


*) Er dachte an eine Tochter Lucians, die er nach Paris hatte kom— 
men laflen, erfah aber aus ihren Briefen, die er heimlich auffangen ließ, 
daß fie ganz im Geift ihres Vaters gegen ihn eingenommen war und die 
naivften Dinge über die ganze Familie ausfagte, abftrahirte daher von ihr. 
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Ferdinand, von den Engländern und von den Spaniern ſelbſt dazu 
gedrängt, Frankreichs Feind werden. Beruhte doch ſeine große 
Popularität in Spanien zum Theil in der Erwartung des Volks, 
er werde ſich nicht ſo ſelaviſch der franzöſiſchen Politik hingeben, 
wie der verhaßte Godoy. Es war alſo für Napoleon räthlicher, 
dieſen Ferdinand der Thronfolge zu berauben. Feſt dazu entſchloſ— 
ſen, gab er dem Prinzen auf ſeinen Brief keine Antwort und 
unterſtützte vielmehr die Politik Godoy's. Die ſchöne Taſcher 
wurde, zum Hohn für Ferdinand, alsbald dem kleinen deutſchen 
Fürſten von Ahremberg verheirathet, von dem ſie ſich aber bald 
wieder ſcheiden ließ. 

Das heimliche Treiben Ferdinands blieb Godoy nicht verbor— 
gen, man witterte oder fingirte eine Verſchwörung, man ängſtigte 
und erzürnte den alten König damit und brachte es dahin, daß 
dieſer ſelber ſeinen Sohn zu verhaften befahl und ſeine Papiere 
unterſuchen ließ, 22. Det. Das Concept des Briefes an Napoleon 
wurde aufgefunden, deßgleichen ein Plan zu den Maaßregeln, die 
Ferdinand zu ergreifen haben würde, wenn ſein Vater ſterben ſollte, 
dabei Entwürfe zu königlichen Decreten im Namen Ferdinands. 
Dieſe Papiere, die blos des Prinzen Noth und Hoffnungen ver— 
riethen, wurden als Beweiſe der angeblichen Verſchwörung gegen 
den Thron und ſogar gegen das Leben Karls IV. angeſehen und 
son Godoy fo ſchonungslos benutzt, daß er fogar den alten König 
bewog, das Verbrechen des Sohnes öffentlih vor ganz Spanten 
befannt zu machen. Godoy hoffte ven Prinzen dadurch jo zu com— 
promittiren, daß er des Thrones verluftig erklärt werden müffe, 
was auch fehr nach dem Wunfh Napoleons gewefen wäre. Allein 
Godoy befann fi wieder. Das Wolf faßte die Sache anders auf 
und bezeigte dem Prinzen große Theilnahme. Wurde der Prinz 
vom Thron ausgefhloffen, jo war ein Ausbruch der allgemeinen 
Bei diefem Anlaß machte er fi) das Vergnügen, feine Brüder und Schwe- 
ftern zu verfammeln und fich an ihrer Verlegenheit beim Vorlefen der Briefe 
zu waiden. 
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Unzufriedenheit zu beforgen. Der Friedensfürft 309 es daher vor, 
dem Prinzen Gnade widerfahren zu laffen, aber nur unter der 
Bedingung, daß er fih öffentlich jchuldig befenne und demüthig 
um DBerzeihung bitte. Dem fo herabgemwürdigten Thronfolger boffte 
er dadurch zunächſt die Sympathien des Volfes zu entziehen. Fer— 
dinand leiftete die Abbitte wirklich am 5. Nov. und wurde mie- 
der fref. 

Napoleon jah ungern diefen Rückzug Godoy’3 und die wach— 
jende Bopularität Ferdinands. Er glaubte daher, die gegenwärtige 
Schwäche der fpanijchen Regierung raſch— benugen zu follen, um 
fih den nördlichen Theil Spaniens bis zum Ebro abtreten zu 
laffen, wogegen Spanien ganz Bortugal bebalten ſollte. So will- 
fürlich 'vernichtete er den faum abgefchloffenen Vertrag von Fon— 
tatnebleau. Wenn er den Plan durchfegte, war er ſtark genug, 
vom Ebro aus das Übrige Spanien im Zaum zu halten, fey e8 
unter Karl, fey es umter Ferdinand. Er unterftüßte feinen Vor— 
ſchlag durch eine gehörige Truppenmacht. Schon am 22. Nov. 
ging Dupont mit 24,000 Mann, am 9. San. 1808 Moncey mit 
28,000 Mann über die Bidafjoa. Ihnen folgten 12,000 Mann 
unter Duhesme über Perpignan am 3. Febr. Diefe Truppen be= 
mächtigten ſich mitten im Frieden durch plößlichen Ueberfall ver 
ſpaniſchen Grenzfeftungen Figueras und San Sebaftian, und der 
großen Städte Pampeluna und Barcelona. Im März rüdten aber- 
mal3 35,000 Mann unter Marfhall Beffieres in Spanien ein, die 
ſämmtlichen Seertheile aber wurden unter. den Oberbefehl Murats 
geftelt, der fih langlam Madrid näherte. Das fpanifche Volk fah 
diefe Fremden nicht ungerne, denn in feiner gutmüthigen Verblen- 
dung wähnte ed, die Franzoſen kämen, um dem verhaßten Regi— 
ment ded Friedenzfürften ein Ende zu machen und den Prinzen 
Verdinand zu befhügen. Von dem Plan auf das Ebrogebiet 
wußte es nichts, das war noch Cabinetägeheimnif. Sonft wür- 
den die tapfern Catalonier und Aragonier fi gleich anfangs mis 
derſetzt haben. 
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Der Friedensfürft hegte die doppelte Furcht bein Vorrüden 
der Franzofen, entweder werde Napoleon ihn aufopfern oder merde 
das Wolf, fobald der Theilungsvorfehlag bekannt werde, fi gegen 
ibn erheben. Er verabredete daher mit der Königin eine Flucht 
nach dem ſpaniſchen Amerika, Mexiko oder Peru, ahnlich der Flucht 
der portugieftfchen Königsfamilie nah Brafilien. Dadurch barg er 
jeine Schätze und konnte jenfeits des atlantifchen Meeres bequemer 
fortregteren als dieſſeits. Die Königin war einverftanden; den 
König überredete man nur, um feine Selbftändigfeit zu bewahren, 
jeine Reſidenz einftweiler nah Sevilla zu verlegen und das ſpa— 
nifche Heer aus Portugal an fich zu ziehen. Der Hof begab ſich 
im März nach Aranjuez, von wo aus die Flucht unbemerfter er- 
folgen konnte. Dennoch wurde das viele Parken bemerkt und er- 
regte Unruhe. Als nun in der Nacht auf den 17. März auch die 
Garden von Madrid nach Aranjuez famen, um den abreiienden 
Hof zu begleiten, brach der langgenährte Argmohn des Volks in 
offenen Tumult aus. Alles jehrie, Godoy habe Spanien an Na— 
poleon verkauft und wolle die Eönigliche Familie und die Schäße 
nur entführen, um dad Land den Franzoſen zu überliefern. Cine 
ungeheure Volksmenge war zufammengeftrömt, die Garden ſelbſt 
theilten die feindlihe Stimmung gegen Godoy, der fih im Schlaf- 
ro auf einem Dachboden unter Binfenmatten verſteckte und bier 
36 Stunden lang Todesſchweiß fhwigte, während Taufende ihn 
mordbegterig fuchten. Auch der König und die Königin befanden 
fih in einer verzmweiflungsvollen Lage. Karl IV. brachte vergebens 
feinen alten Günftling zum Dpfer und erklärte feine Abfegung, 
das Volk und die Truppen wurden nicht eher ruhig, big fie fi 
des Opfers felbft bemächtigt hatten. Am 19. Morgend wurde 
Godoy in feinem Verſteck gefunden und mwäre in Stüde zerriffen 
worden, wenn nicht die Königin den König bewogen hätte, alles 
für feine Rettung hinzugeben. -Alfo bot der Vater dem Sohne 
die Krone an, wenn er Godoy das Leben erhalte. Ferdinand eilte 
in die Gaferne, wohin die Soldaten mit Mühe den ſchon vom 
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Volk mißhandelten und blutenden Friedensfürften gerettet hatten 
und rief ihm zu „id ſchenke dir das Leben.“ Godoy batte den 
Muth zu fragen, ob er ſchon König fey? „Noch nicht, fagte Fer— 
dinand, aber bald werde ich es ſeyn.“ Er war es auch ſchon am 
20., indem fein Vater feierlich abdanfte. 

Inzwischen hatte Murat fein ganz richtiges Verſtändniß die— 
fer Vorgänge over wollte es nicht haben, denn er ließ ſich durch 
Ehrgeiz verblenden, jelbjt nach der ſpaniſchen Krone zu traspten. 
Die volnifhe mar ihm entgangen, an der Spiße von mehr als 
100,000 Frangofen glaubte er fih die fpantfche wohl erobern zu 
können. Seine Gemahlin Karoline konnte es nicht verfchmerzen, 
bloß eine Großherzogin zu beißen, fie wollte durchaus Eöniglichen 
Purpur tragen. Das erklärt die Haft, mit welcher Murat vor- 
ging und in Madrid felbit einrückte, 23. März. Er Hatte jedoch 
das Mißgeſchick, ſchon am andern Tage den Triumpheinzug Fer— 
dinands VII. mit anſehen zu müfjen. Ihn und fein Heer hatten 
die Madrider zwar ohne Widerftand, aber auch ohne eine Freuden- 
bezeugung einziehen fehen, ihren jungen König aber empfingen fte 
mit einem Subel, der nicht enden wollte. Diefe Popularität feines 
Nrebenbuhlers Fam Murat außerft ungelegen, allein die alte Köni— 
gin jchrieb an ihn einen Brief, worin fie um feinen Schuß bat 
und fich bitter über ihren Sohn beflagte. Das benugte er fogleich, 
eine unabhängige Stellung zwifchen den beiden ſpaniſchen Parteien 
einzunehmen und dadurch beide im Schah zu halten. Er nahm 
das alte Königspaar, er nahm fogar Godoy in Schuß und behan- 
delte Ferdinand zwar fehr ehrfurchtsvoll, erkannte ihn aber noch 
nicht offiziell ald König an, bis Napoleon darüber einen Beſchluß 
gefaßt haben würde. 

Napoleon hatte von dem Fluhtverfuh nah Amerika gehört, 
aber jogleich der kleinen franzöfifchen Flotte unter Admiral Roſilly 
im Hafen von Cadix Befehl ertbeilt, fi) der Eöniglichen Familie 
zu bemächtigen, wenn fie zur See ginge. Fürchtete er, die Spa— 
nier möchten den Kronprinzen Ferdinand zurüdbehalten, und er 
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dann allein mit diefem zu thun Haben, wenn die Eltern geflohen 
ſeyen? wollte er die fpanifche Krone lieber dur Unterhandlungen 
mit einem Schein des Rechts erwerben, als fie der fliehenden Fa— 
milie rauben? Seine Vorfiht war überflüffig. Die Flucht über 
Meer erfolgte nicht. Sobald er die Ereigniffe von Aranjuez erfuhr, 
billigte er Muratd Benehmen und trachtete den Sohn durch den 
Vater, diefen durch jenen zu verderben. 

Verdinand VII Fannte die wahre Geftnnung Napoleons 
nicht, bildete fi ein, derſelbe habe feine früheren Anträge nur 
aus Rückſicht für feinen Water nicht beantwortet, glaubte jegt, da 
diefe Rückſicht weggefallen und er felbft König war, fie erneuern 
zu müffen, und, bat abermals um Napoleond Anerkennung und um 
die Hand einer franzöſiſchen Brinzeffin. Auch zweifelte er nicht, 
Napoleon werde auf feine Wünfche eingeben, um fih dadurch der 
dauernden Freundfhaft und Allianz mit Spanien zu verfichern. 
AndrerfeitS lag die alte Königin und ihre Toter, die Königin 
von Ketrurten, die auch nah Madrid gefonmen war, Napoleon 
dringend an, die Abdanfung Karls IV. zu widerrufen und biefen 
wiederherzuftellen. Nichts Eonnte Napoleon erwünfchter kommen, 
als dieſer Zwieſpalt in der fpanifchen Königsfamilte. Er verlangte, 
Karl IV. folle eine förmliche Proteftation gegen feine Abdankung, 
als fey diefelbe nur erzmungen gemefen, aufſetzen und ließ bdiefelbe 
rückwärts datiren, als ob fie fhon am 21. März verfaßt, worden 
wäre. Dadurch wurde die Nichtanerfennung Ferdinands VII von 
Seite Napoleons motivirt. Vor allem aber Fam es darauf an, 
den jungen König von feinem Volk zu entfernen, weil ed für ihn 
begeiftert war und feine Wiederabfegung nicht geduldet haben 
würde, wenn er in Spanien geblieben wäre. Napoleon fehiekte 
daher denjenigen feiner DVertrauten, deſſen er fih gewöhnlich be= 
diente, wenn ein ungeheurer Frevel im Werfe war, den General 
Savary (ver au den Herzog von Enghien exrpebirt hatte) nad) 
Mapriv, um als fein unmittelbarer Gefandter bei Ferdinand VL. 
alles wieder gut zu machen, was Murat fcheinbar hatte fehlen 
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affen. Murat hatte den jungen König nie als folchen anerkannt, 
das that aber jetzt Savary und verficherte ihn, Napoleon fey be— 
reit, auf alle feine Wünfche einzugeben, es ſey jedoch nothmendig, 
daß ein fo wichtiged Arrangement mündlich befprochen merbe; ver 
Kaifer, fein Herr, ſey bereits auf dem Wege nach Spanien, einzig 
in der Abſicht, mit ihm (Ferdinand) zu unterhandeln, Se. Majeftät, 
König Ferdinand möchten daher geruhen, ihm entgegenzureifen. 
Dur dieſe Sirenenftimme ließ Ferdinand fih wirklich verloden, 
von Madrid abzureifen, feste jedoch vorher noch eine Junta als 
Negentfchaft ein, der fein Obeim Don Antonio vorftand und zu 
welcher die Minifter gehörten. Ferdinands jüngerer Bruder Don 
Carlos *) reiste voraus, Ferdinand ſelbſt folgte mit den Herzogen 
San Carlos und Infantado, dem Miniſter Cevallos und mit ſei— 
nem ebemaligen Lehrer und Nertrauten Escoiquiz, der bei ihm jo 
viel galt, wie Godoy bei feinem Vater, aber eben fo unfähig war. 
Auch Savary fuhr mit, der Vittoria ald den Ort bezeichnet hatte, 
wo fie dem Kaifer Napoleon begegnen würden. Sie famen am 
14. April bier an, aber ohne Napoleon zu finden, der am folgen- 
den Tage in Bayonne angelangt war und auch nicht im Sinne 
hatte, dieſe letzte franzöſiſche Stadt, welche dicht an der fpanifchen 
Grenze liegt, zu verlaffen, denn auf franzöſiſchem Boden wollte er 
den jungen König in feiner Gewalt haben. Savary reiöte ihm 
allein entgegen, während Ferdinand in Vittoria blieb, meldete ihm: 
alles, was bisher geſchehen war und Fam am 18. nah Vittoria 
zurück mit einem Briefe Napoleons in einem ziemlih hoben hof— 
meifternden Ton, worin aber auch große Huld und die Zufage einer 
engen Familienverbindung ausgedrückt war. Einige Freunde warn- 
ten Ferdinand, Feinen Schritt meiter vorwärts zu thun, Urquijo 
fagte alles voraus, was kommen würde, und kehrte für feine Perfon 
um. Auch das Volk war in großer Unruhe und fehnitt die Stränge 


*) Derfelbe, von dem dreißig Jahre fpäter die Partei der Carliſten 
ihren Namen empfing. 
W. Menzel, 120 Jahre. 1. 48 
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des Eöniglihen Wagens entzwei. Aber Ferdinand mußte, daß ſein 
Dater und die Königin fih gleichfalls nach Bayonne begeben woll- 
ten und fürchtete, wenn er wegbleibe, würden fie Napoleon fo 
gegen ihn ftimmen, daß es ihn den Thron Eoften könne. Er ent— 
ſchloß fh alfo zur Weiterreife. Jedenfalls wäre er dazu gezwun— 
gen worden, denn Savary hatte in und um PVittoria frangöfifche 
Truppen in binreichender Zahl aufftellen Yaffen. Karl IV. und 
die alte Königin baten, als fie von der Reiſe ihres Sohnes nad 
Bayonne Härten, Murat dringend, fie eben dahin reifen zu Yaffen, 
und fie wurden nicht nur augenblidlih dahin escortirt, fondern 
auch Godoy, ohne daß fie e8 noch wußten, ihnen vorausgeſchickt. 

Ohne Zmeifel lag etwas unendlich Lockendes für Napoleon 
im Benehmen der jpanifchen Bourbond. Sie felbft waren e8, die 
fih ihm auslieferten. Ihre eigene, zur Schau getragene Unfähig- 
feit und Unwürdigfeit war es, die ihn zu berechtigen ſchien, nad 
ihrer Krone zu greifen, um fie auf ein würdigered Daupt zu feßen. 
Sein Genie nahm mwohlgefällig den Beiſtand des Zufall, der ganz 
unerwarteten Glüdsumftände an, ohne daß er geahnt hätte, wie 
tukifh ibn gerade in diefen Stunden das böſe Schickſal beſchlich. 
Die Sünden und Erbärmlichkeiten der Bourbons entfhuldigten 
das Unrecht nicht, das er an ihnen beging, denn Spanten ging 
ihn nichts an, er Hatte Fein Necht, fich dort einzumifchen. Das 
Glück, das er dem fpanifchen Volke verſprach, entjchuldigte ihn 
nicht, denn wenn es auch Feine bloße Vorfpiegelung gemefen wäre, 
To hätte er nicht das Necht gehabt, ein Volk zu beglüden, das 
ihn nichts anging und das gar nicht von ihm beglückt feyn wollte. 
Indem er fih den Spantern aufprängte, gerieth er, ohne es vor— 
ausgeſehen zu haben, in eine Lage, die ihn in immer fleigendem 
Grade Gefahren und DBerlufte brachte, ohne daß er ſich wieder aus 
ihr hätte Herausziehen Eönnen. Zwar gelang ed ihm Teiht, die 
ganze ſpaniſche Königsfamilie zu Bayonne mie arme Vögel an eis 
ner Leimruthe zu fangen, allein er merkte nicht, daß er ſelbſt dabei 


Bolfserhebung in Spanien. 1808. 147 


in einem Sumpf und unter Dornen verfanf, die ihn nicht mehr 
(osließen. 

Als am 20. April*) Napoleon gemeldet wurde, Ferdinand 
fey fo eben angelangt, rief er unmillfürlih aus: „er ift gekommen? 
nein es iſt nicht möglich.” Er ftattete ihm einen Befuch ab und 
behandelte ihn ſehr höflich, Tieß ihn aber noch an demfelben Tage 
nach der Tafel dur Savary willen, mas feiner wartete. Savary, 
der bier die Rolle des moralifchen Henkers fpielte, ſchämte fich 
nicht, dem jungen König, den er mit fo vielen DVerfprechungen 
hergelockt, jest zu jagen, Napoleon habe unmiderruffich beichloffen, 
dap die Bourbond zu regieren aufgehört haben. Das alte Königs— 
paar traf erft am 30. in Bayonne ein und murde von Napoleon 
mit größter Auszeichnung empfangen. Als bei der erften Mittags- 
tafel Karl IV. faſt jammernd frug, wo denn Godoy fey? ließ Na- 
poleon Tächelnd denſelben bereinrufen, der num von den beiden Alten 
mit Liebfofungen faft erdrüct wurde. Der alte Köntg außer fi 
vor Vergnügen, erzählte Napoleon bei der Tafel felber, mas bis- 
ber feine Lebensweiſe gewejen fey, in der Frühe Meſſe hören, dann 
auf die Jagd gehen, efjen und mieder auf die Jagd gehen und am 
Ende geſchwind alles unterfchreiben, was Godoy gewollt. Heftig 
erzürnt über feine Abjegung und noch mehr gereizt durch die Kö— 
nigin und Godoy mollte der König an feinem Sohne Rache neb- 
men und ihn wieder entthronen, felber aber die Regierung nicht 
wieder antreten. In Madrid würde er nur Sorgen und Xerger 
‚gehabt haben und nie wieder populär geworden feyn. Das galt 
in noch höherem Grade von der Königin und Godoy. Ste waren 
alſo einverftanden, unter Napoleons Schuß und im Beſitz ihrer 
geretteten Schäße im Auslande zu leben und die fpanifche Krone 
ohne ale Rückſicht auf die alte Ehre des bourbonfhen Namens 


*) An diefem verhängnißvollen Tage wurde von der Königin Hor: 
tenfe in Holland Louis Napoleon geboren, der jegige Kaifer Napoleon II. 
Wie viel Lehre war in diefem Tage für den enthalten, dem er das 
Leben gab! 
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und ohne ein elterlihes Mitgefühl für die enterbten Kinder an 
Napoleon zu überlaffen. Die Königin, vie den unnatürlichften Haß 
gegen ihren Sohn zur Schau trug und mit unerträglidher Ge- 
Ihmäsigfeit jedem die Beweife davon aufdrang, mährend fie in 
einem für ihre Jahre lächerlichen Pub den Priedensfürften in Ge- 
genwart Anderer liebEoste, rief zumeilen felbft auf Napoleons eijer- 
ner Stirne die Röthe der Scham hervor. 

Mittlerweile hatte Murat in Madrid immer mehr den Herrn 
gejpielt, unter anderem ſich den Degen ausliefern laffen, ven Franz 1. 
in der Schlacht bei Pavia verloren hatte (der Spanier Zöftlicäfte 
Kriegsbeute) und fih ohne weiteres in den Präfiventenftuhl der 
oberften Regierungsjunta gefegt. Er hatte gemefjenen Befehl von 
Napoleon, ſämmtliche Infanten des Eöniglihen Haufes nah Bayonne 
zu jhaffen, damit fein Prätendent übrig bleibe. Alſo wurden die 
beiden noch übrigen Eöntglichen Kinder, die Königin von Hetrurien 
und der Infant Don Francisco nebft ihrem Oheim Don Antonio 
in Wagen gepadt, am 12. Mat. Bei diefem Anblick aber gerieth 
das Volk von Madrid, das fih bis dahin ruhig verhalten, in eine 
Wuth bis zum Wahnſinn und fiel ohne Vorbereitung und faft 
waffenlo8 über die Franzgofen ber. Man ſah Männer, die fi 
mitten unter die franzöfifhen Truppen flürzten und alles vor fid 
niederſchlugen, bis fie felbft todt bingeftredt wurden. Aus allen 
Fenftern wurde gefehoffen und geworfen. Die fo lange mißbrauchte 
Geduld der Spanier hatte ihr Ende erreiht. Durch die unge- 
beuerfte Treulofigkeit, die je ein Volk an einem andern ausgeübt, 
aus der Ruhe endlich aufgefchredt, entbrannte die ſtolze Nation in 
furchtbarem und unverföhnlihem Zorn. Aber die überlegene Waf- 
fenmacht Murats behauptete nah langem mörderiſchen Straßen- 
fampf, in dem 300 Franzoſen umgefommen feyn follen, die Ober— 
band. Es befanden fih zwar auch fpanifche Truppen in der Stadt, 
die aber aus Gehorfam gegen die Junta feinen Theil am Kampfe 
nahmen und von denen nur die Artillerie, als fle jelbft angegriffen 
wurde, einige tödtlihe Salven auf die Franzoſen gab. Die Infan= 
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ten mußten nach DBayonne reifen. Die Ruhe kehrte zurück, aber 
Murat ließ noch in den nächſten Tagen alle, die mit den Waffen 
in der Hand gefangen worden waren, zum abfehredfenden Beifpiel 
hinrichten. Er that es ungerne, fein Herz war von Kummer zer- 
riffen, indem er ein Volk zerfleifehen mußte, deſſen König er fo 
gerne geworden wäre. Napoleon Hatte ihn mit harten Worten 
wiffen laffen,, vaß von feiner Erhebung auf den fpanifchen Thron 
nicht die Rede ſeyn könne. Napoleons Bruder Ludwig in Holland 
war dafür auserfehen, lehnte aber ab und nun wurde Sofeph aus 
Neapel fehleunig nach Bayonne berufen. Murat erfranfte, mehr 
aus Verdruß als in Folge des Climas, und fehrte bald darauf 
nach Frankreich zurück. Napoleon richtete ihn jedoch wieder auf, 
indem er ihm endlich eine Königsfrone gab, nämlich die, welche 
fein Bruder Joſeph in Neapel zurüdlaffen mußte. 

Sobald die blutigen Madrider Ereignifje in Bayonne befannt 
wurden, benugte fie Napoleon, um die Schuld davon Ferdinand 
aufzubürden. Der alte König Karl ließ feinen Sohn Fommen 
und überhäufte ihn mit Schmähungen, ja er hob den Stod gegen 
ihn auf. Auch die Mutter ging wie eine Furie auf ihn los. 
Ferdinand follte augenblicklich der fpanifchen Krone entfagen oder 
gewärtigen, daß man ihn als Nebellen bejtrafen werde. Da diefe 
Drohungen durch die Haltung Napoleons unterftüßt waren, uns 
terzeichnete Ferdinand am 6. Mai feine Thronentfagung. 
Unterdeß batte Karl IV. bereits alle feine Rechte auf Spanten 
an Napoleons Bruder Joſeph abgetreten und Ferdinand murde 
genötbigt, am 10. Mai auch noch als Prinz von Afturien Ber: 
zieht auf fein ſpaniſches Erbrecht zu leiſten. Dad Gleiche mußten 
alle Infanten thun. Man ging jo weit, Ferdinand mit dem Tode 
zu drohen, wenn er fi nicht füge. Allein er Hatte ſchon am 9. 
eine andere Acte heimlich unterzeichnet, die ihm alle feine Nechte 
für die Zukunft ficherte. In der Megierungsjunta zu Maprid 
Hatte namlich der edle Marineminifter Gil 9 Remus, ein Spanier 
von altem Schrot und Korn, hinter Muratd Rücken bei feinen 
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Collegen auf die Nothwendigkeit hingewieſen, fih von König 
Ferdinand VIL auch für den Fal feiner Gefangennehmung und 
Entſetzung umfaffende Vollmachten zu erbitten, und ein Vertrauter, 
Verez de Gaftro, war heimlich nah Bayonne gekommen, dem Fer— 
dinand auch mwirklih noch zu rechter Zeit am 5. die Vollmacht 
ausjtellte, nah welcder die Sunta in feiner Abweſenheit alle Sou— 
veraimetätsrechte ausüben follte. Schon am 11. mußte Ferdinand 
mit feinen Brüdern Bayonne verlafien. Aus Feigheit, die er für 
Klugheit bielt, fehrieb er eigenhändig an Joſeph eine Beglüd- 
wünſchung. Er wurde in das Schloß DBalencay abgeführt, wo er 
in anftändiger Gefangenfhaft auf Koften Talleyrands lebte, dem 
das Schloß gehörte. Napoleon übte damit eine Eleine Bosheit 
an Talleyrand, der urfprünglih zu dem Raub an Spanien ge- 
rathen Hatte, dffentlih aber die Maaßregel tabelte. Das alte 
Köntgspaar und Godoy begaben ſich nad Compiegne, fpäter nach 
Marfeille, endlich nah Nom. Die arme Königin von Hetrurien 
befam nichts, fondern murde graufam in ein römiſches Klofter 
geſteckt, weil Napoleon die ihr ausbedungenen 400,000 Franken 
nicht zahlen mochte. Damals fol Napoleon, indem er ji ver- 
gnügt die Hände rieb, gejagt haben: bald wird meine Dynaftie 
die ältefte in Europa ſeyn! 

Escoiquiz fagte bei feinem Abſchied Napoleon voraus, daß 
ſich das ganze ſpaniſche Volk gegen ihn in Waffen erheben würde, 
und daß er beffer gethan haben würde, wenn er Ferdinand VII. 
anerkannt hätte: „Ste haben Sich jet eine herkuliſche Arbeit 
aufgebürdet, während Ihnen ein Kinderfpiel in die Hand ge= 
geben war.“ 

Joſeph Napoleon, bisheriger König von Neapel, Napo- 
leond ältefter Bruder, war gleich dem jüngften Jerome ihm am 
ergebenften, ungleich Lucian und Ludwig, die immer ihren eigenen 
Millen behielten. Won Charakter meih und mild fehten Joſeph 
befonder® geeignet, die Spanter zu verfühnen. Gleihmwohl waren 
viele der Meinung, der feurtge, tapfere, fehöne Murat würde der 
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Nation beffer gefallen Haben. Ohne Zweifel hätten die Spanier 
den einen eben fo unverfühnlich bekämpft, wie den andern. Napoleon 
feißft aber wollte ein fo wichtiges Land feinem Ehrgeizigen anver= 
trauen, fondern nur einem unterwürfigen und treuen Bruder. 
Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß er dieſe Greirungen neuer 
Könige nur als proviſoriſch betrachtete und im Sinne hatte, zus 
Vet ganz Europa in feiner Univerſalmonarchie zu vereinigen. 
Joſeph Fam am 7. Juni nad Bayonne und eröffnete bier bereits 
am 15. die Eortes oder ſpaniſchen Reichsſtände, um mit ihnen 
die neue Berfaffung zu verabfehieden. ine ſchlecht erfonnene 
Comödie, die fih Napoleon Hätte erfparen können, weil fie feiner 
unmürdig war und ihres Eindrucks auf die Spanier nothmendig 
verfehlen mußte. Die Junta in Madrid mar unter franzöſiſchen 
Bajonetten gezwungen worden, ſich Sofeph als König zu „erbitten.” 
Eben fo gemaltthätia hatte man einige Deputirte zufammenges 
zwungen, die man nach Bayonne ſchickte, um die Cortes darzu— 
ftellen. Dean nahm noch dazu das ganze Gefolge der Eüniglichen 
Familie in Bayonne und brachte doch nur 91 zufammen. Der 
Herzog von Infantado machte die Honneurs und Hatte, indem er 
Joſeph beglückwünſchte, doch die Kühnheit, den bier verfammelten 
Eortes die Zuflimmung der Nation vorbehalten zu wollen, was 
Napoleon in heftigen Zorn verfeßte und fogleih zurückgenommen 
werden mußte. Die den Spantern von Mapoleon vetroyirte, ſchein— 
bar von ihren Deputirten in Bayonne frei berathene Verfafjung 
folfte der bisher im dicker mittelalterlicher Finfternig befangenen 
fpanifhen Nation das Licht der Aufflärung und alle die Wohl- 
thaten der Civiliſation bringen, die ſie bisher entbehrt hatte, Ab— 
fhaffung ter ohnehin eingefchlafenen Inquifition, der Feudalrechte, 
ber Klöfter, Einführung der Bureaufratie, der franzöſiſchen Gefeke, 
Verbeſſerung der Schulen ꝛc. Napoleon that fih etwas darauf 
zu gute, der Neformator Spaniens zu ſeyn. Er fprac den Dank 
der Spanier felbft und die Zuftimmung aller gebildeten Völker 
an. Damit fohien ihm das ungeheure Unrecht, das er beging, 
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Ginreichend gefühnt oder wenigſtens masfirt. In feiner Procla- 
mation hieß es wörtlih: „Spanier, nach einer Tangen Agonie 
eilte eure Nation dem Untergange zu. Ich fah euer Unglück, ie 
will ihm abhelfen. Sch mil ein ewiges Recht auf die Liebe umd 
Dankbarkeit eurer Nachkommen erwerben. Cure Monarchie iſt alt, 
man muß fie erneuen.” Die fpanifche Nation aber frug ihn da— 
gegen, mas fie ihn angehe? mer ihn beauftragt habe, fih in ihre 
Angelegenheiten zu mifchen? Im ihrem Namen antwortete Pala- 
for, der berühmte DVertheidiger Saragoſſa's, am 18. Juni auf den 
erften Brief, im dem ihn ein franzöfifher General zur Unterwer- 
fung aufforderte: „Ste geben fich eine fehr überflüffige Mühe, 
wenn Sie die Ruhe in einem Lande berftellen wollen, melches fie 
nie verloren Bat. Die Flamme aber, die erft durch Ihre Unge— 
rechtigfeit angefacht in der Entrüftung des ſpaniſchen Volks ent- 
brannte, werden Ste nicht löſchen.“ 

Nicht ohne Abſicht bereiste Napoleon auf dem Rückweg von 
Bayonne die mweftlihen Provinzen Frankreichs, um ſich hier als 
ein Vater des Volks und fegensreicher Friedensfürſt zu zeigen, 
Fauptfählih auch, um in der bigotten Vendée fo populär zu er- 
feinen, als er e8 in Spanien zu werden wünſchte. Ueberall 
fireute er mit verſchwenderiſchen Händen Wohltbaten aus, verfügte 
die Auötrodnung von Sümpfen, die Urbarmahung von Deben, 
Anlegung von Brüden, Straßen ꝛc. In der Vendöée ftieg er oft 
aus, um fih mit dem Landvolk zu unterhalten und ſich für die 
Wiederherftellung der alten Kirche danken zu laſſen. 

Joſeph reiöte unter dem Schuß der franzöfiichen Armee in 
jene neue Hauptftadt. Der Aufruhr war ſchon ringsum entbrannt 
und überall empfing den neuen König tiefes Schweigen und 
rollen. Aber überall wurden die rohen Volkshaufen der Spa— 
nier von den disciplinirten Truppen der Franzoſen geſchlagen und 
fo gelangte Joſeph ohne Unfall am 20. Juli nah Madrid, wo 
ihn Savary als Murats Nachfolger empfing. Die Einwohner, 
geit ihrer erften Niederlage refignirt, verbielten ſich ſtumm, nur 
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die franzöfifhen Soldaten riefen ihr Lebehoch. Joſeph war voll 
Kummer und drüfte ihn täglich feinem Bruder in Briefen aus, 
Napoleon aber verſprach ihm ausreichende Hülfe und empfahl ihm, 
heiter und voll Zuverficht zu feyn. Demgemäß bildete fich Joſeph 
aus dem bereit3 ergebenen oder eingefhüchterten Adel ein Mint- 
fterium und einen Hofftaat, ließ fich unter Beibehaltung aller her— 
fömmlichen Formen zum König ausrufen *) und große Freuden 
fefte veranftalten, unter anderm ein Stiergefeht, das National- 
ſchauſpiel, welches die Spanier am meiften lieben, aber der Platz 
blieb Teer, das Volk fehrte dem neuen Thron den Rüden zu. 
Joſeph wollte verfühnen, während Sayary Strenge für unerläßlich 
bielt. Beide verftanden ſich ſchlecht. Allein fie wirtbichafteten 
nicht lange mit einander, der furchtbare Aufftand des gefammten 
franifhen Volkes zwang fie ſchon nach zwölf Tagen die Haupt— 
ſtadt wieder zu verlaffen, 1. Auguft. 

Seit Junots erftem Einmarſch waren 127,000 Franzoſen über 
die Pyrenäen gegangen und auf diefe waren ſchon im Mat und 
Juni eine Anzahl Eleiner Heertheile Bataillond= und Regimenter— 
weife nachgefolgt, die Napoleon ſchnell aus den Depots im füd- 
lichen Frankreich hatte aufbrechen laſſen, fobald er von den vielen 
Aufftänden in Spanien hörte. Im Allgemeinen batte er dispo— 
nirt, daß Duponts Armeecorps von Madrid nah dem Süden 
vorrüden ſollte, um fi mit der franzöfifhen Flotte von Cadir 
und mit Junot in Liffabon in Verbindung zu fegen, während das 
Armeecorps von Moncey fich Hftlid gegen Valencia bewegen, das 
fleinere Corps von Duhesme Barcelona und Gatalonien fefthalten, 


— — — — 


*) Herolde in Wappenröcken ritten durch die Straße mit dem alten 
Rufe: Gaftilier, Caſtilier, Caftilier, Hört, hört, hört, für den König unfern 
Heren, den Gott bewahre, Don Jofeph Napoleon! Auch nahm Joſeph in 
feinem Titel alle alten Namen auf, deren fich die Bourbong und älteren 
Habsburger bevient Hatten und nannte fi demnach unter andern auch 
Erzherzog von Defterreich, Herzog von Burgund und Brabant, Graf von 
Habsburg, Flandern und Tirol. 
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das ſtärkſte Corps unter Beffteres aber den Nordweften Spantens 
einnehmen und ſich gleichfalls mit Junot in Verbindung feßen 
jollte. Diefen zablreihen, fieggemobnten und von trefflichen Ge— 
neralen angeführten Seeren ftand Fein einziges fpanifches gegen- 
über. Die Ipanifche Armee war durch Godoy gänzlich vernach— 
Yäfigt und auf ein Minimum herabgebracht worden. Ihre eine 
Hälfte, 14,000 Mann unter Romana , ftand unter Napoleons 
Fahnen viele Hundert Meilen von Spanien fern an den Ufern 
der Oſtſee. Die andere Hälfte, 16,000 Mann unter Gaftannos, 
die mit Junot nah Portugal gegangen war, zog ſich jest nad 
Eadir tief in den Süden zurück. Die wenigen in Madrid geblie- 
benen Regimenter vermochten nichts? und die Soldaten dejertirten 
größtentheild, um fih mit dem infurgirten Volk einzeln zu ver— 
einigen. Drei Schweizerregimenter in fpanifchem Solde befanden 
fih zu Granada und an der Oftküfte Spaniens, ohne recht zu wiſſen, 
was fie thun follten, da Joſeph vom Volk nicht als König anerkannt 
wurde und eine andere Gentralregierung in Spanten noch nicht 
eriftirte. Die franzöfifchen Armeecorps befamen alfo zunächſt nur 
mit Bürgern und Bauern zu thun, die fih fo gut als möglich 
bewaffneten, aber vom Kriege nichts verftanden, undisctplintrt und 
gegen ihre Anführer ſelbſt mißtrauifeh waren, fobald diefe mehr 
der Klugheit als der blinden Wuth folgten. Dennoch unterlagen 
die Franzoſen. 

Das ſpaniſche Volk war das adeligfte in Guropa. Selbſt 
der gemeinfte Bauer hatte hier den Stolz eined freien Gothen und 
die ganze Nitterlichkeit der alten Zeit bewahrt. Zugleich war es 
das frömmſte Volk in Europa, unberührt geblieben vom Gift der 
franzöſiſchen Philoſophie und Sittenlofigkeit. Das Volk hatte die 
Gorruption des Hofes in Madrid nicht getheilt, ja in den ent— 
legenen Provinzen kaum davon erfahren. Jede Provinz hatte 
ibre Eigenthümlichkeit und Verfaſſung bewahrt. Das von Ge— 

irgen durchſchnittene weite Land hatte nur wenige Keerftraßen, 
Reifende und Warren wurden auf Maultbieren fortgefhafft. Auch 
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Zeitungen waren noch fehr jelten. Die Geiftlichfeit theilte den 
adeligen und fronmen Sinn des Volfes und war durchaus hochge— 
achtet. Eben jo die Beamten und Richter, die in geringer Zahl 
nach alten Gefegen volfsthümlih walteten. Im Volke lebte ein 
tiefer Rechtsſinn und ein feines Gefühl für das Schickliche, was 
fih auch in dem allgemeinen Daß gegen Godoy kund gegeben hatte, 
während die alte Treng gegen das Königshaus, die unbedingte Loya— 
Yität des Untertbanen, jeden Ausbruch des Unmillens in Bezug auf 
die Königin und den König zurückhielt, jo daß felbft nach deren 
Flucht und treulofem Benehmen in Bayonne die Ehrfurcht gegen 
die königlichen PVerfonen dur Feine Schmähfchrift verlegt wurde. 

Die frangöfifchen Soldaten mißfannten die Tugenden des ſpa— 
nifehen Volkes. Sie glaubten überall nur Trägheit, Mangel an 
Bildung und Aufklärung und dummen Aberglauben wahrzunehmen. 
Sie fpotteten der Frömmigkeit und plünderten die Kirchen um fo 
lieber, als diefelben fehr reich waren. Sobald aber das bisher 
ruhige Volk zu den Waffen gegriffen Hatte, Eonnten die Franzoſen 
faum begreifen, wie je ein Bauer es wagen mochte, fih mit ihnen 
zu meffen, und ihr Soldatenftolz feuerte fie nicht nur zur größten 
Tapferkeit an, fondern neigte ſich auch zur Graufamfeit. Im Be— 
ginn des Krieges ſahen felbjt die franzöfifchen Generale die ſpani— 
ſchen Inſurgenten nur als Räuber an und behandelten fte danach, 
bis die furchtbaren Nepreffalien, welche die Spanier gebrauchten, 
fie zwangen, den gefangenen Bauern dieffelbe Rückſicht angedeihen 
zu laffen, wie gefangenen Soldaten. 

Das Volk erhob fih überal und ohne Verabredung, fobald 
ed durch den Straßenfampf in Madrid und durch die Ereignifje 
in Bayonne von der unerhärten Verrätherei und Willkür Napo— 
leons überzeugt worden war.*) Jede Provinz handelte aus eige- 


*) Erſt viel fpäter hat Napoleon felbft zngeftanden, wie fehr er fich 
in Bayonne verfehlt habe. „Diefer unglücliche Krieg hat meinen Unter: 
gang bereitet, er hat meine Macht zertheilt, meine Verlegenheiten verviel- 
fältigt, das Vertrauen in meine Redlichkeit erfchüttert. Sch wollte fie 
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ner Macht und bildete eine revolutionäre Sunta, ohne fih von 
einer andern abhängig machen zu wollen. Ueberall war es die 
Maſſe des Volks, von der die Bewegung ausging und der die 
böbern Stände folgten. Wer vom Adel oder Beamtenftand irgend 
verdächtig war, ein Freund der Franzofen oder auch) nur lau ge= 
finnt zu jeyn, fiel alsbald der Volkswuth zum Opfer, die au 
manden edeln Dann ereilte, wenn er nur Vorſicht empfahl und 
im beften Willen die fchlimmen Folgen der Unbefonnenheit voraus— 
ſagte. Einheit des Mipderftandes und ein Plan waren bei dieſer 
Stimmung etwas Unmögliches. Die Volkskraft blieb getheilt und 
lähmte fich ſelbſt. Die franzöfifhen Heere hatten den Vortbeil, 
mit Uebermacht die vereinzelten Aufſtände nach einander beftegen 
zu können. Aber fie flegten nur, mo fie ftanden. Won allen Sei- 
ten ſchwoll der Aufftand immer wieder gegen fie an, hemmte ihre 
Verbindungen und vernichtete jedes Eleine Heertheil, was fih vom 
großen abfonderte. 

Der Tag, an welchem faft ganz Spanien fich erhob, war der 
Himmelfahrtstag, 26. Mai 1808. Theils wurde um diefe 
Zett erft in den entlegenen Provinzen der ganze Umfang des Ver— 
raths befannt, theils wählte das Volk abfihtlich diefen Tag aus 
Gründen der Frömmigkeit zur allgemeinen Schilderhebung, wenn 
diefe auch fhon ein paar Tage früher vorbereitet war. In Oviedo, 
wo die Provinztalftände des Königreiches Afturien zufällig beiſam— 
men waren, wählten fte ſchon am 24. Mat eine Junta im Namen 
Ferdinands VIL, befchloßen ein Heer von 18,000 Mann aufzuftel= 
len, erklärten Napoleon den Krieg und fchickten zwei edle Männer 


glüdtich machen, ich ftellte ihre Mißbräuche ab, ich gab ihnen eine freie 
Berfaflung. Sch erwartete ihre Segenswünfche, aber fie verfehmähten das 
Intereſſe und hielten fih nur an die Beichimpfung. Alles griff zu den 
Waffen. Die Spanier in Maffe betrugen ſich wie ein 
Mannvon Ehre. Darüber ift nichts zu fagen, außer etwa, daß fie 
für ihren Heldenmuth fchlecht belohnt worden find. — Sie hätten ein beſ— 
ſeres Schickſal verdient.“ Las Cafes. 
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über Meer nach London, wo fie mit Ueberrafhung und Freude 
aufgenommen murden und das Verſprechen baldiger und reicher 
Hülfe empfingen. Zu Corunna, der Sauptfladt des Königreichs 
Galicien, zu Santander, in Gatalonien erfolgte die feterliche Er— 
hebung aud am Himmelfahrtstage. Auch Hier bildeten ſich Sunten, 
wurde der Krieg erklärt und eifrig gerüftet. Diefe von der Nord— 
füfte Spaniens ausgehende erjte Bewegung wurde im König- 
reih Altcaftilien aufgehalten. In Logronno am obern Ebro wurde 
das aufgeftandene Volk am 6. Junt dur) die Franzoſen unter Ge- 
neral Derdier auseinandergeiprengt. Auch aus Segovia mußten 
die Snfurgenten vor den überlegenen Streitkräften der Franzoſen 
fliehen. Im Königreih Leon zügelte daher der alte ſtrenge Gou— 
verneur de la Euefta die Wuth des Volks und mahnte zu Vor— 
fit. Diefe Zurückhaltung Hatte, weil fie den Sag von den Fran- 
zofen auf die Verdächtigen im Innern lenkte, mehrere graufame 
Ermordungen zu Balladolid und an andern Orten zur Folge. Au 
Silangieri, Generalcapitan von Afturien, ein Neapolitaner, wurde 
auf der Flucht erfchlagen, eben ſo Gevallos, Director der Militär- 
fhule in Segovia. De la Euefta felbft aber mußte wider Willen 
den Oberbefehl über die Infurgenten übernehmen und fie gegen den 
Feind führen. Als er das Volk in Valladolid ermahnte, ſich nicht 
jo blind ver überlegenen Macht Beſſières entgegenzumwerfen, richtete 
man ihm gegenüber einen Galgen auf, um ihn daran zu hängen, 
wenn er nicht dem Volke gehorche. Er ging nun vorwärts, aber 
fhon fein Vortrapp erlitt bei Torquemada durch General Laſalle 
am 6. Juni, und er felbft bet Cabezon durch den mit Merles 
Divifion verftärkten Lafale am 12. eine Niederlage, worauf die 
Tranzofen Valladolid wegnahmen. Merle drang bid nad Santans 
der vor. Aber Cueſta verftärkte fi mit den Aufgeboten von Aſtu— 
rien und Galicien unter dem General Blafe (einem längft in Spa- 
nien naturalifirten Engländer) und wollte wieder vorrüden, als er 
von Beffteres felbit bet Rio jeco angegriffen wurde. Euefta und 
Blake hatten 22,000 Mann, aber rohe Kaufen und waren ſelbſt 
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mit einander nicht einig. Deßhalb konnte Beffieres mit nur 12,000 
Mann guter Truppen fie belegen und ihnen A000 Mann vernid- 
ten, 14. Juli. Ohne diefen Sieg hätte ſich Sofeph gar nit bis 
nah Madrid gemagt. 

Die zweite Gruppe des Kampfes hatte zum Mittelpunkt Sa— 
ragojsfa, die Hauptſtadt des Königreichs Aragonien. Auch hier 
hatte fih das Volk vol Begeifterung fhon am 24. Mai erhoben 
und den Marquis von Lazan mit einigen taufend Mann gegen 
Tudela vorgeſchickt, um die Franzoſen unter Lefebvre-Desnouettes 
anzugreifen und defjen Uebergang über den Ebro zu hindern. Aber 
die Franzoſen foreirten die Brüde und ihre Reiterei wüthete unter 
den fliehenden Infurgenten, 13. Juni. Am 14. wurde Lazand 
Bruder Joſeph PBalafor eben fo bei Alagon zurüdgefhlagen. Am 
15. erſchien Lefebore vor Saragofja felbft. Diefe Stadt zählte un- 
gefähr 90,000 Einwohner und lag in einem länglichen Viereck am 
rechten Ufer des Ebro, auf der Landfeite nur durch eine 12 Fuß 
hohe Stadtmauer und durch die Kanonen eines nahen Bergfchloffes 
ſchwach beſchützt. Allein die Einwohner empfingen den erften An— 
lauf der Franzoſen mit einem folchen Kugelregen aus allen Fenſtern 
und von allen Dächern, daß Lefebvre Fieber wieder zurüdging. Sp 
bewährte fih, was fhon hundert Jahre vorher Colmenar gefagt 
hatte: „Saragofja ift ſchutzlos, aber der Muth feiner Bevölkerung 
erjegt die Wale." Während Balafor Streitkräfte fammelte, um 
den Feind von außen anzugreifen und von Saragofja wegzulenfen, 
wurde Lazan Gouverneur in der Stadt felbjt, in mwelder am 26. 
alle Einwohner einen feterlihen Eid ſchwuren, fih bis auf den 
od zu vertheidigen. Unterdeß hatte ſich Lefebvre durch Verdier 
verftärft, der ſchweres Geſchütz berbeiführte und die Stadt bombar- 
dirte. BZugleih fprang innerhalb verfelben ein großes Pulver— 
magazin in die Luft, allein man ließ ſich doch nicht ſchrecken. Die 
tapfern Bürger, von vielen Bauern der Umgegend unterſtützt, hat- 
ten tie Klöfter der Stadt in Caſtelle verwandelt, die Straßen ab- 
gegraben und Gänge durh die Käufer gebrochen, bedrohte Deff- 
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nungen mit Erdſäcken gefüllt oder vermauert, an den beften Puncten 
furchtbare Batterien errichtet und glühten vor Kampfluft. Als am 
1. Juli die am weiteſten vorliegende Batterie von den Franzoſen 
fo nachdrücklich beſchoſſen wurde, daß alle ihre Vertheidiger fielen 
oder flohen, wollte Agoftina, ein junges Mädchen, nicht leiden, 
daß fih die Franzoſen des in der Batterie zurüdgebliebenen Ge- 
ſchützes bemächtigen, eilte dahin und feuerte eine noch geladene 
Kanone gegen fie ab. Da ſchämten fih die Männer, eilten ihr 
nad und behaupteten die Batterie. An demfelben heißen Tage 
fam Joſeph Palafor heimlich in die Stadt zurüf und über- 
nahn das Commando. Diefer Süngling von 25 Jahren war mit 
Recht der Liebling der Aragonier. Obgleich ein Neffe des Lom— 
barden Melzi, den Napoleon zum Herzog von Lodi erhoben, 
glübte er ald Spanier von Haß gegen Napoleon. Das Schloß 
auf den Berge Torrero vor der Stadt war bereit von den Fran— 
zofen erobert. Mit unerhörter Anftrengung drangen fie allmählig 
bi8 zum Klofter Santa Engraca vor. Tag und Nacht mürhete 
der Kampf, son beiden Seiten mit furchtbarer Erbitterung, als 
plöglih am 13. Auguft Lefebvre und der vermundete Verdier Bes 
fehl erhielten, die Belagerung aufzugeben- und fi zurüczuztehen. 
Sie hatten vor Saragofja’3 Mauern 3000 Mann verloren. Von 
den Einwohnern der Stadt waren 2000 geblieben, denen Balafor 
am 25. eine große ernfte Todtenfeier halten ließ. 

Dem eoncentrifchen Kampf um Saragoſſa entfprad ein excen— 
trifcher von Barcelona aus: die dritte Gruppe diejed Krieges im 
Königreih Catalonien. In der Hauptfiadt Barcelona hatte fi 
fhon gleih anfangs ein franzöfifches Heer unter Duhesme feftge- 
jest und hielt den Zorn des Volkes nieder, aber in der gebirgigen 
Provinz fand überall das durch feine zähe Tapferkeit ſchon längſt 
Herühmte Volk ver Gatalanen auf (Nachkommen der alten Gothen 
und Nlanen), denen au von den balearifhen Inſeln viele eifrige 
Patrioten zu Hülfe Famen. Duhesme fendete beträchtliche Truppen- 
theile aus, um die empörten Orte zu unterwerfen, wurde aber 
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überall zurücdgewiefen. Unter dem Namen der Somatenes, bildete 
das Landvolk hier ſchon längſt eine eigenthümliche Miliz (ähnlich 
den Tiroler Schügen), die fi faft in jedem Kampfe den Franzofen 
überlegen bewies und diefelben jhon im Anfang Juni von Man- 
refa und Tarragona zurückſchlug, 6. und 9. Juni. Duhesme ſchickte 
ein ftärferes Corps unter Chabran gegen Manrefa aus, den Shimpf 
zu rächen, aber auch diefer wurde nach Barcelona zurüdkgejagt, 
am 14. Hierauf 309g Duhesme felbft mit dem größern Theil ſei— 
ned Heered aus, brachte den Bauern von Valles eine blutige Nies - 
derlage bei, ließ Mataro am 17, plündern und die fcheußlichiten 
Graufamfeiten an den Einwohnern üben, und boffte die Fleine 
Feftung Gerona zu überrafhen, murde aber am 20. von da zu— 
rücgeihlagen, während Chabran mit 3500 Dann von den So— 
matenesd bei Granollos befiegt und aller feiner Kanonen beraubt 
wurde. 

Die vierte Gruppe ded großen Nationallampfes begreift die 
mißlungene Expedition des Marfhals Moncey nah Valencia in 
fih. Derfelbe feste ih fhon am 4A. Juni von Madrid aus in 
Bewegung, blieb aber in Guenza‘, um Chabran abzumarten, der 
von Barcelona aus über Tarragona und Tortofa zu ihm floßen 
follte, jevoh von den Gatalanen zurückgeworfen wurde. Endlich 
entſchloß ſich Moncey, allein vorwärts zu gehen, und drang am 
23. durch den Engpaß Las Gabreras, den ihm die Infurgenten 
verlegten und wo er großen Verluſt erlitt. Dennoch gelangte er 
bis unter die Mauern des ſchönen Valencia in der fruchtbarften 
Gegend, deren Frieden er nie hätte flören follen. In diefer blü- 
henden Seeftadt war die Fahne des Aufruhrs am 23. Mai erhoben 
worden. Calvo, ein Canonicus aus Madrid, hatte fih auf Eurze 
Zeit der Herrfhaft bemächtigt und alle in Valencia wohnenden 
Frangofen, 330 an der Zahl, am 5. Junt ermorden laſſen. Auch 
ein, Mitglied der Junta, das Haupt des Adels, Miguel de Saa— 
vedra, Baron von Albalas, wurde umgebradt. Allein der Trans 
zisfanermönd Nico ftellte die Ordnung wieder her und ließ Calvo 
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Hinrichten. Die Junta dämpfte die Anarchie mit fehredltcher 
Strenge und ließ über 200 Böſewichter hängen, melde die Ehre 
Valencia's durch den Mord Wehrlofer und durch Raub befledt 
Batten. Im diefer Stimmung fand Moncey die Stadt und murde, 
als er fie am 28. Juni im erften Anlauf zu nehmen hoffte, mit 
einem jo fürdterlichen Feuer empfangen, daß er mit Verluſt von 
2000 Mann augenblicklich wieder abzog und fich glücklich ſchätzte, 
den abgematteten Neft feiner Truppen durch die Gebirgspäffe zu— 
rückzubringen. Mittlerweile hatte fi Cuenca empört, war aber 
durh ein von Savary aus Madrid entfendetes Corps erobert und 
geplündert worden, wobei die Franzofen fih unerhörte Schand- 
thaten erlaubten. 

Die fünfte Gruppe des Volkskrieges Hatte ihren weiten Spiel- 
raum im füdlichen Spanien. Dabin war General Dupont auf- 
gebrochen mit der Ausficht, fih hier ven Marfchallitab zu verdie— 
nen. Schon am 26. April fam er nah Toledo und unterdrückte 
hier einen Volksaufſtand, den erften in ganz Spanien, noch vor 
dem in Madrid, einen ganzen Monat vor dem verhängnißvollen 
Himmelfabrtstage. Allein er ging damals noch nicht weiter vor, 
weil die Unterhandlungen in Bayonne noch ſchwebten. Daber 
konnten die jüdlihen Königreihe Andalufieen, Murcia, Granada 
und Eftremadura fich erheben, bevor er fie flörte. Die größte 
Stadt des füdlihen Spanien ift das herrliche Sevilla. Hier bes 
“ gann die Erhebung am Himmelfahrtstage und bildete fich eine 
Sunta, die gleich anfangs ſich als Gentraljunta für ganz Spa— 
nien proclamirte, aber nur von den nächſten Nachbarn im Süden 
als folche anerfannt wurde. SIn.Cadir fiel der Oeneralcapitän von 
Andalufien, Setano, als Opfer ver Volkswuth, meil er ein Freund 
der Franzoſen war. Dagegen ließ der Gouverneur von Cabdir, 
Morla, der die Junta von Sevilla anerkannte, die franzöſiſche 
Flotte unter Rofilly, die durch midrige Winde am Auslaufen ge= 
hindert war, einfchließen und bombardiren, fo daß fie am 14. Juni 


die Blagge zu ftreihen gezwungen war, 5 inienphi und 1 Fre— 
DW. Menzel, 120 Jahre. UL. 
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gatte mit 4000 Mann. Auch die im Lager von St. Roc vers 
einigte ſpaniſche Armee unter Caſtannos unterwarf fi der 
Junta von Sevilla, und Iheodor von NReding, der mit drei 
Schmweizerregimentern in Granada und Murcia ftand, befhloß fi 
mit ihm zu vereinigen, während zwei andere Schmeizerregimenter 
im Heere Dupont3 inbegriffen gleichfalls Luft bezeigten, zu ihren 
Landsleuten überzugeben. In Granada wurde Don Pedro Trurillo, 
ein Anhänger des Friedensfürften, in Malaga ein frangöfticher 
Conſul nebjt mehreren andern Perfonen von Rang ermordet. Au 
in Murcia ftand das Volf auf. Depgleihen in Eftremadura, wo 
ber Gouverneur von Bajaboz, Graf de la Torre, vom Volk er- 
fhlagen wurde. 

Dupont war. im Anfang Junt durh die Mancha und Sierra 
Morena vorgerückt und erfuhr erft am 5. zu Andujar den allge 
meinen Aufftand des Südens. Er eilte, fih der reihen Stadt 
Eordova zu bemächtigen. Aber ſchon am 7. ftieß er an der Brüde 
von Alcolea auf ein durch Auguftin von Echavarri ſchnell zuſam— 
mengerafftes Volksheer, meldhes ihm den Mebergang über den 
Gundalquivir verwehrt. An Geſchütz und Neiterei weit überlegen, 
zerfchmetterte er die ungeordneten Bauernhaufen und drang mit 
den Bliehenden noch an demfelben Tage in die Straßen von Cor— 
dova ein, die das Wolf zwar aufs vergmeifeltfte, aber nicht fo 
wirffam zu vertheidigen wußte, wie in Saragojja und Balencia. 
Das fürdterlide Gemetzel in der Stadt endete mit allgemeiner 
Plünderung. Die franzöſiſchen Soldaten gehorchten Eeinem Befehl 
mehr, betranfen fih und übten viehifhe Greuel. Das Landvolf 
murde dadurch in ungeheure Wuth verfeßt und mordete in Duponts 
Nüden zu Montoro 200 Franzoſen auf’s graufamfte. Einige follen 
zur Rache für die Kirchenfhändungen in Cordova gefreuzigt wor= 
den ſeyn. Auch General René, der den Bauern in die Hände fiel, 
wurde ermordet. Dupont blieb bis zum 17. in Cordova, magte 
aber nicht nah Sevilla vorzugehen, fondern fürdtete von Caſtan— 
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n08 und Neding abgeſchnitten zu werden und zog fich mit fehmerem 
Herzen zurüd. Die reiche Stadt Waldegamas, die in feinem Rücken 
aufgeftanden war, wurde von General Belair zur Rache geplüns 
dert und zum Theil verbrannt, abermals unter unmenfhlichen 
Greueln. 

Sobald Savary in Madrid von dem Aufruhr im Süden 
hörte, fandte er General Wedel mit 7000 Mann in vie Eierra 
Morena, um Dupont zu unterftügen, der nun wieder Stand bielt, 
zu Andujar. Allein es jcheint, Dupont hatte ein wenig den Kopf 
verloren und ſchwankte zmifchen der doppelten Furcht, durch feinen 
Rückzug den Marfhallitab zu verfcherzen und durch fein Dableiben 
fi einer Niederlage auszufegen. Seine Dispofitionen wurden un= 
fiber. Unterdeß vereinigten fih Gaftannos und Reding und hielten 
am 11. Juli zu Porcua einen Kriegsrath, worin ſie beſchloſſen, 
ihre gefammte Macht, die fie auf 28,000 Dann gebracht hatten, 
zu theilen und Dupont durch Ueberflügelung von den Engpäffen 
der Sierra Morena abzufohneiden. Am 16. erzwang Reding den 
Uebergang über den Guadalquivir bei Mengibar und ſchlug die 
Franzoſen unter Gobert zurüd, der hier den Tod fand. Am 18. 
Fam Reding nah Baylen, welches Wedel vorher befeßt, aber 
jehon wieder verlaffen Hatte, um den Feind da aufzufuchen, wo er 
nicht war. Während nun Wedel blind umherirrte, zog fih Dus 
pont von Andujar nach Baylen zurüf, um fi bier mit ihm zu 
vereinigen und fih der Engpäfle zu verfihern, ſtieß nun aber zu 
feinem Schreden auf Reding. Die franzöftihen Soldaten maren 
vom Marſch und von der unerträglichen Hitze des Tages erfchüpft. 
Sie verſchmachteten vor Durft, denn felbft die Bäche waren aus— 
getrodnet. In diefer verzweiflungsvollen Lage mußten fie 9 Stun 
ven Yang gegen Reding kämpfen, der ihnen feine Ruhe ließ, bis 
er fie gang überwältigt hatte. Aber erjt nachdem 3000 Franzoſen 
getödtet oder verwundet, andere 3000 vor Mattigfeit wie todt um— 
gefunfen waren und die Waffen weggeworfen hatten, 1600 Schwei— 


— 
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zer von den beiden Negimentern Preur und Neding, *) die unter 
Dupont fohten, zu ihren Landsleuten im fpanifchen Heere überge- 
gangen waren, entfhloß ſich Dupont mit dem Reſte ſich gefangen 
zu geben. Erſt als die Capitulation fohon im Gange war, langte 
de la Prena mit der Vorhut des großen Heeres von Caſtannos 
an, melches Hinter Dupont hergezogen war, doch tft es wahr— 
ſcheinlich, daß die Kanonenfchüffe, mit denen Brena feine Ankunft 
fignalifirte, Dupont von der Größe feiner Gefahr unterrichtet hatten 
und daß er die Gapitulation mit Neding befchleunigte, um beffere 
Bedingungen zu erhalten. Gaftannos ſelbſt erſchien, fein ganzes 
Heer folgte und alles Landvolf in der Runde jtrömte herbei, das 
wundervolle Schaufpiel einer gefangenen franzöftfchen Armee mit 
anzufehen. Aber Caſtannos war feft entjchloffen, fih mit Dupont 
allein nicht genügen zu laſſen, auch Wedel follte fich ergeben. Du— 
pont hatte diefem fagen laſſen, er möge To ſchnell als möglich 
fliehen. Als aber Caſtannos ſchwur, Duponts ganze Armee über 
die Klinge fpringen zu laflen, mußte derfelbe an Wedel den Befehl 
ſchicken, fi zu ergeben. Wedel meigerte fih anfangs, gab aber 
zulegt nach, um eine noch fchlimmere Kataftrophe Duponts zu ver= 
hüten und weil auch feine Truppen gänzlich erfhopft waren. So 
fam die berühmte Gapitulation von Baylen am 21. Juli zu 
Stande, wonach 9400 Franzofen, denn jo viele waren noch übrig, 
die Waffen ftreeften. Nur die Diviſion Barbou, die zuerft gänz- 
ich umzingelt worden war, follte Eriegögefangen bleiben, vie übri— 
gen aber über Meer nah Frankreich zurückgeſchickt werden, auch 
ihr Gepäd behalten. Als fie aber in Sevilla anlangten, erkannte 
die Junta eine jo günftige Capitulation nicht an und erklärte alle 
für kriegsgefangen. Auch das Gepäck wurde zu Pebrija geplün= 
dert, meil das Volk durch die Riten eines Mantelſacks einen in 
Cordova geftohlenen Kirchenkelh entdeckte und begreiflichermeife 


*) Zwei Bettern deſſelben Schwyzer Geſchlechts Reding fanden fich 
Hier gegenüber. 
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nicht dulden wollte, dag die heiligen Gefüge von den Räubern 
mitgenommen würden. Diefe Wuth des Volkes ift fehr entſchuld— 
bar, während die Kandlungsweife der Junta von Sevilla die ſpa— 
nifche Ehre befleckte. Morla fagte: wie follen wir denen Treue 
halten, die ſich jede Untreue gegen und erlaubt, die dur den 
ſchändlichſten Verrath unfer Sand in fo tiefes Elend gejtürzt haben ? 
Aber er hätte vielmehr fagen follen: ihr Treuloſen lernt von ung 
die Treue! 

Shen jo unheilvol für Napoleon war der Ausgang tes 
Kampfes in der fechsten Gruppe dieſes transpyrenäiſchen Krieges. 
Noch ftand nämlich Junot mit ungefhwächter Heeresmacht in 
Lifjabon, aber Portugal verharrte nicht mehr in der frühern 
Ruhe, fondern ahmte den tapfern Spaniern nad. In Oporto 
commandirte der franzöftfche General Quesnel ein nod von Godoy 
ihm anvertrautes Gory3 von 10,090 Spaniern, melde von Gali— 
cien aus dort eingerückt waren, um Junot zu unterſtützen. So— 
bald aber diefe Spanter von der Erhebung ihrer Landsleute hörten 
und Befehle von der neugebildeten Junta in Galicien empfingen, 
erflärten fie fi für Ferdinand VIL, ftellten den General Belefla 
an ihre Spige, nahmen Quesnel und alle ihn begleitenden Fran— 
zofen gefangen und zogen nach Galizien heim, am 6. Junt. Uns 
mittelbar darauf aber am 11. Juni ftand das Volk in Oporto 
auf und bildete eine Junta im Namen des vertriebenen Königs, 
an deren Spige der Biſchof de Caſtro trat. Auch Evora erhob 
fih. Cine unter General Loiſon von Liſſabon ausgeſchickte fran— 
zöftfehe Divifton fehlug die Infurgenten von Evora zurüd, litt aber 
fehr von der Hitze. Nah Oporto wagte Junot Feine Diverfion zu 
machen. Nun war gerade damals Sir Arthur Wellesley aus 
England nad Corunna gefickt morten, um den erften Aufforbe= 
rungen der Junten von Afturien und Galicien zu genügen und 
brachte ein Heer, Waffen und Geld mit. Als er aber am 20. 
in Gorunna anlangte, glaubte man, er werde hier weniger nützen 
können, als in Oporto. Wellesley ſegelte alſo dahin und wurde 
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mit ftürmifcher Freude empfangen, 1. Auguſt. Er Hatte erft 14 
6:3 15,000 Mann beifammen, nur Infanterie und Artillerie, doch 
follten ihm 11,000 Mann unter Moore, die bisher in Schweden 
geftanden und als Oberbefehlähaber der Gouverneur won Gibraltar, 
General Dalrymple, nachfolgen. Wellesley aber legte den größten 
Werth darauf, einen Sieg allein zu erfehten, bevor Moore und 
Dalrymple einträfen, und ging daher rafıh auf Liffabon los. Ju— 
not ſchickte ihm den General Delaborde entgegen, der nah einem 
beftigen Gefecht bei Zumbugtero zurückwich, 16. Auguft. Nun 
Grad Junot feldft auf und unfern von Liffabon Fam es bei Vi— 
metro zu einer Hauptſchlacht, in welcher Junot troß feiner be— 
deutenden Uebermacht die fefte Stellung der Engländer nicht er= 
ftürmen Eonnte, durch ihr Teuer beträchtlichen Verluſt erlitt und 
zum Rückzug gezwungen wurde, am 18. Dieſes Unglück verfeßte 
ibn in die nämliche Verzweiflung, in der Murat und Dupont fih 
befunden Hatten, denn Junot hatte fich nichts Geringered geträumt, 
als die Krone von Portugal auf fein Haupt zu fegen. Jetzt, von 
den Engländern befiegt, denen bald Verſtärkungen zukommen follten, 
und vom Aufruhr des Volks umringt, mußte er fih ſchmerzlich 
darein ergeben, zu capituliren, Dalrymple war inzwifchen anges 
fommen und ſchloß die Gapitulation mit Junot in Eintra am 30. 
Die Franzoſen erhielten freien Abzug zur See nach Frankreich mit 
allem ihrem Gepäck. Der ruffifche Admiral Siniawin, der ſich mit 
zehn Schiffen (aus den jontfehen Infeln zurückkehrend) im Hafen 
von Liſſabon befand, Hatte den Franzoſen Beiftand zu leiften ver— 
weigert und capitulirte jet gleihfall3, *) wie man glaubt, auf 
geheimen Befehl feines Kaiſers, der Napoleons Zwecken nicht die— 
nen, jondern ihn nur für feine eigenen Zwecke benußen wollte. 
Der ruffiihe Gefandte in Madrid, Strogonom, hielt geheime Ein— 
serfländniffe mit den Inſurgenten. Dalryınple erndtete übrigens in 
England ſchlechten Dank für feine Gapitulatton. Man fand fie 


—— 








*) Die zehn Schiffe wurden fpäter ven Nuffen zurüdigegeben. 
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Stel zu günftig für Junot, der fih auf Gnade und Ungnade hätte 
ergeben müffen, wie Dupont. Der Nationalunmille, der Dals 
rymple traf, diente Wellestey’3 Ruhm zur Folie. Dalrymple 
hatte fogar den Franzofen erlaubt, alle ihre Beute mitzunehmen, 
mogegen Welleöley mit den erzürnten Wortugiefen vergebens pro= 
teftirte. 

In dem nämlichen Monat Auguft entkam, wie durch ein Wun—⸗ 
der, die fpanifche Arnıee unter Romana aus der Oſtſee und kehrte 
jubelnd nad Spanten zurüf, um mit ihren Landsleuten vereinigt 
gegen die Sranzofen zu fechten. Diefe merkwürdige Begebenkeit 
kann man ald die fiebente und legte Gruppe des fpanifchen Kries 
ges betrachten. Bernadotte, der in Echmwedifch- Pommern conıman- 
dirte, hatte unvorfichtig jenes fpanifche Corps auf die däniſchen 
Infeln Langeland und Fühnen hinübergeſchickt, wo es in nabe Be— 
rührung mit englifchen Schiffen kommen Eonnte. Hier erfuhr e8, 
was unterdeß in Spanien vorgegangen war, und glühte vor Sehn- 
ſucht nah dem DVaterlande. Welchen Schmerz mußten diefe tapfern 
Spanier empfinden, daß fie ferne von der Heimath demfelben Na— 
poleon dienten, der ihr Volk fo tief gefränft und jo graufam miß— 
Handelt hatte! Sie wußten noch lange nicht alles, da landete Lobo, 
von Andalufien über England bergefendet, in einem Fifcherfahne 
an der Infel Langeland und lud Romana ein, fie) durch die bereit 
gehaltene englifche Flotte unter Keats entführen und nach Spanien 
bringen zu laffen. Alles war entzüct darüber und einig, nur der 
General Kindelan, der nächſte im Rang unter Romana, entfernte 
fih als Verräther, um Bernadotte Nachricht zu geben. Die Gefahr 
war dringend. Romana bemächtigte fih am 9. Auguft auf Füh— 
nen der Stadt Nyborg, um bier die englifden Schiffe zu erwarten. 
Das Regiment Zamora, das weit entfernt gelegen hatte, marfchirte 
21 Stunden ununterbrochen, um nicht zu ſpät nah Nyborg zu 
fommen. Auch von jütifhen Teftland aus Aarhus kam ein Regi— 
ment auf Kähnen an. Die Solvaten alle fnieten um eine aufge= 
pflanzte Fahne und ſchwuren dem Vaterlande Treue bis in den 
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Tod, feft entſchloſſen, ſich aufs äußerſte zu vertheidigen, wenn fte 
von Bernadotte angegriffen würden, ehe Keats mit den. Schiffen 
füme. Aber die Schiffe Famen zu rechter Zeit und fhon am 13. 
Auguft ging Romana mit 9038 Spantern unter Segel. Leider 
mußten 5160 andere zurücbleiben, die auf dem Feftlande waren 
und nicht ſchnell genug hatten benachrichtigt werden Können oder 
jhon von den Franzoſen entwaffnet waren. Ohne Kindelang Ver— 
vath wären fie wahrfcheintich alle entkommen. 

Die Unglücksfälle der Franzoſen in Spanien hatten zur näch⸗ 
ſten Folge, daB König Joſeph fih in Madrid nicht halten Eonnte. 
Die Schreckensnachricht von Baylen kam am 29. Juli in diefer Haupt⸗ 
ſtadt an und ſchon am 1. Auguſt zog ſich Joſeph mit ſeinem gan— 
zen Hofe nach Burgos zurück, unter dem Schutz der Armee von 
Beſſieères, der bei Rio Seco geſtegt hatte. Dahin begab ſich auch 
Savary, und Moncey mit dem Reſt ſeiner Truppen folgte ihnen 
nach. Nur Duhesme blieb noch in Barcelona eingeſchloſſen. Ein 
Aufruhr in Bilbao, der aus Freude über die Niederlage der Fran— 
zoſen erfolgte, wurde am 16. Auguſt blutig gedämpft. 

Als Napoleon die Niederlage Duponts erfuhr, ſoll er in einen 
unbeſchreiblichen Zorn ausgebrochen ſeyn. Der verwöhnte Sohn 
des Glücks konnte Unglück noch nicht ertragen und geberdete ſich 
gegen das große Schickſal wie ein unartiges Kind, dem man den 
Willen nicht mehr thut. Seine Umgebung ſtaunte über die unge— 
wöhnliche Decontenancirung und Verzweiflung in ſeinem ganzen 
Weſen. Allein fein Ahnungsvermögen war tiefer als das ihrige. 
Sein ſchneller Blick erkannte die unermeßliche Folgenreihe, die 
ſein erſtes Unglück nach ſich ziehen mußte. Doch war er bald 
wieder gefaßt und traf ſeine Maaßregeln. Das Unglück Junots 
machte daher keinen Eindruck mehr bei ihm. Dupont allein er— 
fuhr ſeine ganze Ungnade, an ihm rächte er ſeinen erſten Schmerz; 
Junot behielt alle ſeine Würden und ſein Commando, während 
Dupont nad) feiner Ruͤckkehr ins Gefängniß wandern mußte. 

Bor dem großen Verrath in Bayonne war Napoleon ftarf 
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genug, Rußland noch Geſetze vorzufehreiben und deffen Umficharei- 
fen im Orient Einhalt zu thun. Nachher war er nicht mebr ftarf 
genug, ſondern gezwungen, zu Erfurt die Freundſchaft Rußlands 
zu erfaufen. Zu den- Erfurter Verhandlungen wurde Napoleon 
durch Reding und Welledley gezwungen, es war feine freie That 
mehr und fie war ihm daher weder lieb noch günſtig. Sie lieh 
einen tiefen Aerger gegen Rußland in ihm zurück, dem er gegen 
feinen Willen hatte ſchmeicheln müſſen. 

Das Dpfer, welches er Rußland brachte, war aber noch ge= 
ring im Vergleich mit den ungebeuren Anftrengungen, zu denen 
ibn die Unterwerfung Spaniens nöthigte, Anftrengungen, von denen 
er wohl wußte, wie fehr fie fein Reich erfihöpfen mußten. Sein 
Ruhm und felbft fein Thron ftand auf dem Spiel, wenn er fi& 
für beftegt erklärte und Spanien den Engländern überließ. Davon 
fonnte entfernt nicht die Rede feyn, er mußte alfo um jeden Preig 
in Spanien Herr werden. Da 127,000 Mann unter berühmten 
Generalen nicht ausgereicht Hatten, brauchte er viel mehr. Aber 
er brauchte eben fo viele Truppen, um Deutfchland, und eben jo 
viele, um Italien und Frankreich felbft zu überwachen. Er ſah fid 
daher zum erjtenmal gezwungen, bei der Rekrutirung über die ge— 
wöhnlihe Grenze binauszugeben und außer der Conſeription des 
laufenden Jahres nicht nur zurüdzugreifen in die früheren Con— 
jeriptionen und noch Sünglinge, die feit Jahren ſchon frei zu feyn 
glaubten, jondern auch ſchon einen Theil derer vom Jahr 1810 
einzuberufen. Das hatte den doppelten Nachtheil, daß er zu junge 
und unreife Soldaten erhielt und daß die Bevölferungen über bie 
Wegführung fo vieler Söhne zur fihern Schlachtbank zu Flagen 
anfingen. Da er nah Spanien nicht lauter Rekruten ſchicken Fonnte, 
fondern Hier mehr als irgendwo fichere alte Soldaten brauchte, zog 
er 100,000 Dann aus Preußen und Deutfhland zurüf und be— 
fahl den Polen und Rheinbundftaaten, ihm zahlreihe Contingente 
gleichfalls für Spanien zu ftellen. Nur Bayern und Württem- 
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berg durften ihre Truppen im Lande behalten, ald Wache gegen 
Defterreich. 

Nachdem er zu Erfurt, mie bereit3 im vorigen Buch erzählt 
ift, ſich durch diplomatifche Kunft den Rücken gedeckt und mit Aus—⸗ 
nahme der in den Peftungen zurücbleibenden Befagungen au 
Preußen von der Laft der franzöſiſchen Einquartierung befreit Hatte, 
theilte er die große Armee, die er perfünlih nah Spanten führen 
wollte, in acht Armeecorps ein, die mitgerechnet, die fih no in 
Spanien befanden. Man jchäste die Gefammtzahl zu 250,000 
Diann, die fi jedoh durch Nachſendungen beträchtlich vermehrte. 
Die frangöfifhen Truppen, melde Preußen verlaffen hatten, und 
die Aheinbundstruppen und Polen murden auf ihrem weiten Weg 
durch Frankreich nah Spanien auf Napoleons ausdrücklichen Bes 
fehl in den größern Städten fefilih empfangen und bewirthet. 
Man ſchmückte fie, fütterte fie mit Leckerbiſſen, muſicirte ihnen und 
ließ fie tanzen wie man Opferthiere putzt. Man gab ihnen gleich- 
jam die Henfermahlzeit. Nichts bezeichnet fo deutlich, wie tief 
Napoleon die Menſchen verachtete. Damals befahl er auch dem 
Minifter des Innern, Lieder für die Soldaten anfertigen zu laffen. 
Begeifternder Gefang Fam nicht mehr von jelbft, er mußte befoh- 
len und erfauft werden. Den alten Soldaten aber, die fih nicht 
leicht täufhen Liegen, imponirte er durch feine Freimüthigkeit. Er 
fagte ihnen: „Soldaten, ib braude euch! Die ſcheußliche An— 
weſenheit des Leoparden (im englifhen Wappen) befudelt Spanien, 
euer Adler jage ihn bis zu den Säulen des Herkules. Ihr jeyd 
die neuen Römer, ihr fiegtet am Euphrat (?) und am Tajo. Siegt 
abermals, was ihr für meinen Ruhm thun werdet, wird emig in 
meinen Herzen Ichen.“ An alle Corps, die er mufterte, hielt er 
begeifternde Anreden im Styl von Boulogne.*) Aber man be- 


*) Ein deutfcher Augenzeuge befchreibt, wie Napoleon gegen die Armee 
feine Arme ausgeftrecft habe. „Es war Jupiter, der feine Rechte durch 
die Unenvlichfeit ausſtreckt und bei ſich felber ſchwört.“ 
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merkte, daß fein Heer früher weniger Aufmunterung bedurft und 
doch alles geleiftet hatte. 

Die Spanier waren froh und ſtolz, den Feind bis am bie 
nördlichen Grenzen ihres Landes zurücdgedrängt zu haben, verfahen 
fih aber eined neuen noch gemaltigern Angriffs und neigten 
fih mehr als bisher zu gemeinfamen Maßregeln. Da fie wieder 
im Beſitz der Hauptftadt waren, wählten fie am 25. Sept. zu 
Aranjuez eine neue Gentraljunta, größtentheils aus Mitgliedern 
der einzelnen Provinzialjunten zufammengefest, an Zahl anfangs 
24, fpäter 35. Der achtzigjährige Graf von Florida- Blanca 
wurde ihr Präſident, aber damals ſchon trat eine jugendlide Op— 
pofition auf, deren Wortführer Jo vella nos war, der erſte Keim 
zu dem fpäter in den Eortes hervortretenden Gegenfag. Die Alten 
wollten nur die Rechte König Ferdinands VII. wahren und in Ver— 
faffung und Verwaltung nichts ändern, vie Jungen aber wollten 
die Rovolution benugen, um manches Alte für immer abzufchaffen 
und Neuerungen einzuführen, 

England wurde freudig bewegt durch die Ereigniffe in Spa— 
nien und erkannte fehr richtig, daß Napoleon ſich felber bier eine 
unbeilbare Wunde gefchlagen habe. Allein England ließ ſich von 
feinem Enthuſtasmus hinreißen, es berechnete und ſtrengte ſich nicht 
übermäßig an. Es lag ihm zunächſt nur daran, den unermeßlichen 
Vortheil auszubeuten, den es durch den ihm jetzt geöffneten freien 
Handelsverkehr mit den ſpaniſchen Häfen in ganz Mittel- und 
Südamerika erlangt hatte. Die ſpaniſchen Colonien hatten ſich 
nämlich einmüthig für das Mutterland gegen Napoleon erklärt und 
daher die Engländer als Bundesgenoſſen anerkannt. Der freie 
Handel war für die Colonien vortheilhaft, während ſie früher, ſo 
lange England ihre reichen Schiffe wegnahm, Noth gelitten. Die 
Engländer verfehlten nicht, ſie unter der Hand zu bearbeiten und 
ſie in dem Gedanken zu beſtärken, jetzt ſey der Augenblick gekom— 
men, in welchem ſie ſich gleich den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 
für unabhängig erklären könnten. Dieſe auf die wohlfeilſte Art 
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den größten Vortheil dringende Bolitif in Bezug auf Mittel: 
und Südamerifa lag den Engländern nun mehr am Herzen, ale 
große Dpfer in Spanten jelbft aufzumenden, um Napoleon zu be= 
fampfen. 

Nur im Eöniglichen Haufe regte fich das alte Blut der Wel- 
fen und wollte der Krämerpolitif eine heroifche entgegenfegen. Aber 
vergebend. Dalrymple hatte wegen der ungefchieften Kapitulation 
das Commando verloren. Der Herzog von York, Sohn des Kö— 
nigs, wünſchte als Held und Befreter in Spanien auftreten zu 
können, aber er hatte ſich in feinen früheren Feldzügen nicht fähig 
ermwiefen und immer Unglüf gehabt. Man mißtraute auch feiner 
Herrſchſucht. Gin Föniglicher Prinz an der Spite eines Heeres, 
wenn flegreich, Hätte die Freiheit Altenglands gefährden Fönnen. 
Ueberhaupt war die Macht nicht bei dem König noch bei feiner 
Familie, fondern bei der Ariftofratie. Nork erbielt nicht nur Fein 
Commando, fondern wurde auch auf alle Art verhöhnt. Man rieth, 
VYorks Ernennung zum Obergeneral in Spanien nur als Kriegs- 
lift zu benugen, denn wenn Napoleon hören würde, er babe es 
mit Dorf zu thun, werde er viel weniger Truppen ſchicken. Wels 
leeley war noch zu jung, man wählte daher den General Moore 
zum erften Befehlshaber, deffen 11,000 Mann unterdeg in Co— 
rumna gelandet waren und fih mit den Truppen in Portugal ver- 
einigen follten. 

Auh Romana Fam glüdlih im Norden Spaniens an und 
vereinigte fih mit Blake. Caſtannos rieth zur Borfiht, er ſah 
voraus, daß Napoleon mit ungebeuren Streitmaffen auftreten würde, 
309 daher einen ausmweichenden Vertheidigungskrieg, der den Feind 
ermüde, zerfireue und in Einzelfämpfen erfchöpfe, den Feldſchlach— 
ten vor, die man verlieren würde. Palafox aber und die meiften 
andern Generale theilten den blinden Muth der Nation und biel- 
ten den Rückzug für eine Schande. Nun mußte auch Caſtannos 
nachgeben. Aber man hatte im Lauf des September und October 
verſäumt, mit den Engländern verbunden einen großen Operationd- 
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plan zu entwerfen und ließ fih von Napoleon überrafhen, dem 
nichts gelegener Fommen Eonnte, ald die zu meit vorgefchobenen 
Heertbeile der Spanter einzeln zu zermalmen. 

Napoleon fand, als er an den Pyrenäen anfam, eine Menge 
Unordnungen im Heerweſen, die ihn heftig erzürnten. Gr hatte 
ausdrüdlich befohlen, für gute Ueberröcke, Schube und Maulthiere 
zu jorgen, welche feine Soldaten in dem unmwegfamen Spanien am 
nöthigſten Hatten; aber man war feinem Befehle nicht nachgekom— 
men und hatte große Summen für minder wichtige Anfhaffungen 
verſchwendet. Es war das erflemal, daß die Werkzeuge feines 
Willens zu erfhlaffen ſchienen, die Räder feiner großen Mafchine 
nicht mehr rafh und regelmäßig liefen. Wie vieles verftimmte ihn 
damals! Der unnatürlihe Zwang, den er fih in Erfurt hatte 
anthbun müffen, um Alexander zu fchmeicheln; die Unpopularität 
der neuen Truppenaushebungen; die fichere Ausfiht auf unermeß- 
lihe Sorgen und Opfer, die ihn der ſpaniſche Krieg noch Eoften 
würde. Er Hatte indeß jo große Streitkräfte zufammengebradt, 
daß er Hoffen durfte, den Spaniern ſchreckliche Schläge zu verfegen 
und den Ruhm feiner Waffen volftindig Herzuftellen. Er befahl 
feinen Marfhällen, fih von den friegsluftigen ſpaniſchen Heeren 
überflügeln zu Yaffen, um fie deſto fichrer abſchneiden und vernich— 
ten zu Eönnen. Der unverftändige Eifer der Marfchälle vereitelte 
diefen Eugen Plan, indem fie in ver Nähe des Feindes nicht mehr 
an fih zu halten mußten. Indeß mar der Erfolg der nämliche, 
denn auf allen Puncten ftoben die ſpaniſchen Heere vor der Ueber- 
macht und glänzenden Tactif der franzöfifhen Marſchälle ausein- 
ander. Schon am 26. October warf Marihal Ney Caſtannos' 
Vorhut von Logronno zurüd, vom 30. Det. bis 7. Nov. fchlugen 
Lefebvre und Victor auf dem rechten Flügel dad Nordheer unter 
Blake und Romana in wiederholten Gefechten bei Balmafeda zu— 
rück und brachten ihnen am 11. und 12. eine ſchwere Niederlage 
bei Eſpinoſa bei. Beiftieres im Centrum ſchlug am 10. den 
ſpaniſchen General Belveder, der zu Caſtannos' Hauptheer gehörte, 
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bei Gamonal und drang mit den Fliehenden noch am gleichen Tage 
in Burgos ein. Alle Einwohner flohen, dem Gemepel folgte 
Plünderung. Am 22. fiel Marſchall Lannes auf dem linken Flü— 
gel mit überlegener Macht bei Tudela über Gaftannos und Pa— 
lafox ber und erfocht einen glänzenden Sieg. Die ſpaniſchen Heere . 
waren durch dieſe wenigen, aber gewaltigen Schläge fo zerrüitet, 
daß fie Madrid nicht mehr retten konnten. Die Gentraljunta 
entflob. 

Napoleon felbft ging am 8. Nov. über die Bidaffoa, den 
Grenzfluß im Weften der Pyrenäen, und traf am gleichen Tage 
ſchon bei feinem Bruder Joſeph in Vittoria ein. Am 10. Fam er 
noch mitten in den Tumult von Burgos. Hier blieb er einige 
Tage, um den nachrückenden Armeecorps ihre Richtungen anzumei- 
fen, die befiegten Feinde verfolgen und das engliſche Heer unter 
Moore recognogeiren und wo möglich abfehneiden zu laffen. Dann 
brach er auf, ließ am 29. den Paß von Somafterra ftürmen, wo— 
bei die Polen unter Kraſinski Wunder der Tapferkeit verrichteten 
und 309 gegen Madrid, mo er am 2. Dez. ald dem Jahrestage 
feiner Krönung eintreffen wollte. Aber die Madrivder hatten Feine 
Luft, ihn fhon am diefen Tage einzulaffen, zu feinem großen Ver— 
druß, mweil er abergläubig an der Tagwählerei Ding und die Haupte 
ftadt, fin der fein Bruder friedlich reſidiren follte, doch nicht mit 
Sturm einnehmen wollte. Die Stadt wimmelte von fanatifchen 
Landvolk, welches fich nicht ergeben wollte, überall Verrath wit— 
terte und deßhalb auch den alten General Parales ermordete. Erſt 
als Napoleon die Stadt von verfchledenen Seiten angriff und den 
DVertheidigern einen Begriff von der Meberzeugungsfraft feiner Ka— 
nonen beibrachte, gelang e8 dem Commandanten Morla (vemfelben, 
der die Gapitulation von Baylen gebrochen hatte), die Wüthenden 
zu befjerer Einfiht zu bringen. Morla ging felbft zu Napoleon 
hinaus, um fich nur noch ein paar Tage Zeit zu erbitten, binnen 
deren er die Leute vollends beruhigen wollte. Aber Napoleon warf 
ihm in zürnenden Worten fein früheres Benehmen gegen Dupont 
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vor und ließ ihm nur noch Frift Bis zum andern Tage. In der 
Nacht nun gelang e3, die Vertheidiger Madrivs zum Abmarſch zu 
bewegen, damit die Stadt nicht zu Grunde gerichtet würde. Am 
4. zogen die Franzoſen ein, ohne Race zu nehmen, wie im Frie- 
den. Napoleon ſelbſt Fam nicht in die Stadt, fondern blieb auf 
einem Landbaufe, erließ aber fogleih eine Prorlamation und drei 
Deerete. In der erften fagte er dem ſpaniſchen Volke: „ihr vers 
dienet Harte Beftrafung, aber ich werde Gnade üben. Ih will 
jelbft loben, was Hochherziges in euren Anftrengungen gegen mich 
gelegen feyn mag. Aber ihr müßt einfehen, in welcher Täuſchung 
ihr befangen mwaret. Verſagt euer Ohr den giftigen Zuflüfterungen 
Englands und vertraut euch mir, der ich den Willen und die Macht 
Habe, euch glücklich, euch groß zu machen.” Von den drei Decre— 
ten bob das eine die Inqutfition, das andere zwei Drittel aller 
ſpaniſchen Klöfter auf und verlieh das dritte eine allgemeine Am— 
neftie, von der nur zehn Perfonen, die eifriften Mitglieder der Junta, 
ausgeſchloſſen blieben. 

Charakteriftifch erfcheint die Umficht, mit der Napoleon mitten 
unter wichtigern Gefchäften ven Nuten nicht vergaß, den bie fran— 
zöflfehe Induftrie aus Spanten ſchöpfen fonnte. Er ließ ungeheure 

Maſſen der berühmten feinen Wolle Spaniens, die er in Burgos, 
Santander ıc. aufgehäuft fand, im Werth von 50 Millionen, nad 
Frankreich ſchaffen und Hoffte bald doppelt jo viel nachzuſchicken. 
Die entflohenen Befiger jollten, wenn fie zurücfehrten und bemei- 
fen Eönnten, daß die Wolle nicht den Engländern gehöre, entſchä— 
digt werten. Napoleon ließ dabei den Lyonern jagen, fie follten 
diefe Wolle kaufen, verarbeiten und auf die deutjchen Märkte ſchi— 
fen, um fich dort reichlich bezahlt zu machen. Auch ließ er 20,000 
Merinofchafe, die dem Herzog von Infantado gehörten, nad Frank— 
reich ſchicken. 

Erſt am 22. Dez. hielt Sojeph feinen” feterliden Einzug in 
Madrid, nachdem Napoleon veranftaltet Batte, daß man um feine 
Zurückkunft bitte. Dem entſprach auch am folgenden Tage der 
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Eid, den ihm 28,700 Bürger von Madrid Leifteten, die man durch 
Drohungen und Verfprehungen dazu bewogen Hatte. Das alles 
wurde dem Lande und Europa laut verfündet, um zu bemeifen, 
melchen feften Boden die neue Regierung gewonnen habe. Dennoch 
gelang es nicht, ein Heer von Spantern in Joſephs Solde zu er= 
richten. Napoleon befahl, alle Ausländer, die feit Yängerer Zeit 
in Spanien dienten, in ein Negiment royal-etranger zu fanmeln 
und ein anderes aus reinen Spaniern zu bilden, aber die Iegtern 
gaben fih nicht dazu ber und Jofeph befam wohl ein Gefolge 
von jpanifchen Höflingen und Drmnien aber nicht von fpanifchen 
Helden. 

In den gefchlagenen ſpaniſchen Heertheilen herrſchte unbe— 
ſchreibliche Verwirrung. Die Uneinigkeit der Generale, die Wuth 
und Unbotmäßigkeit des Volks vergrößerten noch die Uebel der 
Niederlagen. General San Juan wollte Madrid retten, kam aber 
zu ſpät und wurde von feinen eigenen Soldaten zu Talavera er— 
mordet. Ein anderer General von Gaftannos’ Heer, Grimareft, 
wurde am 8. Dezember bei Santa Cruz de la Zorga von den 
Sranzofen unter Montbrun gefhlagen. In Ciudad Neal, Mala— 
gon und Bajadoz murden abermald ale Anhänger Godoys er— 
mordet. Das Unglück führte faft überall die Anarchie zurüd. Die 
Gentraljunta floh nah Sevilla. Caſtannos legte ſein Commando 
nieder. 

Napoleon richtete ſein Hauptaugenmerk auf Moon der von 
Liffabon ausgerüft war und fih mit den zu Corunna gelandeten 
Truppen unter Balıd in der Gegend von Leon, jest 25,000 Dann 
ftarf, vereinigte. Unter ihnen befand fich die tapfere hannöverſche 
Legion. Auch Romana mit nodh 8000 Mann ftieß zu ihm. Im 
Begriff über den Marfhall Soult herzufallen, *) der ihm mit nur 

*) Beamifh in ſ. Gefchichte der deutfchen Legion erzählt Theil I. ©. 
166, in einem damaligen Borpoftengefecht hätten die hannöverſchen Huſa— 
ren unter Mujor Linfingen in ver Wonne, endlich nach fo langem Harren 
einmal an die Franzofen zu gerathen, mit folcher Furie eingehauen, daß 
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18,000 Mann beobachtete, erfuhr Moore, daß Napoleon bereits 
felbft mit den Marfchällen Ney und Beffteres Fame, um ihm ven 
Rückzugsweg zum Meere abzufehneiden, durfte fih nun feine Stunde 
mehr mit Soult aufhalten und begann augenblidlih den Rückzug 
nah Corunna am h. Weihnachtsabend. Napoleon kam erft am 
Neujahrstage 1809 mit 70,000 Mann in Aftorga an, mar fehr 
ärgerlich, daß Moore ihm entfhlüpft fey und überließ Soult und 
Ney deſſen meitere Verfolgung. — Moore litt auf feinem Rückzug 
große Noth, denn es fehlte jeinem Heer an Lebensmitteln, die 
Soldaten mußten wegnehmen was fie fanden. Soult ftrengte alle 
Kräfte an, ihn noch zu erreichen, aber feine Vorhut wurde am 29. 
bei Benavente, wo General Lefebore-Desnpuettes in Gefangenschaft 
fiel, und am 3. Jan. auf den Höhen von Cazabetos von ihm zu= 
rückgeſchlagen. Am 5. ruhte Moore bei Lugo aus, ehe Spult mit 
feiner Hauptmacht herankommen fonnte, benuste aber die nächfte 
Naht, weiter zu ziehen, indem er feine Wachtfeuer brennen ließ, 
als ob er noch da wäre. Am 11. kam er glücklich nah Corunna 
und betrieb die Einſchiffung auf der bereit gehaltenen engliſchen 
Flotte. Ehe er aber damit fertig war, kam Spult vor der Stadt 
an und eröffnete ein mörderifhes Feuer. Moore ſchlug ihn auf 
diesmal mit größter Tapferkeit zurück und erlebte no, tödtlich 
von einer Kugel getroffen, jeinen Sieg, am 12. Auch Baird 
verlor einen Arm. Die Franzoſen waren nicht mehr im Stande, 
die vollſtändige Einfhiffung der Engländer zu hindern. Romana 
hatte fih nah Afturien gewandt. Soult bejeste Corunna und 
Ferrol. 

Napoleon ſelbſt kehrte nicht nah Madrid zurück, ſondern ließ 





„Arme abgehauen, mehreren feindlichen Reitern die Köpfe bis auf den 
Nacken geſpalten wurden“ ꝛc. Die Legion that während dieſes und der 
folgenden Feldzüge in Spanien Wunder der Tapferkeit und wurde von den 
Engländern ſehr hoch gehalten. Ihre berühmteſten Anführer waren die 
Generale und Oberſten von Alten, Linſingen, Arentſchild, Rt von 
der Decken, Hinüber, Ompteda ac. 

W. Menzel, 120 Jahre. II 12 
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feinen Bruder Joſeph nah Valladolid fommen, wo er von ihm 
Abſchied nahm, denn feine Rückkehr nah Frankreich war dringend 
nöthig geworden durch die fhlimmen Nachrichten, die er aus Wien 
und Bari erhalten hatte. Defterreih nämlich drohte mit einem 
neuen Kriege, in der Hoffnung, Napoleon werde in Spanien zu 
tief verwickelt und nicht im Stande feyn, ihm hinreichende Streit- 
fräfte entgegenzumwerfen. In Paris felbft aber war, wenn auch in 
geheim, eine ihm jehr ungünftige Stimmung eingetreten, indem 
überall die Furcht aufgetaucht war, er werde durch feine unerfätt- 
lihe Kriegsluft das Land erfchöpfen und in großes Unglück ftür- 
zen. Se beffer er wußte, wie fehr dieje Bejorgniß begründer ſey, 
um fo unerträglicher war es ihm, den Glauben an feine Unfehl- 
barkeit und die ſtolze Zuverficht auf fein Glück erfchüttert zu fehen. 
Wenn er in hellem Zorn nah Spanien gefommen war, wüthend 
über die Nichtvollziehung feiner Elaren Befehle, jo verließ er es 
mit noch viel böſerer Galle. Ein Theil feiner alten Garde, den 
er in Spanien zurüdließ, Hatte zu murren gewagt. Diele Kern- 
truppen wollten ihm viel Lieber nach Deutjchland folgen oder in 
Paris auf ihren Xorbeern ruhen, als fih in Spanien von Stra— 
pazen aufreiben oder in einem ruhmlofen Kriege mit empörten 
Bauern niederfihtegen laſſen. Wenn feine beften alten Truppen 
fo dachten, welches ſchlimme Beifpiel für die jungen Conferibirten 
und für die Nheinbundstruppen! Napoleon gerietb daher in uns 
bejchreiblichen Zorn, ließ jene Bataillone der Garde in Valladolid 
unter Gewehr. treten und ſchritt an ihren Reihen vorüber mit 
tödtlihen Blicken. Endlih riß er Einem das Gewehr aus der 
Hand, z0g ihn aus der Reihe Heraus, donnerte ihn an: „Elender, 
du verbienft, daß ih dich niederſchießen laſſe,“ fchleuderte ihn wie— 
der zurück und fagte zu den andern: „ich weiß, ihr wollt nad) 
Paris zurück zu euern Weibern, aber wartet, ih will euh noch 
achtzig Jahre unter ven Waffen fefthalten.“ 

Nah Napoleons Abreife blieb Joſeph in Madrid, unter dem 
Schutz zahlreicher franzöfifiher Truppen. Als Majorgeneral hatte 
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er fih den alten Marſchall Jourdan ausgebeten, der ihn ſchon nach 
Neapel begleitet hatte, aber nicht viel Autorität über die jüngern 
und fiegreihern Marſchälle beſaß. Da diefe letzteren ſich nach ver- 
ſchiedenen Richtungen ausbreiteten, um die einzelnen Provinzen 
Spaniens zu bezwingen, Eonnte jeder jo ziemlich felbftändig han— 
deln. Trotz der zerfihmetternden Schläge, die Napoleon gegen die 
fammtlichen Heere der Spanier und Engländer geführt hatte und 
troß der Unterwerfung Madrids blieb das Volk in den Provinzen 
ungebeugt und wehrte fih mit unglaublidem Muthe. Wir müfjen 
diefe Höchft verwickelten Kämpfe wieder in lokale Gruppen abthei- 
len, um den Ueberbli nicht zu verlieren. 

Im Rüden der Hauptftadt bildete Saragoffa noch immer 
den Hauptheerd des Miderftandes. Dahin hatte fih Palafor na 
der Niederlage von Tudela zurückgezogen und war auf die hart— 
näckigſte Vertheidigung gefaßt, indem er fihon vorher tie Stadt 
viel ftärfer als vorher befeftigt hatte. Napoleon aber legte gerade 
auf die Eroberung Saragofjas den größten Werth, weil der Stolz 
der Spanter hauptfählih an diefem Namen hing. Er wandte 
aljo zwei ganze Armeecorps unter Moncey und Mortier dazu an, 
welche 35,000 Mann ſtark ſchon am 20. Dezember vor Saragofja 
eintrafen. Ihr erfter Anlauf wurde Eräaftig zurücfgetrieben, es 
mußte daher langfam eine formliche Belagerung eingeleitet werden. 
Zu Neujahr 1809 übernahm Junot den Oberbefehl und ließ vom 
10. an die Stadt jo heftig bombardiren, daß die Einwohner nicht 
mehr in den Häuſern bleiben fonnten, fondern in die Keller flüch- 
ten mußten, wo die dumpfe Luft bald Krankheiten erzeugte. Aber 
auch die Belagerer hatten viele Plagen auszufiehen, indem ringsum 
die Bauern fich erhoben, ihre Zufuhren megfingen und felbft bet 
Alcanniz einen Maffenangriff aushielten, wobei die Franzoſen 400 
Mann verloren. Am 22. San. erſchien Lanned, dem Junot das 
Commando abtrat. Junot zeigte nicht Eifer genug und ſchien von 
feinem Liffaboner Unfal etwas gedrüdt zu feygn. Lannes dagegen 
war einer der eifrigften Schüler Napoleons, ihm grenzenlos er— 
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geben, und bei janfter und gefülliger Miene doch furchtbar und 
unbarmberzig im Kriege, daher man ihn den Ajax der Armee 
nannte, Von nun an erreichte der tägliche Kampf um die Stadt 
die höchſte Erbitterung. Unaufhörlich mechfelten Angriffe und 
Ausfälle unter fortdauernden Donner der Geſchütze. Lannes Fonnte 
troß feiner Uebermacht nicht in die Stadt dringen, big er zu Mi- 
nen die Zufluht nahm; aber Palafox ließ wieder Gegenminen 
Yegen und der Kampf müthete über und unter der Erde rings um 
die Stadt. Nah und nah drangen die Franzoſen vor und zer= 
ftörten ein Klofter, ein Haus nach) dem andern, während fich im 
nächſten die Spanier immer noch aufs verzweifeltfte wehrten. Tage— 
Yang wurde um ein einziges Haus gekämpft. Unter den Einwoh— 
nern in den Kellern aber nahm die Seuche fo überhand, daß täg- 
ih 3—500 Menfchen farben, deren Leichen die Luft verpefteten. 
Lannes glaubte, die Noth würde die DVertheidiger mürbe gemacht 
haben und fohiekte einen Parlamentär, aber Palafox gab ihm feine 
Antwort und führte ihn nur in die ſchwarz ausgefchlagene Kirche, 
in der die Einwohner ihr eigenes Seelenamt hörten. Endlich fiel 
auch der größte Theil der flreitbaren Mannfhaft im Kampf oder 
erlag der Seuche, e8 waren nur noch 4000 Mann unter den Waf- 
fen und am 19. Februar wurde Palafox felber todtkrank. Damals 
waren aber auch die Franzoſen dermaßen dur den Tod ges 
lihtet und ermüdet, daß Lannes das ganze Feuer feines Muthes 
bedurfte, fie immer aufs neue in den Tod zu führen, der fie unter 
den Trümmern der Straßen erwartete. Seine Ausdauer fiegte 
endlih, denn während Palafor befinnungslos darniederlag, capi= 
tulirte der für ihn befehlende Pedro Nie am 20. Tebruar. Aber 
die Gapitulation, die den Einwohnern Sicherheit zugefagt, murde 
in dem Augenblick gebrochen, in welchem die wuthentbrannten 
Franzoſen fih in die Stadt ergofjen. Alles, was noch übrig war, 
wurde geplündert; viele Gefangene wurden ermordet. Den unglüds- 
lichen Palafox fohleppte man gefangen nad) Frankreich, wo er fih 
von feiner Krankheit erholte und bis 1814 in Vincennes feft ſaß. 
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Napoleon verbarg ihn im Dunkel des Kerfers und hätte viel dar— 
um gegeben, auch feinen Ruhm vergefien zu machen. Saragoſſa 
Hatte den Franzoſen diesmal 8000 Mann gefoftet, von den Ein- 
wohnern waren beinahe 54,000 umgefommen, die meiften dur 
die Seuche. 

Im Rücken von Madrid und fogar dicht an der franzöfifchen 
Grenze war auch noch Catalonien ungebeugt geblieben. Ein 
franzöſiſches Armeecorps unter Gouvion St. Cyr follte diefe Pro- 
vinz unterwerfen und Duhesme in Barcelona frei machen. Schon 
am 7. Nov. begann die Belagerung der FEleinen Feftung Roſas, 
deren Gommandant Odaly ſich ritterlih wehrte, und erft am 5. 
Dez. zur Gapitulation gezwungen wurde. Gin Eleines ſpaniſches 
Heer unter Vives, dem fih Theodor Neding untergeordnet Hatte, 
fuhte St. Eyr bei Llinas aufzuhalten, erlitt aber eine Niederlage, 
16: Dez. So gelang es St. Eyr fih in Barcelona mit Duhesme 
zu vereinigen. Am 21. machte Vives noch einen Angriff, wurde 
aber nochmals zurüdgefihlagen. Die Spanter felbjt wollten ihn 
umbringen und er entfam mit Noth. Reding übernahm für ihn 
den Oberbefehl und behauptete fih zu Tortofa, wo er fi mit 
Freimilligen aus dem Süden verftärkte. Auch der Marquis de La— 
zan fam von Girona, wo er ſich bisher behauptet, mit 6—7000 
Mann zu ihm und weil Saragofja damals fth noch hielt, wollten 
fie eine Schladt wagen, um im Falle des Sieges diefer Stadt zu 
Hülfe zu kommen. Aber St. Eyr mar wachſam und vereitelte 
Redings Hoffnung durch einen Sieg Uber denfelben bei Vals, un— 
fern von Tarragona, 25. Febr. Dennoch unterwarf fi) Catalo— 
nien keineswegs, fondern die Somatened und die |. g. Miquelets 
(bewaffnete Freiwillige) thaten den Franzoſen überall Abbruch, in- 
dem fie Banden bildeten und im Rücken des Feindes ſchwärmten. 
Diefer Eleine Krieg rieb die Kräfte der Franzoſen einzeln auf, 
zwang fie, immer in großen Corps beifammen zu bleiben, erſchwerte 
ihre Verbindung und ärgerte und entmuthigte fie unbefchreiblid. 
Der Soldat war in feinem Quartier, auf Feiner vereinzelten Sen— 
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dung feines Lebens fiher und konnte fich "nirgends gehörig erholen 
oder mit den Einwohnern befreunden. 

Auf dem Wege zwifhen Madrid und Valencia in der früher 
fhon graufam ausgeplünderten Stadt Cuenca hatten fih Trümmer 
der geſchlagenen fpanifchen Heere unter Venegas gefammelt, gegen 
welche ein franzöſiſches Armeecorps unter Marfhal Victor mar- 
f&hirte, bei dem fih auch eine Divifion Aheinbundstruppen be= 
fand. *) In der blutigen Schlacht bet Ucles unterlagen am 13. 
San. die Spanier der Uebermacht, bier aber übten die Franzofen 
noch ärgere Greuel als je zuvor. Die unglüdlihe Stadt Ucles 
murde geplündert, eine Anzahl von,69 Edelleuten aus der Mancha, 
Priefter und angefehene Bürger graufam ermordet, 300 Frauen 
und Sungfrauen entkleivet, wie Schafe eingepferht und geſchändet, 
alle Mönche, die den Siegern in die Hände fielen, wie Pferde an— 
gefhirrt und als Laſtthiere gebraucht, um die Beute fortzufchlep- 
pen. Das ſpaniſche Landvolk rächte ſich durch die graufamfte Er— 
mordung der gefangenen Franzoſen und Deutſchen. Die letztern, 
die bisher noch keinen Theil genommen an den Schändlichkeiten 
der Franzoſen, wurden nun auch erbittert und als ſie im Februar 
das tapfer vertheidigte Städtchen Arenas einnahmen, begann zuerſt 
die deutſche Reiterei jenes Beiſpiel der Greuel nachzuahmen. **) 
Mittlerweile war auch ein Armeecorps unter Sebaſtiani in Eſtre— 
madura eingerücdt, dem es gelang, ein fpanifches Heer unter Car— 
taojal bei Mudela zu jchlagen und fih ſodann mit Victor zu ver— 
einigen, um ein neues von Buefta aufgebrachtes fpanifches Heer zu 
übermwältigen. Das gefhahb bei Mevellin, 28. März Die 
Spanier ſelbſt geftanden ein, in diefer mörderiſchen Schlacht 10,000 


*) Darunter auch der badifche Hauptmann Nigel, der diefen Feldzug 
treu und ausführlich befchrieben hat. 

**) Die Frevel der Franzofen in Mcles hat Rocca, die in Arenas Ri— 
gel befchrieben. Der Iegtere fagt: „Wie fie da flanden, diefe uniformirten 
Buben, mit teuflifcher Freude auf den weinrothen Geſichtern, ungerührt 
som Geheul der Unglücklichen.“ 
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Todte und Vermundete verloren zu haben. Das Schlachtfeld bot 
einen fehauderhaften Anbli dar, indem die heiße Sonne des Sü— 
dens die Leichen fchnell in Verweſung übergehen machte und die 
vermundeten Spanier, melde die Sieger Liegen Tiefen, hilflos 
verſchmachteten. Aus Mitleid ſchoßen die Deutfchen manden von 
ihnen todt.*) Dictor und Sebaftiant follten nah Portugal vor— 
dringen, um ſich bier mit Soult zu vereinigen, der von Norden 
ber in diefes Land eingedrungen war, aber fie wurten zum Rück— 
zug gezwungen durch Umftände, die wir fogleich erfahren werden. 

Nah der Einnahme Gorunnas in Galicten hatte fih Ney 
gegen Romana in Afturien, Soult aber nad PVortugal gewendet. 
Ney blieb in ven labyrinthiſchen Gebirgen jener Gegend gleichjam 
ftefen und vermochte troß feines Kriegsgentes den gemandten und 
bier einbeimifhen Gegnern nichts anzuhaben. Von allen Seiten 
ftanden die Bauern auf und bildeten f. g. Guerillas (Banden), 
die den Franzoſen feine Ruhe ließen. Sp im nördlichen Afturien 
die Bande unter Duiroga, im füdlichen eine andere unter Balle— 
fteros, der am 6. Febr. einen Kleinen Sieg erfocht. Als Ney end» 
lid am 19. Mai bis nach der afturifhen Haupſtadt Dviedo vor- 
drang, lieg er dieje Stadt drei Tage lang plündern. Im Königs 
rei Xeon, ſüdlich von Afturien, trat ein gemiffer Porlier, zube— 
nannt Marquefito, weil man ihn für einen Verwandten Romana's 
hielt, als glüdlicher Guerillaführer auf und nahm zu Aquilar de 
Campo 400 Franzofen gefangen. in vierter, Echavarri, murde 
in den Gebirgen von Biscaja gefangen und zu Bilbao Hingerich- 
tet, im März. In der Gegend von Segovia machte ſich ein fünf- 
ter, Martin Diaz, unter dem Namen Gmpecinado damals zuerft 
berühmt. Eben fo ein fehster, ver Pfarrer von Vilfoviado, Ge- 
ronimo Merino. An diefe Namen fnüpfte fih nach und nach hoher 


*) Dem einen hatten die Ameifen fehon die Augen halb verzehrt. 
Ein anderer, dem die Hände abgehauen waren, hatte beide Hände aus 
Hunger aufgegeflen. Zahllofe Raubvögel bedeckten das Leichenfeld und 
lauerten auf die noch Lebenden. 
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Ruhm, zum Beweiſe, wie wirkſam der Guerillafrieg war, der den 
Franzoſen ungleih mehr Schaden that, als der MWiderftand, den 
fie in großen Schlachten fanden. Die Guerilla maren überall und 
nirgends, erſchienen unverfehends und verfchwanden wieder, Die 
Nüchternheit, Gemandtheit und zähe Ausdauer des fpanifchen Land» 
manns machte ihm möglich, bei der fehmalften Koft die Yängften 
Märfche zu machen und jede Strapaze zu ertragen. Auch die von 
Soult in Gallicien zurücgelafjenen franzöftfhen Befagungen hatten 
viel mit den Volksaufſtänden zu fchaffen, die von Romana orga= 
nifirt wurden. Soult hatte Vigo beſetzen laſſen, das aber von 
den Spaniern unter Murillo am 28. März mieder genommen 
wurde. Er hatte den General Maucune nach St. Jacob gefchickt, 
der aber am 23. Mat von den Spaniern unter Carrera bei Eft- 
vella geichlagen wurde. 

Marſchall Soult fjelber war fehon am 10. März mit 21,000 
Mann in Bortugal eingerückt. Gin Kleines portugiefifhes Heer 
unter Freyre zog fich vor ihm zurück. In Braga aber wurde die- 
fer General von Volke gezwungen, Stand zu halten, obgleich er 
zu jhwah war, um der Vebermacht widerftehen zu können. Als 
er dies erklärte, murde er ermordet, der Baron von Ebben aber, 
der ihn erjegte, bei Carvalho gefchlagen und darauf Braga von 
den Franzofen eingenommen, am 20. Soult rüdte fodann unauf- 
baltfam vor Oporto, eine offene Stadt, die Feiner Yangen Ver— 
theidigung fähig war. Der Bifchof, den bisher das Volk geleitet 
hatte, machte ſich heimlich davon, das Wolf aber wehrte fi in 
blinder Wuth. Fechtend drangen die Franzofen in die Stadt und 
richteten auf das über die Schiffbrüude fliehende Volk ein grau— 
fames Kartätfchenfeuer, welches 3—4000 Dienfchen tödtete. In der 
Kathedrale vertheivigten fih 200 Portugieſen, die feinen Pardon 
annehmen wollten, bis alle gefallen waren. Die Stadt wurde ge= 
plündert, am 23. Nun folte Soult unvorzüglich gegen Liffabon 
vorrüfen, zauderte aber, weil er erft Nachrichten von Victor und 
Sebaftiant abwarten wollte, die aus Efiremadura kommend fich mit 
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ihm vor Lifjabon vereinigen ſollten. Allein hielt er ſich noch für 
zu ſchwach und war durh die Aufftände in feinem Rüden beun- 
ruhigt. 

In Liſſabon hatte unterdeß ſeit Junots Vertreibung eine Junta 
im Namen des Königs Johann regiert und der engliſche Lord 
Beresford die portugieſiſchen Truppen fleißig eingeübt, die unter 
General Silveira bereits 20,000 Mann ſtark waren. Gleichwohl 
würden ſie vielleicht der Uebermacht und dem Genie Soults unter— 
legen ſeyn, wenn dieſer Marſchall nicht ſo lange unthätig in Oporto 
verweilt hätte. Am 22. April landete Arthur Wellesley mit 
20,000 Engländern in Liſſabon und war nun, mit Silveira ver— 
einigt, dem franzöſiſchen Marſchall weit überlegen, der daher ſchleu— 
nig ſeinen Rückzug antrat. Aus demſelben Grunde zogen ſich auch 
Victor und Sebaſtiani zurück. 

Indem Wellesley zum erſtenmal unabhängig als Obergeneral 
auf der pyrenäiſchen Halbinſel auftrat, begann eine neue Periode 
des wundervollen Krieges in Spanien. Wir brechen daher die Er— 
zählung hier ab, um ſie ſpäter wieder aufzunehmen. 
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Man hat den Eaiferlichen Geift in der Wiener Burg niemals 
genügend anerfannt. Der lebte deutfche Kaifer, wenn auch lange 
durh Thugut irre geführt, durch Unglück gebeugt und von denen, 
die er zu Werkzeugen wählte, im hergebrachten verfnöcherten Hof— 
kriegsrathsſyſtem jchleht bedient, fand doch im Gefühl feiner an— 
gebornen Würde und der auf ihm ruhenden majeftätifhen Tradition 
eines taufendjährigen Reiches den Muth und die Kraft, immer und 
immer mieder die Doppeladler auf feinen Bahnen zu entfalten und 
in hundert Schlachten beftegt, zum hundertunderftenmal wieder ge= 
rüftet auf dem Kampfplatz dazuftehen, zäh, unermüdet, vertrauend- 
vol, ganz fo wie das edle Volk der Spanier. Und zwar in ganz 
Deutichland er allein, ehe noch das gemeine Volk in gleicher Treue 
und Tapferkeit ſich erhob und lange bevor die gebildeten Claſſen 
als Nachzügler des Patriotismus fih endlich au befannen. Die 
Geihihtihreiber haben durchgängig einem erft unter dem neuen 
Mintfter Grafen Stadion fich bildenden geheimen Bunde von eng- 
liſchen Emiffären, verfolgten Preußen, vertriebenen deutſchen Reichs— 
fürften und Grafen ꝛc. den Aufihwung in Defterreih im Jahre 
1809 zugefhrieben und den Kaijer dabet als einen Strohmann ges 
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dacht. Aber was hätte jene gegen Napoleon verſchworene Arifto- 
fratie vermocht, wenn Kaifer Franz nicht gewefen märe? 

Der Gedanke des Krieges von 1809 ging ganz einfah vom 
Kaifer aus und war nur die Gonfequenz des bisherigen Syſtems. 
Defterreich Hatte auch früher immer von neuem Krieg angefangen, 
fobald e3 fih nur einigermaßen von feiner frühern Niederlage er- 
bolt batte. Diesmal aber fam ihm zu Statten, daß Napoleon 
tief verwicelt war in Spanten, alfo wahriheinlih nicht Streit- 
fräfte genug in Deutfchland würde verwenden fönnen. Auch war 
zu hoffen und wollte man dahin zu mirfen fuchen, daß fi im 
deutfhen Volke ein eben folcher Geift entzünde, wie im jpanifchen. 
Diefe natürlichen Gründe und der lebhafte Zuſpruch Englands be- 
wogen den Kaifer Franz, den in Spanien bejhäftigten Heeren Na- 
poleons eine gefährliche Diverfion im Nüden zu machen und mit 
allen Kräften, welche der öfterreichifchen Monarchie noch übrig ge— 
blieben waren, den Krieg wieder anzufangen. Dazu gejellte fi) 
auch wohl die Beforgnig, Napoleon möchte im Bunde mit Ruß— 
Yand, wenn er Spanien völlig überwunden haben mürde, Defter- 
reich und Preußen noch mehr ſchwächen und ernievrigen. Zwar 
hatte Kaifer Mlerander zu Erfurt verjprochen, er wolle Oeſterreich 
und Preußen in Napoleond Abweſenheit hüten, aber Kaijer Franz 
wußte wohl, daß fih die Auffen allein nicht in Unfoften jegen 
würden, um ihn zu bekämpfen. Ein mechfelfeitiges Zerfleiſchen 
der Ruſſen und Defterreiher zu Gunften Napoleons mar gegen bie 
Volitik nicht nur Defterreihs, fondern auh Rußlands. Alexander 
blieb daher zwar im Wunde mit Napoleon und befümpfte die 
Defterreicher, aber ohne Energie. Nur infofern fehadete er Deiter- 
reich jehr, als er Preußen verhinderte, ſich damals jhon an Defter- 
veih anzufhliefen. Wentgftens enifchuldigte fih Friedrich Wil— 
beim II. gegen Franz mit den Verpflichtungen, die er gegen Ale— 
zander eingegangen jey. 

Die oben bezeichnete ariftofratiihe Flüchtlingspartei genoß da— 
mals nur den Schuß des Kaifers und war nicht im Stande, auf 
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feine Sandlungswetfe einen beftimmenden Einfluß zu üben. In der 
einzigen Beziehung, in der fie ihm hätte wirkſame Kräfte Yeihen 
fönnen, erwies fe ſich ohnmächtig, fofern fie nämlich weder Ruß— 
land noch Preußen, noch die Bevölkerungen des Rheinbundes zum 
Kampfe gegen Napoleon bewegen Fonnte. An der Spite jener 
Partei ftand der vertriebene Kurfürft Wilhelm von Heffen und der 
vertriebene Herzog Wilhelm von Braunſchweig (Sohn des bet 
Auerftädt gefallenen Fürften), welcher fich in fein fehlefifches Mi— 
norat Oels zurücgezogen hatte, jest aber nach Böhmen ging, um 
unter Defterreih8 Schuß Truppen zu werben, mit denen er fein 
Heimathland mwiedererobern wollte. Ferner der Graf von Wittgen- 
ftein, vormaliger preußifcher Gefandter in Caſſel, derfelbe, an den 
Stein den verdächtigen Brief gefehrteben hatte; der aus Preußen 
verbannte Miniſter Stein felbft, der fih nah Prag zurückgezogen, 
nachdem ihn Napoleon durch ein am 16. Dez. 1808 von Madrid 
aus erlaffened Decret als le nomm& Stein in die Acht erklärt und 
Confiscation feiner Güter verfügt Hatte; die altpatriotifchen han— 
növerſchen Grafen Münfter und Wallmoden; der aleichfalls han- 
növerfche, in Wien Iebende Graf von Hardenberg, ein in der Ge— 
ſellſchaft lächerlicher und verfpotteter Sonderling, der unter diefer 
Maske die geheime Verbindung zwiſchen Defterreih und England 
leitete. In England felbft gab es Männer, die es ſich zur eigen— 
ften Aufgabe machten, Napoleon gleihfam perfönlich zu bekämpfen 
und darin noch viel weiter zu gehen, als die englifche Regierung. 
Sie wurden Hauptfächlich gebraucht, um Kriege oder Empörungen 
gegen Napoleon auf dem Feftland einzuleiten. Wie früher Sid— 
ney Smith, jo jest Lord Stewart und der unermüdliche Robert 
Wilſon. Auch in Rußland gab e8 eine anfehnliche Partei, welche 
dad Bündniß Aleranders mit Napoleon, mie vortheilhaft es auch 
den ruſſiſchen Intereffen auf kurze Zeit war, doch bald aufgelöst 
wünſchte, um Rußland wieder in die Reihen der Eoalition eintre= 
ten zu ſehen. Der Corſe Pozzo di Borgo, ſchon von feiner Ge— 
burtöinfel her ein Neiver und Todfeind der Bonaparte, war ala 
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Diplomat in die Dienfte des Kaifer Alerander gefomnen und 
brannte vor Begierde, Napoleon zu flürzen. Ihm ſchloſſen ſich 
auch viele echte Auffen im Geiſte Suwarows an. Wie in Eng— 
Yand und Rußland, jo hegte auch in Defterreich die ſtolze Arifto- 
fratie ein Gefühl de3 Widerwillend gegen die Emporkömmlinge 
des revolutionären Kaiferreihs im Welten. Endlich bezeugten ganz 
befonders die Frauen des Hofes und des hohen Adels in ſämmt— 
lichen Reichen de3 Weftens und Oſtens (Schweden und Polen aus- 
genommen) eine tiefe Abneigung gegen das neufranzöſiſche Ritter 
tbum und ihr Stolz bejchämte die Männer, die fih fo oft von 
Napoleon Hatten jhlagen laſſen. In Petersburg wie in Wien 
waren die Damen gleihfam in einer ſtillſchweigenden Verſchwörung 
gegen Napoleon, was hauptfächlich fein robes Benehmen gegen die 
Königin von Preußen verſchuldet hatte. 

Das Beifptel des fpanifhen Volks erweckte natürlichermeife 
bei den Engländern den Wunſch, die Deutfchen möchten mit eben 
fo viel Feuer gegen Napoleon auffiehen*) und der Kampf möchte 
fih zur Energie eines Volkskrieges fleigern. Dem entſprach eini= 
germaßen die Errichtung der Landwehr und der patriotifhe Muth, 
mit dem die Unterthanen des Kaifer Franz zu den Fahnen eilten. 
Allein gerade in dem öſterreichiſchen Völfergemenge war e8 überall 
nur die treue Singebung an das Kaiferhaus, melde die Ungarn, 
Böhmen und Eroaten, wie die deutfchen Defterreicher zum Kampf 
anfvornte. Die große Maſſe der nicht öſterreichiſchen Deutſchen 
bethetligte fih nicht dabei und den Proclamationen, die man da— 
mals zum erftenmal ausftreute, um die deutſche Nation -an ihre 
verlorene Ehre zu erinnern und die Unterthanen der Rheinbund— 





*) Der König von England fagte in feiner Thronrede: „Wenn unter 
den Staaten, welche nod) eine zweifelhafte Unabhängigfeit von Frankreich 
befisen, fich folche befinden, die zwifchen der Gewißheit des Untergangs und 
der Gefahr einer rettenden Anftrengung noch ſchwankten, würde die Ausficht 
auf einen Frieden zwifchen England und Frankreich nachtheilig auf fie wir: 
fen und fie in ihren Entſchließungen wanfend machen.“ 
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fürften zum Aufftand zu bewegen, fehlte fowohl der rechte Geift, 
der fie hätte dictiren follen, al8 das Ohr bei denen, welche fie zu 
hören befamen. Der Kaiſer Franz jelber enthielt fih, irgend eine 
jener Broclamationen zu unterzeichnen, wohl fühlend, daß die Rhein— 
bundfürften auf die Treue ihrer Unterthanen eben fo gut rechnen 
fonnten, wie er auf die der feinigen. Die Proclamationen waren 
daher auch urfprünglich nur auf das von einem neuen und fremden 
Könige beherrſchte Weftphalen und auf die unzufriedenen Bendlfe- 
rungen im nordmweftlichen Deutfchland berechnet, mie denn au das. 
große öfterreichifche Heer aus Böhmen durch die Mitte Deutfchlands 
dahin vorgehen follte. Gelang diefer Plan, errang man Vortheile 
über Napoleon auf diefer Seite, jo Fonnte man auch nachträglich 
auf die Hülfe Preußens rechnen. Als man aber davon abfehen 
mußte und die öfterreichtichen Heere fich gezwungen fahen, im ſüd— 
lichen Deutfchland zu bleiben und gegen Bayern vorzurüden, er= 
ſchienen jene Proclamationen freilich übel angebradht. Ste waren 
eine halbe und mißlungene Maaßregel. Die deutjche Nation war 
in ihrer Geſammtheit noch nicht fähig, die folge Sprache zu ver- 
fteben, die ihr gebot, das auf ihr laſtende Joch der Franzoſenherr— 
ſchaft zu zerbrechen, und am wenigften unter allen deutfchen Stäm- 
men war e8 der bayerifche, weil er von jeher feinen Fürften treu 
war, welcher Politik fie auch folgen mochten, und zugleich von je= 
ber die Defterreicher als Nachbarn haßte. 

Die Volkskraft feiner eigenen Erbländer concentrirte Kaiſer 
Franz auf eine fehr reelle Weije in feinen Heeren, die er troß der 
Schmälerung feines Ländergebiet3 in einer Zahl und Stärfe auf- 
brachte, mie nie zuvor. Nachdem er lange vorher heimlich hatte 
rüften laffen, jtanden 176,000 Mann unter Erzherzog Karl an der 
deutihen, 35,000 Mann unter Erzherzog Ferdinand an der pol- 
nijhen und 80,000 Mann unter Erzherzog Johann (den drei Brü- 
dern des Kaijers) an der italienifohen Grenze. Bon außen dage- 
gen Hatte Defterreich Feine Hülfe zu erwarten, außer wenn es ge= 
lang, Nordbeutichland zu infurgiren, zur welchem Zweck die Eng— 
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länder durch eine Landung in Holland die Sand reichen wollten. 
Den größten Vortbeil erkannte Defterreih darin, daß Napoleon 
ibm nur einen Theil feiner Streitkräfte entgegenmerfen fonnte, in- 
dem der andere und zwar der größere in Spanien feftgebalten war. 
Napoleon ſah das Gemitter in Defterreih auffteigen, Hatte 
beitimmte Nachrichten, daß es im Frühjahr 1809 losbrechen merde, 
und eilte daher jhon im Januar aus Spanten zurüd. In Franf- 
reich ſelbſt zeigten fih unter dem Außern Gehorſam, der ihm ffla- 
viſch geleiftet wurde, doch Symptome einer geheimen Oppofition. 
Das gemeine Volk trauerte um die ungeheure Menge son jungen 
Leuten, die ed dem unerſättlichen Eroberer zu feinen Schlachten 
liefern mußte. Auch die Mißhandlung des Papſtes hatte bei den 
frommen Landbevölkerungen angeftoßen und die Priefter erbittert. 
Die gebildeten Clafjen, die Kaufleute fahen den Frieden mehr als 
jemals in die Ferne gerüdt und wußten zu. beurtheilen, in welchem 
Umfang die Nationalfraft Frankreich von dem endlofen Kriege ver— 
Ihlungen merden müßte. Die Fonds waren tief gefunfen, troß 
aller Eünftlihen Anftrengungen Napoleons, fie zu heben. Unter 
die Großen des Reichs Fam eine ungemöhnliche Bewegung. Tal— 
leyrand und Fouché, bisher Feinde, näherten fih, um fi zu vers 
abreden, was gefchehen follte, wenn Napoleon im Kriege umfame, 
eine Möglichkeit, die in Spanien fehr nahe lag, mo der Fanatis— 
mus leicht eine Mörderhand gegen ihn bemaffnen fonnte. Auch 
die Marſchälle waren in einer unrubigen Stimmung. Sie glaub- 
ten ihr Verdienſt zurüdgefest, indem Napoleon feinen unbedeuten- 
den Brüdern allein die höchſten Ehren ertheilte. Selbft Murat, 
obgleich ald Napoleons Schwager König geworden, bezeigte fich 
doch mit der neapolitaniſchen Krone nicht zufrieden, weil er die 
ſpaniſche mehr zu verdienen glaubte, als Joſeph. Auch Bernadotte 
bfieb Napoleons heimlicher Feind. Macdonald und Brune bemahr- 
ten, wenn fie aud Napoleon nie untreu wurden, doch eine republi= 
kaniſche Würde. Welche Hoffnungen man aber bereit auf die 
Mipftimmung in der Armee feste, bewies die Verſchwörung des 
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republifanifchen Generald Malet, der früher unter Moreau ge— 
dient hatte und befettigt mworten war, mit dem ehemaligen republt- 
kaniſchen Minifter Servan und einigen andern, Lahorie, Guidal ıc. 
Diefe Menfchen mollten ausfprengen, Napoleon fey in Spanien 
umgefommen, und die Republik proclamtren, an deren Spitze fte 
Morenu aus Amerika berufen und für den einftweilen General Le— 
courbe den Oberbefehl über die Armee erhalten follte. Sie hielten 
für möglich, daß bei der damaligen Stimmung ein folcher Streich 
gelingen Eönne. Man fam aber noch vor der Ausführung dahin 
ter und warf fie ins Gefängniß. 

Napoleon erfuhr das alles noch in Valladolid, mäßigte fi 
aber und nahm nach feiner Rückkehr nah Paris feine auffallende 
Rache. Nur daß der gefeßgebente Körper, als derſelbe der Kaiſe— 
rin zu Napoleons Siegen in Spanien am 20. Nov. Glück gewünſcht 
hatte, fih als „Körperſchaft, melde die Nation verirete” zu bes 
zeichnen gewagt hatte, rügte der Kaiſer im Montteur mit den här— 
teften Worten: es fey chimäriſch, ja fogar verbrecherifeh, die Na— 
tion vertreten zu wollen, die der Kaifer allein vertrete. Ferner 
ließ Napoleon feinen Zorn an dem Grafen Metternich, Hfterreicht- 
ſchen Gefandten in Parts, in harten Reden vor dem ganzen Hofe 
aus. Aber es war ihm damit nicht Ernft. Der drohende öſter— 
reichifehe Krieg Fam ihm infofern gelegen, als er hoffen durfte, 
durch große Siege auf dieſer Seite fein volles Anfehen wieder zu 
gewinnen. Der Gehorſam und die Treue der Pariſer hing von 
nichts ab, als von feinem Schlachtenglück. Er ignorirte daher, 
was mährend feiner Abweſenheit vorgegangen mar und ließ feinen 
Unwillen einzig gegen Talleyrand aus, weil er diefen für am mei- 
fien gefährlich hielt. Talleyrand hatte die Miene angenommen, 
al3 habe er von Anfang an den ſpaniſchen Krieg mißbilligt. Na— 
poleon war darüber um fo ärgerlicher, ald e8 gerade Talleyrand 
geweſen war, der ihn zu den Bayonner ZTreulofigfeiten verführt 
hatte. In der zornigften Aufwalung warf ihm Napoleon feine 
Doppelzüngigfeit vor, überhäufte ihn in Gegenwart aller Großen 
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des Reichs mit Schmähungen und nahm ihm den Großfammer- 
herrnſchlüſſel ab. Talleyrand aber erſchien fhon am andern Tage 
wieder bei einem Hoffeſte und beugte fih vor Napoleon fo tief, 
daß dieſer ihn wenigftend nicht weiter verfolgte, noch aus Parts 
verbannte. Seuche blieb ungefränkt. Napoleon mußte mohl, diefe 
Greatur würde ihm treu bleiben, wenn es das Glück ſelbſt bliebe. 

Diefes Glück nun forderte er mit dem ganzen Feuer feines 
Genies heraus, indem er gegen Defterreih zu Felde z0g. Wenn 
er th aller feiner deutfchen Feldzüge erinnerte, jo Eonnte er kaum 
an neuen Siegen zweifeln. Dieje Erfahrung war ihm ein großer 
Troſt. Er fagte damald: man folte glauben, Wien läge nicht an 
der Donau, fondern am Lethe, dem Strom der Vergeffenheit, met! 
fie dort nicht mehr zu wiſſen fcheinen, wie oft fie von den Frans 
zofen beftegt worden find. Nie war er in die Gefahr mit folgerer 
Zuverfiht gegangen. Wie im feinem erften italtenifchen Feldzuge 
war jeder Zoll an ihm ein Held und weit entfernt, feine Beitere 
Stirne von irgend einer Sorge umwölken zu Taffen, wollte er ſich 
jest erft jo übermüthig als möglih und gleihfam wollüftig im 
Sieg und Ruhm baden. Mit der Schande der Deutjchen wollte 
er reichlich die Opfer erfegen, die ihm die Ehre der Spanier ab- 
getrogt Batte. 

Auch fand er damals wirklich den größten Theil der deutfchen 
Nation no in der Gewohnheit feiner Alfgewalt, ihm gehorfam 
und unterwürfig, nicht fähig, fi zum Gedanken des gemeinfamen 
Vaterlandes und der alten Ehre des Reichs zu erheben, immer 
noch in der Stimmung, in der Heinrich von Bülow fie verlaffen 
Hatte, indem er im tiefften Schmerze von feinen Landsleuten fagte: 
„fie betteln um Schande." Mit einziger Ausnahme von Tirol und 
Hefjen fand der ganze Aheinbund mie ein Mann zu Napoleon 
und entwidelte in jeinem Dienft einen Eifer und eine Kraft, wie 
niemals vorher, als gälte es die gerechtefle Sache, für die man 
nicht etwa aus Zwang, fondern mit feuriger Begeifterung ftreiten 


müſſe. Der König von Sachſen rief feine Truppen „im Vertrauen 
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auf die aöttlihe Worfehung“ zum Kampf gegen Defterreih auf. 
In allen öffentlichen Blättern wurde Spott und Hohn auf Defter- 
eich gebäuft, feine Erhebung als Wahnftnn, fein Muth als fraf: 
bare Thorheit, feine Anfprade an die Deutfhen als Jakobinismus 
bezeichnet. ine deutihe Nation wurde gar nicht mehr anerkannt, 
das deutfche Neich war fchon in der fehmärzeften Nacht der Ver— 
geffenbeit untergegangen, nur die neue Schöpfung Napoleons galt 
als zu Recht beftehend und für ewige Dauer feft begründet. Na— 
poleon felbft hatte auf die Zumuthung Defterreih3, den Frieden 
durch Räumung des deutjhen Gebiet? und durch Aufopferung 
Meftphalend zu erfaufen, im Uebermuth eines falfhen Propheten 
geantwortet „das Königreih Weftphalen fiehe auf feftern Füßen 
und werde länger dauern ald das Haus Defterreih.” Indem er 
den Krieg jhon im April beginnen mußte, bevor er noch franzö— 
fie Truppen genug beifammen hatte, mußte er vorzüglich auf die 
Mitwirkung der Nheinbundtruppen rechnen. Natürlichermweife ver- 
faumte er auch nicht, den NRheinbundfürften neue Erwerbungen zu 
verſprechen. Den König von Bayern wollte er fo mächtig machen, 
daß er künftig allein im Stande feyn follte, Defterreich zu wider— 
Steben. 

Man hat dem Erzherzog Karl, welcher den Krieg überhaupt 
nicht billigte und Unglück vorberfagte, den Vorwurf gemacht, er 
ſey viel zu langſam gemwefen und hätte fi mit feiner Uebermacht 
viel früher zmwifchen die noch zerftreuten Heertheile des Rheinbun— 
des und der im nördlichen Deutfhland ftehenden Franzoſen werfen 
jollen, ehe noch Napoleon kommen und fie vereinigen konnte. 
Die Schuld lag, wie früher, an den ariftokratifhen Intriguen und 
dem Schlendrian der Verwaltung. Man glaubte, die Armeever- 
pflegung fey in der beften Ordnung, als der Chef derſelben, ein 
Herr von Faßbender fih umbrachte, um der Unterfuhung zu ent 
geben, melde an’s Licht brachte, daß er für nichts geforgt und 
ungeheure Summen unterfohlagen hatte. Mam glaubte, ein groß- 
artiger Kriegsplan ſey entworfen, aber bis zur legten Stunde 
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drängte die Herrfhende Ariftofratie dem Erzherzog Karl einen 
Man auf, den er entjchteden mißbilligte. Gewiß ift, daß Bertbier, 
den Napoleon vorausgefchit und mit dem Dberbefehl betraut 
hatte, fhon im Anfang des April 188,000 Mann in Bayern bei— 
fammen hatte, wodurch er den Erzherzog Karl nöthigte, feinen 
früheren Plan aufzugeben, Böhmen zu verlaffen und fich gegen 
Regensburg zu ziehen. Aber auch jebt noch hätte der Erzherzog 
den Feind übermältigen fünnen, weil Berthier ven Fehler beging, 
feine Armeecorps, 32,000 Bayern unter dem franzöfifhen Mar- 
Thal Lefebvure, 13,000 Württemberger unter dem frangöfifchen 
General Vandamme, 5000 Sachſen unter dem franzöfifchen Gene- 
ral Rouyer, 37,000 Franzoſen, Badener und Darmftädter unter 
tem Marfhal Maſſena, 65,000 Franzoſen unter Davouft, 24,000 
unter Dudinot, 12,000 unter Beffteres, weit auseinander zu legen, 
fo daß fie leicht hätten durchbrochen und einzeln aufgerieben mer- 
ven können. Napoleon war außer fi, als er bet feiner Ankunft - 
diefe ſchlechten Dispofittonen inne wurde, Eonnte fte aber verbeffern, 
da der Erzherzog nichts gethan Hatte, das grobe DVerfehen Ber- 
thiers zu benußgen. Im Gegentheil legte der Erzherzog feine Ar- 
meecorps in dem Augenblick auseinander, in melhem Napoleon die 
feinigen zu einem mächtigen Dffenfivftoß concentrirte. Zwei öſter— 
reihifhe Armeecorps waren in diefer Eritifchen Zeit unnüßerweife 
in Böhmen geblieben, ein drittes unter General Hiller war bei 
Landshut, zu meit links vom Erzherzog. Die übrigen unter dem 
Erzherzog ſelbſt ftanden ebenfalls zu zerjtreut vor Negensburg zwi— 
fhen Egloffſtein und Pfafferbofen. 

Am 19. April Hatte Napoleon die concentrirte Bemegung be— 
ginnen Taffen und während er am 20. den Erzherzog dur Da— 
vouft beihäftigte, ftellte er ſich ſelbſt an die Spike der Bayern 
und Württemberger, um den linken Flügel de3 Erzherzogd bei 
Abensberg von diefem ab- und auf Hiller zu drangen, fo daß 
er die ganze Hjterreichtiihe Armee nah zwei Seiten auseinander- 
werfen und fich jelbft den Weg nad Wien öffnen Eonnte. In die 
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Mitte der Nheinbundstruppen eintretend hielt er perſönlich eine 
feurige Rede an die Bayern, eine andere an die Württemberger. 
Senen rief er zu: „ich bin allein unter euch, Fein Franzoſe ift mit 
mir. Sch komme nicht ald Kater von Frankreich, nur als euer 
Bundeshaupt, ihr allein follt die Defterreicher ſchlagen.“ Und den 
Württembergern: „ich bin allein in eurer Mitte, Fein Franzoſe tft 
um mid, das ift eine Ehre für euch ohne Betjpiel.” Gleichwohl 
gefellten fich zwei franzöftfhe Diviftonen zu ihnen unter dem Be— 
fehl des eben aus Spanien angefommenen Marfhall Lannes. Der 
Stoß auf Abensberg gelang vollfommen, der linfe Flügel des Erz— 
berzogd Karl, commandirt vom Erzherzog Ludwig, murde gegen 
Landshut getrieben, wo er fi mit Hiller vereinigte, aber am 
21. von Lannes, dem Mafjena zur Unterftüsung nachkam, furdt- 
bar angegriffen. Nach langer blutiger Gegenwehr erflürmte Lan— 
ned die Sfarbrüfe und drang in die Stadt, in welcher fortge= 
kämpft wurde. Als aber auch Maſſena ankam, mußte Hiller mit 
- einem DVerluft von 8000 Mann und 25 Kanonen entweichen. lin 
terdeß war Napoleon felbft mit einem Theil der Trnppen, die Bei 
Abensberg gefochten, zu Davouft geeilt, dem auch Lannes und 
Maſſena zuziehen mußten, indem nur Beffiered gegen Hiller ftehen 
blieb. Der Erzherzog, der vom Schidfal feines linfen Flügels 
und Hillers nichts wußte, ging erft am 22. gegen Davouft vor, 
wurde nun aber von demjelben bei Eckmühl aufgehalten und 
von der Uebermacht der von allen Seiten zu Davouft floßenden 
franzöftihen Corps mit Verluft von 7000 Dann und 16 Kano— 
nen zurüdgefchlagen. Napoleon verfuhr Hier ganz fo, wie im ſei— 
nem erjten italtenifchen Feldzug, indem er blitzſchnell mit denfelben 
Truppen erft die eine, dann die andere getrennte Hälfte feiner 
Gegner ſchlug. Davouft erhielt zum Lohne für feine tüchtige Un— 
terftügung de3 großen Manövres den Titel eined Herzogs von Eck— 
mühl. Napoleon ſelbſt aber nannte diefe combinirten Schlachten 
von Abensberg und Eckmühl den Silberblick feines Kriegsgenies. 
Er glaubte ſich bier felbft übertroffen zu haben. 
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Am folgenden Tage bielt der Erzherzog noch Regensburg, 
aber nur um feinen Rückzug zu deden. Beim Angriff auf die 
Stadt bekam Napoleon eine leichte Schußwunde an den Fuß, die 
ibn jo menig beläftigte, daß er am 24. eine große triumpbirende 
Heerſchau halten Eonnte, bei welcher er eine Menge Kreuze der Ehren 
fegion, Titel und Dotationen, befonderd an die Nheinbundstruppen 
austheilte, die er außerordentlih lobte. Der bayerifche General 
Wrede murde zum Grafen erhoben mit einer Dotation von jähr— 
lich 30,000 Franfen. 

Erzherzog Karl*) zog fih gegen Böhmen zurück und fland 
bei Cham mit no 78,000 Dann, Napoleon aber jchlug den offe— 
nen Weg nah Wien ein. Hiller, dem auch Erzherzog Ludwig fein 
Corps übergeben hatte, hoffte fih mit dem Hauptheer in Böhmen 
vereinigen und zugleich den Franzoſen den Uebergang über die Do— 
nau bei Linz mehren zu können, wurde aber am 20. von Davouft 
zurückgeworfen und nahm eine ſehr fefte Stellung auf der Wiener 
Straße bei Ebersberg, mo er am 3. Mat von Maffena angegriffen 
und nach einem Außerft blutigen! Gefecht mitten in der brennenden 
Stadt abermals vertrieben wurde. Die Franzoſen verloren hier 
jehr viel Menfhen und drei Adler. Hiller zog fih nah Wien 
zurück, wohin auch der Erzherzog Karl feine Richtung nahm. 
Aber nah dem damaligen Syitem dachte man nicht daran, Die 
Hauptftadt zu befeftigen und wirkſam zu vertheidigen. Die kaiſer— 
Yihe Familie entflob nach Ungarn. Napoleon erfhten am 10. Mat 
vor Wien und nahm fein Hauptquartier in dem Luſtſchloß Schön— 
brunn nahe bei der Stadt. Erzherzog Marimilian verfuchte mit 
25,000 Mann Wien fo lange zu halten, bis Erzherzog Karl zur 
Befreiung herannahen würde. Aber Napoleon ließ Bomben in die 
Stadt werfen und erzwang die Uebergabe am 12. Er hielt fi 


*) Hormayr fagt in f. Anemonen I. 286, man habe dem Erzherzog 
ftatt des genialen Meyer (der den Kriegsplan entworfen) den unfähigen 
Prohasca im Generalftab aufgedrungen, der Erzherzog fey am 25. krank 
gewefen und habe yon nichts gewußt, was um ihn vorging. 
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jedoch nicht in der Stadt auf, wo ihn nur düftere Mienen empfin= 
gen, fondern eilte an die Ufer der Donau, um über den breiten 
Strom, da mo er ſich theilt und Infeln bildet, Brüden fohlagen zu 
laffen, noch ehe der Erzherzog Karl ihn dabei überrafehen könne. 
Ein erfter Verſuch bei Nußdorf mipglücte, ein zweiter bei Kaifer- 
Ebersdorf gelang, aber die Brüde, die zur großen und bewaldeten 
Inſel Lobau Hinüberführte, wurde erft am 19. gangbar. Unterdeß 
war Erzherzog Karl am 16. angelangt und Hatte das gegenüber- 
liegende linke Ufer der Donau bejegt, Hinderte aber die Franzoſen 
niht, von der Inſel Lobau ihre Brüden zu diefem Ufer hinüber 
zu ſchlagen, denn fein Plan war, fie erft herüber fommen zu laffen 
und dann, bevor fie fih noch ganz entwickeln Eonnten, in die Do— 
nau zurüdzumerfen. 

Sobald Napoleon am 21. Mai mit einem Theil feiner Armee 
über die Brüde gegangen war und das linfe Donauufer zwifchen 
den Dörfern Ajpern und Eßling betreten hatte, wurde er vom 
Erzherzog in einer engen Stellung angegriffen. Die Schladt ent= 
brannte mit größter Wuth von beiden Seiten. Maſſena ſetzte fich 
in Aſpern, Lannes in Epling feft, welche beide Dörfer abwechjelnd 
verloren und mieder gewonnen wurden. Als Lannes im Begriff 
war, überwältigt zu werden, ließ Napoleon zwölf Küraffierregi- 
menter, den Kern feiner Neiteret, in gefchloffener Maffe auf die 
Defterreicher losſtürzen. Die fo berühmte Hfterreichifhe Neiteret 
bielt den Stoß nicht aus und wich zurück, aber das Fußvolk ftand 
wie eine Mauer, vom Erzherzog Karl in Perſon befehligt und 
empfing die Reiter auf vierzig Schritt mit jo fiherem und mörde- 
riſchem Feuer, daß die Kürafftere mit ihren Pferden zu taufenden 
übereinanderftürzten und die fiegreich vordringenden Defterreicher 
bier 3000 Kürafje erbeuteten. Die Naht trennte die Kämpfer, 
aber Ajpern war im Befig der Defterreicher. Erzherzog Karl. ließ 
in der Dunkelheit unterhalb der Brüden zu dieſem Zweck ſchon 
bereit gehaltene Kähne und Flöße, ſchwer mit Steinen beladen, 
auf dem ohnehin angejchwollenen Strom gegen die Brücken treiben, 
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um Napoleon den Rückzug abzuſchneiden und wirklich wurten bie 
beiden Brücken, die von der Infel Lobau nah Wien führten, zer— 
trümmert, nur die von der Infel nach Afpern führende Brüde hielt 
fih. Napoleon begann mit frühem Morgen den verzweifelten Kampf 
von neuem; aber ale feine Anftrengungen fruchteten nichts, er 
wurde abermald zurückgeworfen. Seinen legten furchtbarſten An— 
griff vereitelte der Erzherzog, indem er fih zu Fuß unter feine 
Grenadiere ftellte, jelber die Sahne ergriff und ihren Muth auf's 
böchfte entflammte. Da wich endlih Napoleon und fuchte nur 
noch den Rückzug über die Brüde nad der Infel Lobau dur 
Zannes zu deden. Aber diefem tapfern Marſchall zerfchmetterte 
eine Kanonenfugel beide Kniee. Da übernahm General Mouton die 
Nachhut und ſicherte ven gefährlichen Rückzug über die Brüde fo 
ausdauernd muthvoll, daß ihm Napoleon dafür den Chrennamen 
eines Grafen von der Lobau ertbeilte. Maſſena erhielt den Titel 
eines Fürften von Eßling. Das Schlachtfeld gewährte an beiden 
Tagen einen graufenvollen Anblick. Die Verwundeten, die ſich no 
auf den Beinen halten Eonnten, fhleppten fich faft alle zur Donau, 
eben fo die verwundeten ‘Pferde, und bedeckten die langen Ufer des 
Fluſſes, um den beißen Durft zu ftillen, den Wunden immer ber= 
vorrufen. 

Das war die erfte offene Feldſchlacht, in welcher Napoleon 
total geſchlagen worden war. Er befand fich mit feiner Armee, 
welche 20,000 Mann an Todten und Verwundeten verloren Hatte, 
in einer fehr Zläglichen Lage auf der Infel Lobau, von vorn bes 
droht vom fiegreichen Feinde, von Hinten ohne Brüden, gänzlich 
abgefihnitten, aber auch wieder dur die Donau mie durch einen 
MWallgraben gegen ven Erzherzog beſchützt, während er Zeit behielt, 
die zerftörten Brüden nah Wien bin wiederherzuftellen. Napoleon 
befuchte den fterbenden Marſchall Lannes, der fih Heiß an ihn 
Eammerte und ihn nicht laſſen wollte. Wie ſchrecklich Fam dieſen 
Helden das Sterben an! Laut rief er aus, der Arzt müſſe gehan— 
gen werden, der einen Marihall nit erhalten könne. Napo— 
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Teon Hatte Mübe, fih von ihm loszureißen, und Lannes rief noch 
fterbend jeinen Namen an, Eeinen andern Gott fenzend, als feinen 
großen Kaiſer. Im Gefolge Napoleons befand ſich damals auch 
der Ruſſe Czernitſchef, Adjutant des Kaiferd Alexander, der das 
ganze Unglüf mit anfah und wohl feine eigenen Gedanfen dabei 
gehabt haben mag. Inzwiſchen wurden die Brücden bergeftellt und 
Napoleon nahm feine Reſidenz wieder in Schönbrunn, um Ver— 
ſtärkungen an fich zu ziehen und die Schmach von Afpern furcht— 
bar zu rächen. 

Mittlerweile Hatte der Kampf auch in Italien und Polen 
begonnen. Erzherzog Johann drang aus Kärnthen gegen den 
Vicekönig Eugen vor und fehlug ihn am 16. April bei Sacile, 
mußte jedoch feinen Vortheil bald wieder aufgeben, ald er von 
dem Unglück feines Bruders bei Regensburg hörte, und am 1. Mai 
feinen Rückzug antreten, um Wien zu Hülfe zu eilen. Nun folgte 
ihm aber Eugen mit 30,000, Macdonald mit 16,000 Mann auf 
jeinen beiden Nüdzugsftraßen nah Klagenfurt und Laibach und er 
Hatte große Verluſte. Macdonald nahm am 22. Mat bei Laibad 
ein öfterreichifhes Corps gefangen. Eugen flürmte den Paß bei 
Tarvis und ſchlug Jellachich, der dem Erzherzog Johann von 
Salzburg aus die Hand bieten wollte, bei St. Michel, 25. Mat. 
Nun murde Johann nah Ungarn Hineingedrängt, verftärkte feine 
fehr zerrüttete Armee mit noch ungeübten Ungarn, die eben aus— 
gehoben worden waren, wieder auf 30,000 Mann, wurde aber 
von Eugen, der ihm mit Uebermadt raſch nachrückte, am 13. 
Juni bei Raab gefhlagen und fam mit faum noch 15,000 Mann 
in Preßburg an, ald Napoleon und Karl einander noch, durch die 
Donau getrennt, gegenüberftanden. Napoleon ſchickte ihm fogleich 
Truppen entgegen und ließ ihn beobachten, um feine Vereinigung 
mit Karl zu verhindern. Unterdeß hatte auch Marmont ein üfter- 
veihifhes Corps aus Friaul vertrieben. Am 15. Mat erließ 
Napoleon einen merkwürdigen Aufruf an die Ungarn, worin er 
ihnen anbot, fie von Defterreish unabhängig zu machen. Sie foll= 
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ten fich frei erklären, fich eine neue Verfaffung geben, einen neuen 
König wählen ꝛc. Aber fie achteten nicht darauf, fondern blieben 
dem Kaifer getreu. 

Nicht glücklicher war Erzherzog Ferdinand in Polen. 
Zwar nahm derjelbe am 21. April Warſchau mit Gapitulatton, 
als aber der Fürft Poniatowski, ver ihm anfangs nur 15,000 Mann 
entgegenzuftellen hatte, durch einige franzöſiſche Truppen verftärkt 
ihn in Galizien bevrängte und am 23. Mai Lemberg nahm, und 
als aub Dombrowski überall das Volk in die Waffen rief, gab 
der Erzherzog Warfhau auf, 2. Juni. Jetzt erft rückten au 
Ruſſen ein und befegten Krafau, aber nicht, um die Defterreicher 
zu bekämpfen, fondern um den Auffhwung der Polen zu dämpfen, 
welche Galizien zur Freiheit aufriefen und bei diefer Gelegenheit 
als Gefammtnation zu Handeln wünjchten, was Rußland jo wenig 
dulden Eonnte, als Defterreich. 

Napoleon hatte an Truppen alles an ſich gezogen, was irgend 
aus Frankreih nachgerückt oder in den Rheinbundſtaaten noch 
aufzutreiben war, namentlich die italtenifche Armee Eugens, und 
fich bis auf 180,000 Mann mit 600 Kanonen verftärkt, während 
der Erzherzog Karl auf der andern Donaufeite nur 137,000 Dann 
mit 450 Kanonen zufammenbringen konnte. Man hat gefragt, 
warum Karl nach dem Siege bei Afpern nicht raſch auf Napoleon 
drückte, ihm vielmehr Zeit Vieh, fih zu verftärfen. Er ſoll aber 
Befehl gehabt Haben, feine Armee nicht aufs Spiel zu fegen, weil 
man auf Preußen nur nach einer gewonnenen, nicht aber mehr 
nad einer verlorenen Schlacht Karls Hoffen Eonnte. Erſt im 
Anfang des Juli begann Napoleon ſelbſt den Kampf wieder. Er 
täufchte den Erzherzog über den Bunct, wo er feine neuen Brüden 
Schlagen und übergehen wollte. Durch ein gewaltige Kanonen- 
feuer bei Afpern fejtgehalten, merkte der Erzherzog, deſſen Truppen 
60 Stunden lang unter Gewehr fanden, nicht, daß Napoleon 
unterdeß viel weiter unten in der Richtung nach Groß-Enzersporf 
ſechs Brücken zugleih fchlagen ließ, auf denen er während eines 
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beftigen Gewitter in der Naht zum 4. Juli überging und als— 
bald zum Angriff vorfehritt. Allein obgleih Erzherzog Johann 
noch immer nit von Preßburg eingetroffen war und ein Flügel 
der Defterreiiher, an den er fih anfchliegen follte, fehr gefährdet 
war, ſchlug Erzherzog Karl dennoh, als er bei Deutſch-Wa— 
gram noch am Abend des 4. heftig angegriffen wurde, die Fran 
zojen auf allen Punkten zurück und ging am 5. ſelbſt zum Angriff 
über, um Napoleon von feinen Brücken abzufchneiden. Aber er 
dehnte feine Stellung zu meit aus und Johann kam nicht an, ibm 
beizufteben. #) Napoleon bediente fih daher feiner großen Ueber— 
macht und feste ihm insbejondere mit jeinem Geſchütz aufs furcht— 
barjte zu; dennoch bielten die tapfern Defterreicher unverrüdt ven 
Stoß aus, den die Franzoſen auf ihr Centrum machten, und erft 
Nachmittags, ald der Kampf in der ganzen Front nur no ein 
mechfelfeitige8 Kanoniren war, zog ſich der Erzherzog freimillig 
und in größter Ordnung nah Znaim zurück. Wenige Stunden 
ſpäter erfchten endlich Johann, aber nur mit 12,000 Mann, mit 
denen er fogleich wieder umkehrte. Diefe Schlacht war jehr blutig, 
jeder Theil verlor 30,000 Mann an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen, denn legtere wurden von beiden Seiten gemacht. Die 
hohen Kornfelder des Marchfeldes, kurz vor der Erndte zerflampft 
und zertreten, lagen voller Leichen und Verwundeten, die von den 
mitleidigen Wienern in langen Karamanenzügen nad der Stabt 
gebracht wurden. Napoleon theilte wieder reiche Gnaden aus und 
ernannte Berthier zum Fürften von Wagram, den von ihm bisher 
zurücdgejesten Macdonald, auch Dudinot und Marmont zu Mar- 
ſchällen; Bernadotte aber wurde wegen eigenmächtigen übertriebenen 


*) Karl warf feinem Bruder vor, derfelbe habe ihm den Sieg nicht 
gegönnt, fondern „für fich allein Lorbeeren erndten wollen.“ Johann be: 
merkte dagegen, fein Ausbleiben fey für Karl erwünfcht gewefen, weil ihm 
diefer nun die Schuld der verlornen Schlacht habe aufbürden können. Daß 
Recht ſcheint mehr auf Karls Seite gewefen zu feyn, der immer gerade 
und ehrlich blieb, indeg Johann nur zu ſchlau war. 


« 
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Lobens der Sachſen, die er in der Schlacht commandirt Hatte und 
deren Thaten Napoleon felbft nicht jo lobenswerth fand, ſcharf 
getadelt und reiste erzürnt nach Parts zurück. 

Da um diefe Zeit die Ruſſen fih näherten und von Preußen 
feine Hülfe zu hoffen fand, bot Defterreih einen Waffenftill- 
ftand an, welcher auch zu Znaim gefchloffen wurde, am 12. 
Ueber den fürmlichen Frieden wurde zu Wien unterhandelt. Na— 
poleon forderte ungeheuer viel und drohte auf eine malitiöfe 
Weiſe dem Kaifer Franz, indem er den Schein annahm, als ſey 
er nur durch deffen perfönliche Feindſchaft tief beleidigt, und würde 
Defterreih viel günftigere Friedensbedingungen ftellen, wenn Franz 
die Krone niederlegen und feinem Bruder Ferdinand von Würzburg 
abtreten würde. — Napoleon blieb inzwifchen in Schönbrunn, mo 
er auch viele andere Geſchäfte erledigte und inäbefondere der melt- 
lichen HSerrfhaft des Bapftes ein Ende machte, was fpäter genauer 
erörtert werben joll. Eine feiner damaligen Maafregeln war auf 
die Stiftung des Ordens der drei goldenen Vließe nah einem 
Deeret vom 15. Auguſt. Sein Uebermuth ertrug e3 nicht mebr, 
daß der anerfannt vornehmfte unter allen Orden, der des goldenen 
Vließes, ein deutfcher und fpanifcher ſeyn folle, und er eignete den— 
felben nunmehr Frankreich an, indem er dem deutſchen und fpani= 
ſchen Vließ das franzöftfehe überordnete. Zur Dotation des Or— 
dens wurden die reihen Duedfilberwerfe von Idria beftimmt; 
aber der Orden Fam nie zur Ausführung, Napoleon ließ den Ges 
danken wieder fallen. Das merkwürdigſte Ereignig während Na- 
poleong Aufenthalt in Schönbrunn war der Mordverfuch, womit 
am 13. October Friedrich Staps, ein Predigerfohn, aus Naumburg 
an der Saale, Lehrling in einer Fabrik zu Erfurt, ihn bedrohte. 
Diefer noch nicht achtzehnjährige Jüngling fuchte feiner Perſon 
nahe zu kommen, wurde aber von General Rapp bemerkt und 
feftgenommen. Dan fand ein Meffer bei ihm und er befannte 
freimüthig, er babe Napoleon ald den Verderber des deutjchen 
Vaterlandes ermorden wollen. Da er, vor Napoleon gerufen, 
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demfelben troßte, ließ ihn dieſer jogleich erſchießen. Der Vorfall 
batte aber einen flarfen Eindruf auf Napoleon gemadt. *) Gr 
wünſchte, man möchte nicht davon hören und reden. Was bet 
den Unterhandlungen noch Anftand gefunden, wurde fehnell beſei— 
tigt. Schon am folgenden Tage, dem Jahrestage der Jenaer 
Schlacht, unterzeichnete Napoleon den Frieden von Wien, in 
welchem Defierreich feine fünlichen Provinzen Krain, Trieſt, Croa— 
tien und Dalmatien unter dem neuen Namen der „ilyrifchen Pro— 
vinzen“ an Stalien, Salzburg, Berchtesgaden, dad Inn- und 
Hausruckviertel an Bayern, einen Theil Galiziens an Bolen, ven 
andern an Rußland abtreten, 85 Mil. Franken Gontribution zah— 
len, feine Armee auf 150,000 Mann herabfegen und den Minifter 
Stadion entlaffen mußte, für den Graf Clemens Wenzel von 
Metternich eintrat. Außerdem ließ Napoleon die Fejtungswerfe 
son Wien, Brünn, Grätz und Raab fhleifen und alle Urkunden, 
die fih auf Venedig und die Niederlande bezogen, vefigleichen die 
Eoftbarften orientalifhen Handſchriften aus dem Archiv und der 
Bibliothek in Wien megnehmen. Am 16. October verlieh er 
Schönbrunn und kehrte triumphirend nah Parts zurüd. 

Ueber diefen Feldzug hat Napoleon fpäter Folgendes geäußert: 
„Ich flegte nur unter immer neu auffteigenden Gefahren. Hätte ih 
bei Aufterlig nicht gefiegt, wäre Preußen über mich hergefallen. 
Hätte ich bei Jena nicht geftegt, Defterreih. Hätte ih bei Wa- 
gram nicht geftegt, ein Sieg, der noch nicht zu den entfcheidenden 
gehörte, fo mußte ich den Abfal Rußlands und den Aufftand 
Preußens erwarten. Nah Wagram hätte ich Defterreich zerftückeln, 


*) Napoleon frug ven Knaben: was wollten Sie mit dem Mefler? 
— Sie tödten! — Sind Sie ein Narr oder Illuminat? — Sch bin fein 
Narr und weiß nicht, was ein Illuminat ift. — Sie find krank. — Nein, 
ih bin gefund. — Warum wollten Sie mich tödten? — weil Sie das 
Unglüd meines VBaterlandes find. — Sch will Ihnen verzeihen und das 
Leben ſchenken. — Sch will Feine Verzeihung. — Würden Sie mir nicht 
danken, wenn ich Sie begnadigte? — Ich würde Sie doch zu tödten fuchen. 
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die drei Kronen Defterreich, Ungarn und Böhmen von einander trennen 
ſollen, und ein Bring des Hauſes lud mich mehrmals dazu ein, 
ihm eine davon zu übertragen 20.” Ueber die Haltung Rußlands 
während des Krieges war Napoleon tief erbittert. Er mußte 
Rußland einen neuen Ländererwerb zugeftehen, und do batte ihm 
Rußland eigentlih gar nicht geholfen. Allein er war jelbit 
Schuld, meil er 1807 die Wiederherfielung Polens nit geneh— 
migt und infofern der ruffifhen Polttif in die Hände gearbeitet 
hatte. 

An den großen Krieg, defien Verlauf an der Donau jo eben 
geſchildert worden ift, reihten fih in den Gebirgen von Tirol und 
in den weiten Ebenen von Norddeutfhland Kleinere, aber ſehr blu— 
tige Kämpfe an, in denen, wenn fte auch nichts entſchieden, doc 
ein Geift und eine Kraft hervortraten, die eine nahe Wiedergeburt 
der deutfihen Nation ahnen ließen. Unabhängig von den Regie— 
rungen erhob fih auf eigene Gefahr im obern Deutichland das 
fromme Bauernvolf, und bildeten fich im niedern Fühne und fana= 
tifhe Freifchaaren. Napoleon Eonnte daran erfennen, daß er nicht 
nur den Fürften Deutſchlands die Kronen verſchoben, fondern auch 
der Nation in's Herz gegriffen hatte und daß fie die Geduld zu 
verlieren anfing, wenn immerhin aud ihr phlegmatifches Blut viel 
langfamer und jehwerer in Bewegung zu bringen war, ald das 
ſpaniſche. 

In Tirol Hatte ſich auf eine faſt wunderbare Weiſe ſeit 
Jahrhunderten die alte freie volksthümliche Verfaſſung, die alte 
Kirche, Sitte, Tracht und Kraft erhalten. Ein Stück Mittelalter 
lag hier wie eine Inſel mitten im weiten Meere der modernen 
Cultur und Aufklärung. Mit landesväterlicher Weisheit hatte das 
Haus Habsburg niemals an dieſem treuen Tirol gerüttelt, nichts 
darin verändert. Erſt Joſeph IL. beirrte das Land mit ſeinen 
Neuerungen, aber ſie floſſen wie der Schaum einer kurzen Ueber— 
fluthung vom unerſchütterlichen Felſen wieder ab. Die Bauern 
waren hier von uralter Zett her frei und lebten mit dem nicht 
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zablreishen Adel, mie mit den Welt- und Kloftergetftlichen in einem 
herkömmlichen, patrtarchalifhen und im höchſten Grade zutraulichen 
Verhältniß. Alle Stände redeten fih in diefem Lande mit Du an. 
Das ganze Volk war eine einzige innig verbundene Familie. Es 
hatte feine eigene Berfaffung, in der auch der Bauernftand vertre- 
ien war und in allen Zandesangelegenheiten mitſprach. Es war 
frei wie von den mehr oder weniger modernen Gefegen und Ver— 
waltung&marimen in den übrigen Fatferlihen Erbftanten, jo au 
von der Necrutirung. Es ftellte dem Kaifer nur freimillig unter 
die Fahne tretende Schügenregimenter in der Landestraht, mas 
dem Volk von Tirol ftet3 eine Freude war und nie zur Laft fiel, 
meil jeder Bauer von Jugend auf im Schießen mit dem Stuben 
trefflih eingeübt war und mit helvenmäßiger Körpergröße und 
Kraft auch den Eriegerifchen Stolz bewahrte, ver einft alle deutfchen 
Volksſtämme ausgezeichnet hatte, bevor die Eultur, der Luxus, 
die Schule und das moderne Staatsſyſtem fie entwaffneten und ent— 
ersten. 

Sobald das Land Tirol im Preßburger Frieden durch einen 
Federftrih Napoleons von Defterreih abgeriffen und Bayern zu— 
getheilt worden war, hätte man glauben folen, die Negterung in 
Bayern würde alles anmenden, um bdiefe neue herrliche und un— 
ſchätzbare Erwerbung dur Bande der Liebe und des Intereffed an 
fih zu feſſeln. Auch fehlte e8 nicht an natürlichen Sympathien, 
denn Altbayern war eben fo fireng katholiſch wie Tirol, und die 
Intereffen beider Länder Famen einander entgegen, indem fie an 
einander grenzten, das Gebirge Wein und Vieh der Ebene, dieſe 
jenem Korn und ſtädtiſche Fabrikate zum Austauſch darzubieten 
hatte. Die Regierung in Bayern war aber damals gegen ihren 
eigenen Vortheil verblendet durch den Fanatismus für dad moderne 
Brineip der Aufklärung und bis zur Trunfenheit übermütbig durch 
ten Souverafnetätsfchwindel, dem die neuen Nheinbundsköntge, im 
Dertrauen auf Napoleons Allmacht, faft alle verfallen find. Der 
gute König Mar Joſeph von Bayern, perfönlich der mildeſte und 
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liebenswürdigſte Fürſt, der durch ſein leutſeliges Verkehren mit dem 
gemeinen Mann ſich in Bayern ſelbſt eine ſeltene Popularität er— 
worben hatte, ließ gleichwohl ſeinem Miniſter Montgelas freie 
Hand, die treuen und frommen Tiroler bis auf's Blut zu quälen 
und zur Verzweiflung zu bringen. Unter allen deutſchen Staats— 
männern damaliger Zeit war keiner ſo durch und durch Todfeind 
der Kirche und aller alten volksthümlichen Verfaſſungen, Gewohn— 
heiten und Rechte, wie Montgelas, deſſen Willkür jetzt Tirol über— 
antwortet wurde. In der Partei der Illuminaten aufgewachſen 
und durch die Gunſt ſeines Herrn mit einer Macht ausgeſtattet, 
die ſich alles erlauben zu dürfen glaubte, ging Montgelas auf 
gänzliche Ausrottung des f. g. altkatholiſchen Aberglaubens, d. h. 
der Kirche ſelbſt aus. Soweit die Kirche den Gehorſam und Glau— 
ben des Volks in Anſpruch nahm, ſollte der Staat, ſoweit ſie die 
Jugend und den Unterricht in Anſpruch nahm, ſollte die Staats— 
ſchule an ihre Stelle treten. Indem er alle Klöſter und Kloſter— 
ſchulen aufhob, alles Kirchengut einzog, die Rechte der Biſchöfe 
mit Füßen trat, die Biſchöfe ſelbſt einkerkerte und verbannte, die 
Kirchen plünderte, die zahlreichen Stätten der Volksandacht nieder— 
reißen, die heiligen Gegenſtände kindlicher Verehrung an Juden 
verkaufen, den Volksglauben gefliſſentlich durch die Staatsdiener 
ſelbſt verhöhnen und verſpotten ließ, machte er andererſeits groß— 
artige Schulpläne, um durch Anſtellung von Philoſophen und Re— 
ligionsſpöttern auf den bayeriſchen Univerſitäten und Gymnaſien, 
durch Errichtung von Schullehrerſeminarien und Organiſirung eines 
ausdrücklich der Kirche feindlichen Volksunterrichts ein ganz neues 
aufgeflärtes Wolf heranzubilden. Damit hing denn au die Nicht- 
achtung und ſchonungsloſe Zerftörung aller alten Landesgeſetze und 
Rechte zufammen. Trotz der ausdrüdflichen Zufiderung im Befis- 
ergreifungspatente wurde die alte Tiroler Verfaſſung doch aufge- 
hoben. Zwar erhielt ganz Bayern das Scattenbild einer neuen 
Berfaffung, aber feine Provinz, Feine Stadt, Feine Corporation 
wäre damals im Stande gewefen, fih auch nur einem der bureau— 
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kratiſchen Decrete zu widerfeßen, durch melde Montgelas über 
ſämmtliche Unterthanen und ihr Vermögen mehr ala napoleoniſch 
verfügte. Napoleon bewährte in feinem Benehmen gegen bie 
Schweiz, daß er mehr Tact und Verftand in der Behandlung 
eines alterthümlichen Bergvolkes befaß, als Montgelas, ver die 
Tiroler behandelte, wie e8 Napoleon felbft nie gethan haben 
würde. 

Tirol verlor feinen alten ehrenvollen Namen und wurde in 
- Südbayern umgetauft. Es verlor feine alte Verfaffung und em- 
pfing mit den bayeriſchen Gefegen zugleich eine bungrige und über— 
müthige Schaar bayeriſcher Beamten, die fih vor allem auf die 
reihe Beute der Kirchen flürzten und dem achtbarften unter allen 
deutſchen Völkerſtämmen mit unerhörter Verachtung begegneten. 
Viontgelad lieg nicht nur alles Kirchengut confiseiren, fondern ver- 
bot auch den Biſchöfen jeden Verkehr mit Rom und entzog ihnen 
wie die Beſetzung der Pfründen, fo den Unterricht des jungen Kle= 
rus. ‚Als Fürftbifhof Emanuel von Trient und Fürftbifhof Karl 
Ludwig von Chur dagegen Verwahrung einlegten, wurden fie von 
Staatöwegen für abgefegt erklärt, gefangen genommen und über 
die Grenze transportirt, 24. Oct. 1807. Dafjelbe Loos teilten 
drei Priefter, zwei andere wurden eingeferfert und erft dur den 
großen Aufruhr im Sahre 1809 wieder befreit. Die übrigen beug- 
ten fih mit trauerndem Gemüthe. Auch das Volk, fo fehr es ihm 
zu Herzen ging, blieb ruhig, obgleich die bayerifchen Erecutoren 
es durch die fabelhaftefte Snfolenz herausforderten. Der königliche 
Commiſſär von Hofftetten redete die Geiftlichen, die er Hatte ver- 
ſammeln laſſen, laut mit „Schurfen” an. Unter dem Schus und 
Beifall der Beamten trieben die Juden in Innfprud den fhänd- 
lihften Unfug mit den heiligen Gegenftänden, die fie aus den ge— 
plünderten Kirchen, namentlich aus dem reichen Stifte Wilten er— 
ſchachert hatten. Einer diefer Juden ertheilte, indem er mit einer 
großen Monftrang dur die Straßen ging, den Vorübergehenden 
fpottmweife den Segen und fein Weib bediente fich eined andern 
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Heiligen Kirchengefäßes zu noch größerer Unehre. Hofftetten felbft 
bing einem Juden ein Meßgewand um und prügelte ihn dann zu 
allgemeinem Gelächter durch. Derfelbe pflegte in den Kirchen, in- 
dem er fie ausleerte, Tabak zu rauchen, die Abendmahlskelche auf 
eine ſchandbare Weiſe zu entweihen und die Geiftlichen auf jede 
ervenklihe Art zu Fränfen. Sp empfing er einft, zwiſchen zwei 
Buhldirnen fitend, den Guardian von Meran, um fih an ſei— 
ner Verlegenheit zu meiden. Und doch maren e3 fpäter Mönche, 
die ihn vor. der Volkswuth ſchützten und fein elendes Leben 
retteten. 

Neben der Veripottung des Heiligen, dem Ausrauben der 
Kirchen, dem Niederreißen der Kapellen und Wegkreuze, an die fi 
frömme und zum Theil gefhichtlihe Erinnerungen knüpften, der 
Mißhandlung der hochverehrten Geiftlichkeit war es hauptſächlich 
die ungewohnte Recrutirung und das neue Steuer- und Abgaben— 
ſyſtem, was die Tiroler tief erbitterte, Ihre Söhne follten fie 
dahingeben, um dem Feinde des DVaterlandes zu dienen, ihre Ar- 
muth folten fie brandſchatzen laſſen, um den Feind zu bereichern. 
Endlid war ihnen das bureaufratifche Verfahren und die Polizei, 
das Einmiſchen fremder Schreiber und Schnüffler in ihr altes ein- 
fached Gemeinde- und fogar in ihr Hausmefen tödtlich verhaßt. 
ie jehnten fie fih nach der milden Herrſchaft Defterreihs, nad 
dem alten Kaiſer zurück! Welcher furhtbare Ingrimm ſchwoll in 
ihrer folgen Bruft gegen den neuen Kaifer, von dem alles Böfe 
Liefer Zeit herkam! 

Sie hielten aber geduldig aus, indem fie mit dem Inftinet 
und Tact, der einem ftarfen und in der Gefinnung einigen Volk 
naturgemäß ift, nicht in vereinzelten Exceſſen ihre Kraft vergeu— 
beten, ſondern an ſich hielten, um zu rechter Zeit alle gemeinfam 
loszuſchlagen. Dieſe Geduld und das Geheimniß, melches fie be- 
wahrten, obgleich viele taufende von thnen mußten, was gefchehen 
würde, gereicht dem Volksſtamm zu einer ganz beſondern Ehre 
und tft mehr als alles andere ein Beweis, daß die Spannfraft 

W. Menzel, 120 Jahre, LI, 44 
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feines Geiftes noch nicht erfchlafft und angeroftet war dur die 
moderne Bildung, denn welches modern zugefchulte Volk hätte unter 
diefen Umftänden fo. einmütbig Ih weigen können! 

Im December 1805 erhielt der Kaffeewirth Neſſing in Boten, 
mit welchem Erzberzog Johann in geheimer Verbindung geblieben 
war, die fihere Nachricht aus Wien, daß Defterreih im nächſten 
Frühjahr Frankreich den Krieg erklären mürde, und -trat fofort 
mit vertrauten Männern zufammen, um die Nolle vorzubereiten, 
welche Tirol in diefem Kriege ſpielen jollte. Um ſich genau deſſen 
zu verfihern, was Defterreich felbft zu thun geneigt wäre, und bie 
Volkserhebung in Tirol mit den Operationen der Hfterreihifchen 
Heere in Einklang zu bringen, reiste Nefling am 16. San. 180% 
mit Andreas Hofer, Wirth von St. Leonhard in Paſſeyr, der 
fih als Schügenhauptmann jhon 1796 im Kampf gegen Soubert 
bervorgetban hatte, und Peter Hueber, Wirth von Brunedfen, 
ohne Aufſehen auf geheimen Wegen nad Wien. Hier wurde alles 
verabredet und bei der Heimkehr der Aufftand insgeheim organiftrt. 
Schon im Februar widerfegte fih in einigen Thälern die junge 
Mannſchaft, die zu Recruten ausgehoben werden jollte, und meb- 
rere bayerifhe Soldaten fanden dabei ihren Tod, doch wurde das 
Geheimniß der allgemeinen Volf3erhebung durch niemand verrathen. 
Erft wenn das üfterreihifhe Armeecorps unter dem Marquis von 
Ehafteler auf Tiroler Boden erfheinen würde, wollte man los— 
brechen. 

Die Vorhut Ehaftelers rückte am 9. April in’3 obere Bufter- 
thal und fam bis Lienz und fehon an demfelben Tage jhlug das 
Landvolk im untern PBufterthale, angeführt von Peter Kemmater, 
Wirth in Schaps, die vorgefhobenen Poften der Bayern, melde 
die Brüde von Lorenzen bei Bruneden abbrechen wollten, zurüd. 
Am folgenden Tage zogen 3600 Franzoſen unter General Biffon, 
die von Mantua famen und zur großen Armee Napoleons ftoßen 
follten, durch die Brirener Klaufen im engen Felſenthale der 
Eiſack, wurden aber yom bewaffneten Landvolf mit ſolchem Unge— 
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flüm angegriffen, daß fie eilends durch Brixen ihren Weg na 
Deutſchland fortfegten. General Lemoine, der mit einem Fleineren 
Corps Biffon nachfolgte, floh nah Italien zurück. Vergebens 
ſuchte der bayerifche Oberft Wrede, der in Briren commandirte, 
Biffon bei fich zu behalten, wagte dann am 11. allein noch ein 
mal einen Kampf mit den Bauern bei dem Dorf Aha, ſah fi 
aber bald gezwungen, gleichfalls zu fliehen und Biffon nachzueilen. 
Gegen alles Erwarten blieb Chafteler aus und ließ die Tiroler 
Bauern den Kampf allein ausfechten. Unterdeß war in der Nacht 
Andreas Hofer mit den Bauern von Paſſeyr über den Berg Jauf- 
fen geftiegen und griff am 11. zwei Compagnien Bayern unter 
Major Speicher an, die in Sterzing auf der Höhe des Brenner 
Wacht hielten. Unter dem Schuge von zwei großen Heuwagen, 
welde zwei junge Mädchen Ienkten, drangen die Paſſeyrer vor 
und nahmen alle Bayern gefangen, zogen fich aber wieder zurüd, 
als Biffon und reden erfhienen, tie ihnen zu flarf waren. 
Die gefangenen Bayern befanden fih ganz in der Nähe in einem 
fleinen Schloſſe, aber niemand verrieth das Vorgefallene. Biffon 
und Wreden übernachteten in Sterzing und ahnten nichts. 

An demfelben Tage jammelten fih ungeheure Volksmaſſen im 
obern und untern Innthal. Schon am 10. gaben kleine Bretter 
mit rothen Fähnchen, die den Inn hinunterſchwammen, das Zei— 
hen. Die Oberinnthaler führte Teimer, ein Vintfehgauer, der 
aber ſchon lange als Tabakshändler in Klagenfurt lebte. Die 
Unterinnthaler führte der Wirth Joſeph Straub von Hal und 
Joſeph Speckbacher, ein gemeiner Bauer, der als kühner Wilde 
Ihüß berühmt war. Alle diefe Haufen drangen gegen Innſpruck 
vor, mo General Kinfel mit einem bayertjchen Infanterieregiment 
und einigen Hundert Mann Neiterei lag, und warfen deſſen Vor— 
poften jhon amı 11. unter mörderiſchem Feuer zurüf. Am 12. 
ftürmten fie die Stadt. Während General Kinfel ſchon mit Tet- 
mer unterbandelte, ritt der tapfere Oberſt Dittfurth, obgleich von 
zwei Kugeln getroffen, immer noch dur die Straßen, die Solda— 
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ten anfenernd, fih von gemeinen Bauern nicht überwinden zu laſ— 
fen, aber noch zwei Kugeln ftreften ihn zu Boden. Kinfel capi- 
tulirte und alle feine Soldaten wurden gefangen, nicht ein Mann 
entfam. Als nun am 13. früh Biffon und Wreden von Sterzing 
kommend gleichfalls vor Innſpruck erfehienen, das Vorgefallene 
hörten und ſich plötzlich von allen Seiten umringt ſahen, blieb 
auch ihnen nach kurzem Kampfe nichts übrig als ſich zu ergeben. 
Ste wollten als Soldaten die Waffen nur vor Soldaten nieder— 
legen, da aber Chafteler immer noch nicht da war, fah fi Tei- 
mer genöthigt, eine alte Uniform anzuziehen, gab fich für einen 
öfterreihifhen Major aus und unterzeichnete die Kapitulation. So— 
mit hatten die entfchlojjenen Bauern binnen zwei Tagen 8000 
Bayern und Franzofen mit mehr ald 100 Offizieren und zwei Ge— 
neralen gefangen genommen. Man brachte fie nah Salzburg, die 
Bayern von Männern, die Franzoſen aber, zur Demüthigung ihres 
Uebermuths, yon Weibern geführt. Zwei Zillerthalerinnen zogen 
mit den eroberten franzöfifchen Adlern voran. General Bifjon 
wäre zu Kal (meil man ihn falfchlich beſchuldigte, er habe einen 
Tiroler Yebendig braten laſſen) vom Volk ermordet worden, wenn 
ibn Straub nicht gerettet hätte. Sonft fielen nirgends rohe Ex— 
ceffe vor. *) Selbſt die verhaßteften Beamten würden gefehont 
oder heimlich auf die Seite gebracht, Hofftetten 3. B. von Mönchen 
gerettet. 

Chafteler und der vom Kaifer Franz für Tirol ernannte Civil— 
intendant, der bekannte Gefehichtfchreiber und Archivar, Freiherr 
son Hormayr (in Tirol geboren) kamen erft am 15. gemächlich in 
Innfprud an. Der Iegtere breitete ſchwülſtige Proclamationen aus 


*) Selbft dem jüdifchen Böfewicht, der die Kirchengefähle in Innſpruck 
geichändet hatte, wurde nur das Haug demolirt, fein Leben gefchont. Ein 
Bauer eignete fich eine ſchwere eiferne Thüre diefes Haufes zu und trug 
fie vierzehn Stunden weit heim; als ihm aber fein Pfarrer vorftellte, es 
ſey unehrenhaft, den Juden zu berauben, trug ex diefelbe Laft den weiten 
Meg gutmüthig wieder zurüd. 
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und fing in der bureaufratifhen Dianier zu regieren an, mas we— 
der Bauern noch Bürgern gefiel, um fo weniger, als er befondern 
Eifer bewies, Geld einzutreiben und nicht einmal alles quittirte, 
Chaſteler verließ Innfprud wieder, um ein von Italien ber unter 
Baraguay d'Hilliers eingedrungenes franzöfifches Corps von Botzen 
und Trident zurückzutreiben, mobei ihm die Tiroler unter Hofer 
weſentliche Dienfte leiſteten. Man wirst Chafteler vor, am 24. 
April bei Volano etwa 1000 Mann in einem unnügen und un— 
gleihen Kampf aufgeopfert zu Haben. Die Franzoſen zogen fi 
am 26. zurüc, weil fte vom Erzherzog Johann damals im Rüden 
bedroht waren. — Napoleon Eonnte bei den erbärmlichen Maß— 
regeln Chaitelers ziemlich fiher jeyn, verfehlte jedoch nicht, nad 
feinem ‘großen Siege bei Regensburg den Marſchall Lefebore, Here 
309g von Danzig, mit dem bayerifchen Armeecorps nah Tirol zu 
ſchicken, um die Empörung daſelbſt niederzufchlagen. Auch erklärte 
er den Marquis von Chafteler für einen Räuberhauptmann und 
außer dem Geſetz. Kaiſer Franz ermwiederte darauf mit Stolz, er 
werde, wenn Chafteler nicht als k. £. General geachtet werden wollte, 
an gefangenen franzöftichen Generalen Repreſſalien üben. *) Gleich— 
wohl verlor Chaſteler vollends den Kopf, traf die fchlechteften Ver— 
theidigungsanftalten und ermüdete feine Truppen durch unnützes 
Hin- und Hermarſchiren. 

Lefebvre jagte am 29. April die Oeſterreicher unter Jellachich 
vorerſt aus Salzburg hinaus und drang von hier aus durch den 
berühmten Paß Strub in Tirol ein. Dieſer Paß hätte ſich leicht 
vertheidigen laſſen, aber Chaſteler hatte nicht dafür geſorgt und 
die frommen Tiroler ſelbſt hatten den Paß am Himmelfahrtstage 
früh verlaſſen, um zur Kirche zu geben. Dieſen Zeitpunct benutz- 
ten nun die Bayern, um in den nur von wenigen Schützen beſetz— 
ten Paß einzubringen, wobei fie doch noch viel Verluft erlitten, 

*) Später erwies die franzöfifche Befandtfchaft in Wien dem Herrn 
von Chafteler alle Ehre, gleihfam zum Dank dafür, daß er in Tirol alles 
gethan hatte, was Napoleon nur wünfchen Fonnte. 
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11. Mat. Am folgenden Tage wollte Chafteler das Verſäumte 
einbringen und hielt den an Zahl weit überlegenen Bayern im 
untern Innthal beit Wörgl in einer ganz offenen Gegend Stand, 
nachdem er die feiteften Gebirgspofitionen zu vertheidigen verfaumt 
hatte. Seine Leute ſchlugen fih brav, erlagen aber der Uebermacht 
und verloren alle ihre Kanonen. Als er auf der Flucht einen 
Augenblik in Hal ausruhte, machte ihm das Volk nur zu gerechte 
Vorwürfe. Die Bayern aber rückten ven Fliehenden im meit offe- 
nen fruchtbaren Thale nah und nahmen mit Brand und Mord 
wegen Kinfeld Gefangennehmung furchtbare Rache am Landvolf. 
daft ale Häufer unterwegs wurden in Aſche gelegt, eine Menge 
Bauern an den Bäumen aufgehängt, andern die Hände auf den 
Kopf genagelt, manchen Frauen der Leib aufgehauen, Kinder nte= 
dergemegelt ꝛc. Am meiften litt der reiche Flecken Schwas, der ganz 
niederbrannte und wo über Hundert Weiber und Mädchen entElet- 
det, entehrt und dann fortgejagt wurden. Da Chafteler über den 
Brenner floh, gab auch das Volk die offene und ſchwer zu ver- 
theidigende Hauptſtadt Innfprud auf, die am 19. Mat capitulirte. 
Der wichtige Paß der Scharnig, der im Norden Innſprucks nad) 
Münden und Augsburg führt, wurde gleichfall3 aufgegeben und 
ein bayerifches Corps unter Graf Arco vereinigte ſich von diefer 
Seite ber mit Lefebore. 

Chafteler fuhr immer noch umher, wie die Maus in der Falle. 
Erſt follte er durch Kärntben nah Wien ziehen; weil er aber nicht 
mehr durch Fonnte, gab ihm Erzherzog Johann den Befehl, zu 
bleiben und Tirol aufs äußerſte zu vertheidigen. Er that aber 
nichts mehr. Nur General Leiningen mit einem Theil der Deiter- 
reiher half dem wackern Hofer Südtirol zu vertheidigen. Uber 
aud er murde zurücherufen. Am 19. Mai erließ Dofer einen 
offenen Brief, worin er alles Tiroler Volk in die Waffen rief, 
„weil die Truppen retirirten.” Am 21. verließ Chafteler heimlich 
die Armee und Graf Buol übernahm für ihn dad Commando, 
that aber auch nichts und blieb müßig zwiſchen dem Pufterthal 
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und Brenner im unzugänglichiten Kern des Gebirgslandes ftehen. 
Hormayr nahm einen Paß nah der Schweiz für den Nothfall und 
verfchlupfte fih in Nauders, einem Winkel des Vintſchgaues dicht 
an der Schweizer Grenze. 

Dem Aufruf Hofers waren inzwifchen die Bauern von allen 
Seiten gefolgt, und ohne fih um die unthätigen und jeden Augen 
blick zum Abzug bereiten öſterreichiſchen Truppen zu kümmern, 
griff er allein die Feinde an umd trachtete, fie wieder aus ver 
Hauptſtadt hinauszumerfen. Dabei Fam ihm zu Statten, daß Na— 
yoleon nad feinem Unglück bei Afpern eiligft den Herzog von 
Danzig mit dem größten Theil der Bayern wieder abrufen mußte 
und nur eine bayerifche Divifton unter General Deroy in Inn— 
ſpruck fteben lieg. Gegen diefen brach nun, wie früber gegen Kin— 
kel, der allgemeine Landflurm los. Damald trat unter den Füh— 
rern zum erftenmal der Kapuziner Haſpinger, der |. g. Rothbart, 
mit ungemeiner Kühnbeit hervor. Deroy hatte, um nicht wie 
Kinfel überfallen zu merden, den Berg Iſel befekt, von welchem 
Innſpruck beherrſcht wird, und feine Soldaten, die eben erft bei 
Abensberg über die Defterreicher gefiegt Hatten, waren voll Muth. 
Der erſte entſchiedene Angriff erfolgte am 25. Mat. Die Tiroler 
waren noch nicht ſtark genug, fie erwarteten erft die von Hofer 
aufgerufenen Oberinntbaler, denn Teimer batte nicht mitgewirkt. 
Hofer war fo zornig über die Unthätigfeit der Defterreicher, daß 
er Buol und Hormayr verhaften lafjen wollte Am 29. rücdte das 
Aufgebot vom Oberinnthal ein und nun begann ein furdtbarer 
Kampf am Berg Iſel, der den Bayern nach der einen Schäßung 
3000, nach einer andern nur 1100 Mann koſtete und Deroy zwang, 
fih unter dem Schuß der nächſten Nacht fo leiſe als möglich zu- 
rückzuziehen. Erft um A Uhr Morgens bemerften es die Bauern 
und drangen in Innſpruck ein, er hatte aber jchon einen Vorfprung 
und entfam glücklich durchs untere Innthal, deffen Männer alle 
zum Berg Iſel gezogen waren. — An dem nämlichen 29. Mai 
eroberten andere Schaaren des Tiroler Landvolf3 unter Sofeph 
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Marbacher den Paß der Scharnis und fehlugen die Vorarlberger 
Bauern ein franzöſiſch-bayeriſch-württembergiſches Corps von 1500 
Mann bei Hohenems zurüf, jo daß an diefem Tage gang Tirol 
von Feinden frei wurde. Die Württemberger waren auf ganz uns 
nüge Weiſe durch Streifzüge, welde Teimer im Anfang des Mai 
gegen Kempten und Memmingen bin unternommen, gereizt wor— 
den. Hofer ſchalt ihn deßhalb tüchtig aus. Nicht folchen Eleinen 
Streifpartbien, jondern dem General Buol, der 13,000 Mann 
batte, Fam es zu, mit einer auserwählten Streitmaffe von Tiro— 
lern eine große Diverfion gegen Münden oder Salzburg in Na— 
poleons Rüden zu mahen und einen Theil feiner Truppen von 
Wagram abzuziehen. Aber Buol regte fih nicht. 

Hofer blieb nicht lange in Innfpruf, jondern ging nach dem 
Süden Tirols, um hier Streitigkeiten unter den Volfsanführern 
zu ſchlichten und überall die Drdnung herzuftellen. Dagegen Fam 
Hormayr jegt wieder aus feinem Verſteck hervor, maßte fich die 
vom Landvolk allein errungene Ehre an und gab fich ein neues 
Anſehen durch Eaiferlihe Briefe und Stegesberichte von Aſpern. 
Katjer Franz ſchrieb damals, er werde nie einen Frieden mit dem 
Feinde eingeben, in dem nicht Tirols Wiedervereinigung mit 
Defterreih verbürgt würde, mahnte das Volk zur Ausdauer und 
befahl Buol ausdrücklich, Tirol ſtandhaft zu behaupten. Jetzt erft 
wurde von Buol ein großer Ausfall nah Kärnthen befchlofien, 
aber nicht ausgeführt, ein Eleinerer von Teimer nah Schwaben 
und über den Bodenfee nach Gonftanz führte zu nichts, eben jo 
ein Feder Verſuch Speckbachers, die Eleine noch in bayerifchen 
Händen befindliche Grenzfefte Kufftein zu überrumpeln. 

Unterdeß gefhah der große Schlag bei Wagram und wurde 
der Waffenftillftand von Znaim abgeſchloſſen, in deſſen A. Artikel 
die Räumung Tirol3 von Seiten der Defterreicher zugeltanden 
wurde, ohne daß den Tirolern irgend eine Amneſtie oder Bürg— 
{haft ihrer Zukunft gewährt worden wäre. Buol erhielt wirklich 
Befehl abzuziehen. Erzherzog Johann aber fehrieb ihm, er möge 


Defterreichs legte Erhebung und Niederlage, 1809. 217 


fich entweder vom Volk gewaltfam zurückhalten Yaffen oder wenig— 
ftend vor feinem Abzug alles entbehrliche Kriegsmatertal den Tiro— 
lern zurücklaffen. Buol eilte jedoch hinauszufommen und Tieß den 
Tirolern nichts zurüd, ja er lieferte jogar die Gefangenen und ers 
oberten Kanonen nebft der Eleinen Fefte Sachfenburg dem aus Ita— 
lien ind Puſterthal vorrüdenden franzöftfhen General Rusca aus. 
Hormayr raffte noch Kafjengelder, gezwungene Anleihen ꝛc. zuſam— 
men, fo viel er fonnte, quittirte nicht einmal alles und machte fi 
davon. Auch Teimer verfhmwand. Das Benehmen Defterreihs 
ſcheint unerflärlih; der Brief des Erzherzog Johann läßt vermu— 
tben, daß er von der feften Haltung Tirols noch irgend einen Vor— 
theil für die erft begonnenen Friedensunterbandlungen gehofft habe. 
Allein fo feft auch dieſe Haltung blieb, hat dennoch Defterreich 
beim endlichen Frieden jo wenig, als beim vorläufigen Waffenftill- 
ftand, die Tiroler berücffichtigt. Am 2. Auguft waren alle Defter- 
‚reicher aus dem Lande abgezogen. Dagegen war ſchon am 27. 
Juli, von Napoleon entfendet, Lefebvre, Herzog von Danzig, 
mit 30,000 Franzofen, Bayern und Sachſen von Salzburg aus— 
marſchirt, um Tirol zu unterwerfen und fprengte aus, er käme mit 
50,000 Mann, um mehr Schrecken zu verbreiten. Unter dieſen 
Umständen ſchien allerdings jeder weitere Widerftand der Tiroler 
unnüß und nur ihnen felbft verderblih. Sie mären auch ohne 
Zweifel ruhig geblieben und hätten fih entwaffnen laſſen, wenn 
man fie nur einigermaßen durch eine Amneſtie und gütliche Zus 
fiherungen von Seiten Bayerns getröftet Hätte. Da fie ſich aber 
auf Gnade und Ungnade einem franzöfifhen Marſchall überliefern 
folten, da ſie an die früheren Greuel in Schwag zurückdachten und 
das Schlimmfte vorausfahen, fo befanden fie fi in einer unbe- 
ſchreiblichen Noth und Verwirrung. Als der Feind heranrüdte, 
wehrten fte fich nicht, flohen aber ins Innere des Landes, fo daß 
der Marſchall alle Dörfer menfchenleer fand. Er z0g durchs un— 
tere Innthal. Die voranmarfehirenden Sachfen Eonnten ſich ber 
Thränen nicht enthalten, als fie die Ruinen von Schwatz erblid- 
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ten und gewiß that e8 ihnen im Herzen wehe, die Avantgarde in 
diefem ungerechten und unmenfchlichen Kriege feyn zu müſſen. Auch 
General Beaumont, der mit 10,000 Mann über die Scharni Fam, 
fand feinen Widerſtand und entehrte fich, indem er Seefeld in 
Brand fteefen ließ. Schon am 30. Juli zog der Marſchall trium— 
pbirend in Innſpruck ein. 

Jetzt erft faßte Andreas Hofer den heivenmüthigen Ent- 
fchluß, die Berge feiner Heimath abermals zu vertheidigen. Nach— 
dem er ſchon einige Tage vorher, noch unter den Augen der ab- 
ziebenden Oeſterreicher, feterlih im Namen des Landes gegen den 
Einmarſch des franzöfifhen Marſchalls proteftirt hatte, als gegen 
eine „Verlegung des Waffenftillftandes,* rief er am 2. Auguft 
durch Eilboten das ganze Land unter die Waffen. Alles ging von 
ihm allein aus. *) Das Volk aber zog ihm in Mafje zu und 
mit Hülfe der ihm geborfamen und treuen Unterbefehlshaber ſah 
er fich bald in den Stand gefest, dem ſchon meit vorgedrungenen 
Feinde auf allen Punkten ein fürchterlicheg Halt zu gebieten. Der 
Marſchall hatte die Divifion Rouyer über den verlaffenen Brenner 
gefchieft und Sterzing bejegen laffen. Sie follten über Brixen 
nah Boten auf der Hauptſtraße nah Italien vordringen und fi 
mit General Rusca vereinigen, der von dorther eindrang. Aber 
Hofer hatte im Stillen die Berge befegt und an den engften Stellen 
des Weges, den die voranmarfchirenden Sachfen paffiren mußten, oben 
auf den Felfen dicke Lärchenſtämme floßartig verbunden und mit 
Steinen beſchwert bereit legen laſſen, um fie durch Weiber und 
Kinder auf den Feind berabmwälzen zu laſſen, während die Männer 
aus ihren Stußen ein tödtliches Feuer auf ihn eröffnen follten. 
Am 4. Auguft betraten die unglücklichen Sachſen in der Schwüle 





*) Die Wirthe Peter Mayr und Kemnater nebft dem Kapuziner Ha— 
fpinger hielten nicht, wie oft gefagt worden ift, eine Verabredung ohne 
Hofer, fondern wurden durch Hofer einberufen. Auch Speckbacher, der 
ſchon den Defterreichern nachzog, wurde nur durch Hofer, dem er begegnete, 
zurüdgehalten. 
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des Mittags das im tiefften Schweigen ruhende Thal der Eiſack 
zwiſchen Mauls und Mittenmwalde, als plötzlich die Steinlamwine 
oben herabbrauste und unter ungeheurem Krachen, das ringsum 
von den Bergen mwiederhallte, Mann und Roß und Kanonen bes 
grub und zum Theil über den Fluß binüberfehleuderte. General 
Rouyer mit dem Hintertheil der Colonne floh augenblicklich nad 
Sterzing zurück, zwei ſächſiſche Bataillone aber, welde die Spike 
gebildet Hatten, blieben abgejchnitten in Oberau und mußten fich, 
etwa noch 700 Mann zählend, unter Oberſt Senning dem bier 
die Bauern commandirenden Peter Gruber gefangen geben. 

Als der Marſchall in Innſpruck von diefem Unglück erfuhr, 
fchtefte er mehr Truppen über ven Brenner und Fam felbft nad 
Sterzing, erzürnt über die Sachen, daß fie fih von gemeinen 
Bauern Hätten jehlagen laſſen. Da auch auf ihn unterwegs ge- 
ſchoſſen worden mar, ließ er zum ſchreckenden Erempel das fchöne 
Dorf Rieth in Brand Feen. Aber er jelbft wollte fich nicht eher 
auf den gefährlihen Weg nach Brixen wagen, bis er die Bauern 
erft im Rüden würde gefaßt haben. Er rechnete deßfalls nicht 
nur auf ein Vorrücken Rusca's, fondern ſchickte auch ein Corps 
unter Oberft Bourſcheidt durchs Oberinntbal, um dur den Pag 
von Finſtermünz ins Vintſchgau und nad Meran und Bogen vor= 
zudringen. Aber Bourfcheidt wurde bei Pruß von den Bauern 
mit ſolchem Ungeftum angegriffen, daß er Lieber fein Vorhaben 
aufgab, am 8. Augufl. Er fand jedoch den Rückweg nicht mehr 
frei. Mitten in ver Nacht gerieth fein Vortrapp an der Pont- 
lager Brücke unter die Felfen, auf denen die wachſamen Weiber 
Baumftämme und Steine aufgehäuft hatten, und wurde davon 
plöglih in der tiefflen Dunkelheit überfchüttet, und Mann und 
Roß und Kanonen unter Steinen begraben oder in den Inn ges 
flürzt. Die unverfehrte Spige der Colonne, die meiter nad 
Innſpruck floh, gerieth noch in mehrere folhe Steinftürge und 
wurde von den Bauern gefangen. Der hintere Theil der Eolonne 
mit Oberſt Bourſcheidt felbft, dem durch den Sturz bei Pontlag 
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der Weg verfperrt worden war, irrte rathlos umher, wurde auf 
allen Puncten von den Bauern, die bier nicht einmal einen An— 
führer Hatten, befhoflen und gleichfalls gefangen, noch S00 Man 
ſtark. Ein bayeriſches Bataillon, welches in Imbſt geblieben 
war, murde auch von dort mit großem DBerluft nah Innſpruck 
zurücdgejagt. 

Der Marſchall blieb unterdeß in Sterzing, wo er, obgleich 
von allen Seiten durch die Tiroler geneckt und bejchoffen, trüge— 
rifehe Unterbandlungen anfnüpfte und die Unterbändler als Geißeln 
fefthielt, immer auf gute Nachrichten von Rusca und Bourfcheidt 
wartend. Als er aber von jenem gar nichts und von diefem nur 
Unglüf erfuhr, und Safpinger von Mauls, Speckbacher von Stilfs 
ber auf ihm drüdten und ihm mit mohlgezielten Schüffen feine 
Leute tödteten, auch in feinem Rüden Graf Arco am Schönberge 
ſchwer bedrängt war, und er fürchten mußte, abgefehnitten zu 
werden, kehrte er den gefährlichen Bergen lieber den Rüden. 
Am 11. Auguft begann er feine Flucht Uber den Brenner, vom 
Gejauchze und von dem mörderifchen Schießen der Tiroler verfolgt. 
Für fein eigenes Leben bangend, hing er einen gemeinen Soldaten- 
mantel um, und verſteckte fih zu Fuß laufend zwifchen Neitern. 
Die Bayern jelbft verhehlten ihr Vergnügen nicht, als fie den 
folgen Marſchall von Frankreich fliehen jahben. General Deroy 
fährieb damals an feine Frau: „Lefebore Eommt zurück, ohne in 
feinem Unternehmen auf Briren reuffirt zu Haben, worüber ih, 
unter und gejagt, ganz und gar nicht verdrieplich bin, damit die— 
jen Serrn einleuchtend werden möge, was Tirol ey.“ In der 
Naht brach ein fürchterliches Gewitter aus, was die Verwirrung 
vermehrte. Der Marfchall hatte alle Truppen, die nicht von den 
Zirolern getödtet oder gefangen waren, in Innſpruck vereinigt, 
aber es gebrah an Lebensmitteln und am nächften Morgen drohte 
von allen Seiten der Tiroler Landſturm, deſſen Wachtfeuer auf 
allen Höhen brannten. Da brach der Marſchall in Wuth aus, 
fluchte dem Lande und geftand, es jey Hier noch ſchlimmer als In 
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Spanien. Allein die Wachtfeuer waren nur eine Lift. Hofer 
batte fie nur anzünden Yaffen, um jeine Schwäche zu verbergen, 
denn noch waren lange nicht genug Tiroler beifammen, um die 
große Streitmaht des Marſchalls im offenen Thale mit Erfolg 
angreifen zu können. Das ermuthigte den Marſchall wieder, er 
rubte am 12. und griff am 13. die Tiroler auf dem Berg Sfel 
an. Jetzt aber hatten ſich dieſe ſchon in binreichender Zahl ges 
fammelt und waren unter Hofer Oberleitung trefflich geführt vom 
Kapuziner, von Speckbacher ꝛc. Nah langem blutigen Kampfe 
blieben die Bauern auf allen Puncten Meifter der Höhen und 
warfen den Feind in die Ebene hinunter. In der folgenden Nacht 
ſtrömte der Regen, und dieje natürliche Unterbrechung der Streit- 
Yuft benugend, zog der Marſchall mit allen feinen Truppen davon. 
Graf Arco, der ihm folgte, fiel dur) eine Tiroler Kugel am Ufer 
des Inn. *) — Unterdeß war auch der graufame General Rusca 
mit einer franzöftfehen Colonne im Pufterthal bis Lienz vorgerückt 
und hatte berett3 über 200 Bauernhöfe und mehrere Kirchen in 
Brand geſteckt, als ihm inhalt gethban wurde. Hauger, ein 
Sreiburger Student, der früher den Zug nad Conſtanz mitge- 
macht, Fam mit mehreren Verfprengten ins Buftertbal, fah die 
Bauern um ein Crucifix Inien, riß diefes mit gewaltiger Kraft 
heraus, trug es ald Fahne voran und fehlug die plündernden 
Feinde, tapfer unterflüßt von einem Aufgebot der Bauern unter - 
Steger, der aus Zorn über die Moröbrennerei Rusca's diefen zu 
braten gedroht hatte, wie die Italiener Scorpionen zu thun pfle- 
gen (in einem Feuerfreis). Unter beftändigen Gefechten vom 6. 
bis 11. Auguft wurde Rusca aus dem Lande gejagt. Ein anderes 





*) Bor hundert Jahren war einer feiner Vorfahren im großen Tiro- 
zolerkriege, in welchem die Franzoſen unter Ludwig XIV. und die Bayern 
auf ganz ähnliche Art aus dem Lande Hinausgeworfen wurden, an einer 
andern Stelle des Ufers gefallen, aber die Fluth hatte das ihm errichtete 
Kreuz fortgerifien und es war an der Stelle wiederaufgerichtet worden, 
two jeßt der Enfel fiel. 
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franzöſiſches Corps unter General Peyri, das von Verona ber 
durchs Etſchthal Fam, kehrte alsbald wieder um. Auch die Schar— 
nig wurde den Bayern wieder entriffen. 

Ganz Tirol war befreit. Hofer ließ fib in Innſpruck als 
proviſoriſcher Regent des Landes nieder und hielt, ohne im Ge— 
ringften aus feiner einfachen Bäuerlichkeit herauszutreten, eine 
firenge und mufterhafte Ordnung, als „Obereommandant in Tirol“ 
von allen untergeordneten Volksführern ohne Eiferfucht anerkannt, 
vom Volk unfüglih verehrt und geliebt. Er ſchützte die Gefan- 
genen, duldete feine Anarchie, that jalomonifhe Rechtsſprüche, 
ſchlichtete jede Streitigfeit unter den Geinigen mit väterlicher 
Weisheit, regelte die Finanzen einfach und ehrlih, ließ Geld 
ſchlagen, bielt fireng auf gute Sitten *) und gab allen feinen Re— 
gtierungshandlungen eine höhere Weihe durch die volfsthümliche 
Andacht. Das Volk, das fo tapfer gefiritten, beugte feine Knie 
in täglichen Gebeten um ferneren göttlihen Schuß. Hofer unter= 
fchied fih nicht von feinem Volk durch außerordentlihe Talente, 
aber er vereinigte alle guten Cigenfchaften defjelben in einer fel- 
tenen Sarmonie in fih. Meder der fanatifehe und fich gern über 
flürgende Kapuziner, noch der verwegene Speckbacher, noch der 
ihon vornehm gewordene Teimer vermochten fo großes Anfehen 
im Volk zu erwerben und zu erhalten, wie der fromme Hausvater 
Hofer, dem in diejer Beziehung auch die Wirthe Straub, Kem— 
nater und Mayr am nächften fanden. Hofer hieß der Sandwirth, 
weil jein Hof am Uferfande des Flüßchens Paſſeyr lag. Die 
Franzoſen machten daraus sanvir, die Staltener aber nannten ihn 
barbone, megen feines ehrmürdigen Barted, den er nach Landes— 
fitte trug und der ihm zu der malerifchen Tracht feines Thales 
bei jeiner herkuliſchen Geftalt fehr wohl fland. Unzählige Abbil- 


*) Unter anderm verbot er den Damen in Innſpruck die unfehidliche 
Modetracht damaliger Zeit, die „das Bruft: und Armfleifch“ zu wenig be= 
deckt ließ. 
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dungen von ihm murden damals ſchon in Deutſchland verbreitet 
und er genoß einen unermeßlichen Ruhm. *) 

Obgleich er lieber gejeben hätte, feine Tiroler wären inner= 
halb ihrer Grenzen geblieben, gab er doch dem Kapuziner nad, 
als diefer vorftellte, welchen Vortheil der Kaifer bei den Friedens— 
unterhandlungen daraus ziehen könne, wenn nicht nur Tirol, 
fondern das ganze weite Alpenland für ihn in Waffen flünde, 
Hafpinger unternahm alfo im September einen Zug in’3 Salz— 
burgifche, erftürmte den Luegpaß, ſchlug die Bayern überall zu= 
rück und befegte Berchtesgaden und Hallein, aber es mar ihm 
nicht möglich dieſelbe DBegeifterung, die in Tirol herrſchte, nad 
Steiermark und Kärnthen zu verpflanzen. Die große Bewegung 
gerieth hier in’3 Stocken. Speckbacher, der dem Kapuziner gefolgt 
war, ließ ſich bei Melek, unfern von Neichenhall, plötzlich über- 
fallen, und entfam mit 100 Dann nur dur die unerhörtefte 
Tapferfeit.**) Chen jo wenig glüdlich war Eiſenſtecken, Hofers 
Adjutant, vor Trident, wo er vom General Beyri eine Schlappe 
erhielt. In das deutſche Tirol aber wagte ſich damals noch Fein 
Veind. 

Erft am 15. Dftober erfhten Kerr von Roſchmann als Hfter- 
reichiſcher Commifjär in Sterzing bei Hofer, mit der Meltung, 
der Frieden fey noch nicht geſchloſſen und Tirol folle einftweilen 
fortfahren fih im Namen des Katfers zu vertheidigen, bis ein 
Courier das Weitere bringe. Unterdeß Fam von Bayern ber die 
Nachricht, der Friede fen ſchon am 14. geſchloſſen worden. Der 
erjehnte öfterreihifehe Courier Fam aber erſt am 29. mit einem 
Brief des Erzherzog Sobann an, worin diefer fehrieb, der Frieden 


*) Den erit fpäter Hormayr zu verkleinern verfuht hat. Allee was 
Hormayr über den Tiroler Krieg gefchrieben hat, ift durch gefränfte Eitel- 
feit und böſes Gewiflen verfälicht. 

**) Hier verlor ‚er feinen Heinen Sohn Anderl, ver ihn überall im 
Kampfe begleitete. Der König von Bayern lieg den ſchönen Knaben zu 
fih rufen und in München anftändig erziehen. 
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ſey geichlofien, Tirol falle wieder an Bayern, jedoch fey den Ein- 
wohnern volle Amneſtie zugefichert, wenn fie die Waffen nieder— 
legten. Das möchten fie nun auch thun, denn e3 bliebe nichts 
befieres übrig. Wie ſchwer es nım auch dem wackern Hofer an— 
kam, fo folgte er doch diefem Rathe und befahl Einftellung aller 
Feindfeligkeiten und Auflöfung aller Wehrmannſchaften. Er felbft 
aber jchrieb dem Kaiſer noch einen dringenden Brief in Bezug 
auf die ranzionirten Soldaten und nicht gebornen Tiroler, melche 
fih unter feinen Leuten befanden, und in Bezug auf die con- 
trabirten Anleihen. Ueber diefe beiden wichtigen Punkte enthielt 
der Wiener Frieden und die Anweiſung des Erzherzog lediglich 
nichts. Hofer aber glaubte fih in feinem Gewiſſen verpflichtet, 
fie zu erledigen. Er blieb ohne Antwort. 

Am 1. November rüdten die Bayern unter Wrede in Inn— 
fpruf ein und vertrieben die Haufen, die der wüthende Klapuziner 
auf dem Berg Iſel, gegen Hofers Willen, zum Kampf verfans 
melt hatte. Lebhafteren Widerftand fanden die Generale Rusca 
und Peyri, die vom Süden famen, indem ein Tollkopf, von Kolb, 
der auch früher ſchon die Bauern durch die unfinnigfien Sieges— 
nachrichten bethört hatte, abermald denjelben einen allgemeinen 
Aufftand in der Schweiz vorlog, um fie zum Kampf anzufeuern. 
Der Kapuziner aber erkannte, daß alled vergebens ſey, wenn Hofer 
nicht wieder an der Spike ſtehe, begab fich daher mit einem 
Haufen anderer Wahnfinniger zu ihm nad St. Leonhard und be- 
thörte ihn wirklich, einen neuen Aufruf an das Volk ergehen zu 
laſſen. Sofer that es ohne Glauben an einen Erfolg, nur weil 
er einen ruhmvollen Untergang der Gefangenfohaft vorzog und 
weil er nicht fliehen wollte. Er und Tirol waren eins, er konnte 
den Gedanken nicht faffen, Iebend oder todt je von feinem Vater— 
land getrennt zu merden. Was die Welt Thorheit nannte, war 
bei ihm ein tiefes und hHeiliges Gefühl. Alle Bauern der Nach— 
barihaft ftanden zu ihm und trieben vom 14.—16. November den 
General Rusca mit DBerluft von 600 Mann aus Meran zurüd, 
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bis wohin er ſchon vorgedrungen war. Gin anderes frangofifches 
Corps unter General Barbou, der von Sterzing gefommen war, 
wurde bei Walten am 18.—22. nad einem Verluſt von 400 Mann 
zur Gapttulation gezwungen. Erſt dem edeln und menfchenfreund- 
Jihen General Baraguay V’Hillierd, der von Brixen herfam, ge= 
Yang ed, das Volk zu befänftigen und zur Ruhe zu bringen. Nur 
Kolb Fampfte noch im Puſterthal fort und am 6. Dezember ftel 
das letzte Gefecht in Lienz vor, in verfelben Gegend, mo der 
Kampf im Frühjahr zuerft begonnen hatte. Auch dort liefen die 
Bauern endlich auseinander. General Brouffier, weniger human 
als Baraguay, ließ im Pufterihal eine Anzahl Gefangener hängen 
und erſchießen. 

Hofer fol heimlich vom Vicekönig Eugen durch einen Priefter 
verfihert worden ſeyn, er werde amneftirt werden; aber er fol 
den Boten abgemiefen Haben. Gemwiß tft, daß er fich zuerft bei 
einem Freunde und als er fich bei diefem nicht mehr ficher glaubte, 
in einer elenden Sennhütte am Destbaler Firner verbarg, wo er 
die Eälteften Wintermonate tief im Schnee zubrachte, in einziger 
Geſellſchaft des ihm treu ergebenen Studenten Smeth, bis auch 
jein Weib und fein jüngerer Sohn Johann zu ihm hinaufflohen. 
Weil aber 1500 Gulden auf feinen Kopf gefeßt waren, verrieth 
ihn ein gemifjer Naffl, der zufällig an feine Hütte Fam und ihn 
erkannte. In der Nacht des’ 27. Jan. 1810 z0g ein ganzed Ba— 
tatlon Franzoſen auf den Berg und nahm ihn unter graufamen 
Miphandlungen gefangen. Man rif ihm den Bart aus, ſchlug 
ihn blutig und fehleppte ihn, hart gebunden, bei ftrenger Kälte 
aus Tirol hinaus und in die Feftung Mantua. Als Napoleon 
die Meldung davon erhielt, befahl er durch den Telegraphen, ven 
Gefangenen binnen 24 Stunden erſchießen zu laffen. Hofer fehrieb 
noch einen rührenden Brief an feine Frau umd ging feften Muthes 
zum Tode. Ale in Mantua gefangenen Tiroler Tagen bet feinem 
legten Gang auf den Knieen und beteten für feine Seele. Er lieh 


ſich die Augen nicht verbinden und commandirte ur Teuer. So 
W. Menzel, 4120 Jahre. I. 
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ftarb der Held von Tirol, am 20. Februar. Sein Leihnam ift 
fpäter von frommen Tiroler Schützen ausgegraben und in ver 
heimiſchen Erde beftattet worden. Seine Kinder erhielten von 
Defterreich die adelige Würde. 

Deffelben Todes ftarb eben fo muthig Peter Mayr in Bogen. 
Faft gleichzeitig mit Hofer in feinem Verſteck entdeckt und gefangen 
erklärte er, als Baraguay d'Hilliers ihm nahe Iegte, fih dur 
eine falſche Ausfage zu retten: „ih will mein Leben durch feine 
Lüge erhalten,” und wurde am 29. Februar erſchoſſen. Die an= 
dern Führer entfamen, Sperfbaher aber erft nach den ſchrecklich— 
ſten Peiden und Gefahren. In einer Höhle auf dem Gemshaken 
verftecft, wurde er von einer Lamine fortgerifien und verrenkte 
ein Bein, froh aber auf den Händen bi3 zu einem Freunde, der 
ihn nah Rinn in Speckbachers eigene Wohnung brachte, mo aber 
Bayern im Quartier lagen. Um nicht verrathen zu werden, mußte 
der Unglücliche im Mift des Stalles bis an den Hals einge» 
graben werden und brachte jo viele Wochen zu, ohne daß fein 
eigenes Weib etwas davon mußte. Nur ein treuer Knecht pilegte 
ihn bis es Frühling wurde und er weiter nach Defterreich fliehen 
konnte. — Im Uebrigen nahm Bayern Feine unedle Rache und 
behandelte von nun an, die Tiroler vorfichtiger. Napoleon aber 
riß durch ein Decret vom 28. Mat 1810 ganz Südtirol vom nörd- 
lihen ab und vereinigte es mit dem Königreich Italien, um bie 
Gefammtfraft Tirol8 dadurch zu ſchwächen. 

Während diefer heißen Kämpfe im ſüdlichen Deutfehland blieb 
auch das nördliche nichts weniger ald ruhig. Meberall begann der 
Haß gegen die franzöftfche Herrſchaft fich zu regen. Der urfprüng- 
ih großartig angelegte Plan, Norddeutſchland zu inſurgiren und 
dadurch Preußen mit in den Krieg fortzureißen, war durch die 
unerflärbare Langſamkeit des Erzherzog Karl vereitelt worden. So— 
bald diefer bei Regensburg gefaßt und auf Wien zurückgemworfen 
worden mar, mußten alle Erhebungsverfuhe im Norden, die er 
nachdrücklich Hätte unterftügen follen, fofort jeheitern. Den Ans 
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fang machte der preußifche Hauptmann von Katte, indem er am 
Dfterfonntag bei Stendal einen Haufen Freiwilliger fammelte und 
Magdeburg überrumpeln wollte, jedoch nicht genug Anhang fand 
und nad Böhmen flüchten mußte, wo er zum Herzog von Braun= 
ſchweig ſtieß. Sodann erhoben fih am 21. April die heſſiſchen 
Bauern in der Gegend von Wolfhagen, Oberft von Dörnberg, 
den Jerome entfandte, ſie auseinanderzujagen, war gerade das 
Haupt der heſſiſchen Verſchwörung, murde aber in dem Augenblic, 
in welchem er Serome jelbft gefangen zu nehmen Hoffte, durch 
einen falfchen Freund verrathen und von den Truppen in Gaffel 
im Stich gelaffen. Zu den Bauern flüchtend führte er diefe gegen 
die Hauptſtadt, wurde aber am 24. gefchlagen und rettete ſich nun 
ebenfalls nah Böhmen zum Braunfchmeiger. Oberftlieutenant 
von Gmmerich, der in Oberheffen noch einen Aufſtandsverſuch 
wagte, wurde gefangen und bingerichtet. — Der ſ. g. Deutjche 
meifter oder Sochmeifter des deutſchen Ritterordens, der zu Merz 
gentheim refidirte, war der öſterreichiſche Erzherzog Anton. 
Da nun Napoleon Defterreich befriegte, fo ſchenkte er auch ohne 
weiteres das ſchöne Mergentheim mit feinem Gebtet dem König 
von Württemberg und diefer verſchob aus befonderer Laune die 
Huldigung der neuen Untertbanen bis zum 13. Juni, als dem 
Namenstage des fehr populären Deutfchmeifters. Die Mergent- 
heimer entbrannten darüber tm heftigſten Zorn und festen ſich 
gegen die württembergifchen Beamten zur Wehr, wurden aber durch 
zahlreiche Truppen und durch den Scharfrichter, der mitfam, ge= 
bandigt. Steben Perſonen wurden hingerichtet, eine große Ans _ 
zahl der Aufrührer aber in Ketten zur Arbeit bei den neuen 
Anlagen am königlichen Schloß in Stuttgart verwendet. — Ein 
öſterreichiſcher General NRadymojowitfch drang mit 6000 Mann 
in's Bayreuthiſche ein und ließ Hier die preußifchen Adler wieder— 
aufrichten, obne Zweifel um die Preußen zur Theilnahme am 
Kriege zu reizen, 309 ſich aber bald wieder zurüd. 

Der König von Preußen beſuchte mit feiner Gemahlin zu 
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Anfang ded Jahres den Katjer Alerander in Petersburg und Eehrte 
nachher nur wieder nad Königsberg zurück. Alerander empfing 
fie aufs artigfte und begleitete fie bis an die Grenze feines Reichs 
zurück, legte aber begreiflichermeife dem Köntg den moralifchen 
Zwang auf, im bevorftehenden Kriege Defterreih nicht zu helfen. 
Scharnhorft Hätte gern die S0,000 Preußen, die er bisher wenig— 
ſtens einererctert hatte, Defterreich zu Hilfe geſchickt. Sein Bruder 
Wilhelm fiel bei Wagram, ihn jelbft warf der Kummer um das 
Vaterland damals auf's Krankfenbette. Blücher in feiner Heftig— 
fett beſchwor den König loszuſchlagen und Defigrreich zu helfen, 
und „die ganze deutfche Nation aufzurufen,“ aber vergebens. Doch 
hatte in Berlin das Miniftertum noch nicht Autorität genug, um 
jede Theilnahme an dem Krieg in Defterreih verhindern zu kön— 
nen, mie ängftlih es auch jeden feindlichen Schritt gegen Napo- 
feon vermeiden wollte Major von Schill, verfelbe, der fo 
ruhmvoll im Sahr 1807 Ponmern verthetdigt hatte und jebt ale 
Chef eines Huſarenregiments in Berlin fand, konnte e8 nicht 
übers Herz bringen, müßig zuzufehen, während Defterreich für die 
deutſche Sache Fämpfte, rüdte daher am 28. April eigenmächtig 
mit feinem Regiment von Berlin aus; auch andere kleine Trup— 
venabthbeilungen und viele Freimillige Ichloffen fih ihm an und 
er hatte nichts Geringeres im Sinne, ald das ganze nordweſtliche 
Deutjchland zu infurgiren und den König von Weftphalen zu ver- 
treiben. Er rüdte vor Wittenberg, deffen ſchwache Befagung ihm 
aber den Eingang vermehrte. Dann plünderte er dad Schloß des 
franzöfifh gefinnten Fürften von Anhalt in Köthen, zerbrad die 
mweftphälifhen Wappen in Halle, rückte vor Magdeburg, nahm 
der ausfallenven franzöſiſchen Beſatzung bei Dodendorf 200 Mann 
gefangen, zog fi) aber, da der heſſiſche Aufftand mißlungen war 
und Jerome beträchtliche Streitkräfte unter General Albignac gegen 
ihn ausjandte, nah Mecklenburg zurüf, um das Meer zu errei— 
hen und nah England zu entkommen. Denn auch Holländer 
unter General Gratien, und Dänen unter General Ewald zogen 
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gegen ihn heran. Die Mecklenburger, die fih ihm ebenfalld ent= 
gegenftellten, ſchlug er am 25. bei Dammgarten und Fam glüd- 
ih nah Stralfund, fand aber bier Feine Schiffe. Obgleich er 
in der Eile die Stadt beffer zu befeftigen bemüht war, drangen 
die: Holländer und Dänen dennoch am 31. in die Stadt ein, ir 
deren Straßen der Kampf fortmüthete, bis der edle Schill, nach— 
dem er dem bolländifchen General Garterel mit einem Säbelhieb 
den Kopf gefpalten, felbft von mehreren Schüffen und Hieben ge» 
troffen todt vom Pferde janf. Sein Corps hatte in Stralfund 
noch 700 Weiter und 1300 Fußgänger gezählt, welche der Ueber- 
macht erlagen und größtentheils fielen. Nur 16 Dffiztere und 
170 Reiter entfamen, angeführt von Lieutenant von Brunnow; 
die 360 Gefangenen wurden auf Napoleons ausdrüdlichen Bes 
fehl als Räuber behandelt, in Ketten gelegt und auf die Galeeren 
nach Toulon gebracht. Aber ſchon unterwegs wurden zum ab— 
ſchreckenden Beifpiel 12 Offiziere in Wefel, 14 Unteroffiziere und 
Gemeine in Braunſchweig erfchofjen. Alle fiarben muthvoll, ftehend 
mit unverbundenen Augen. Unter den Offizieren richtete fih Als 
bert von Wedel nach der erften Salve noch einmal auf und rief: 
„könnt ihr nicht beſſer zielen, Grenadiere? Hier fit das preußiſche 
Herz." Bon denen, die nah Toulon gelangten, Famen die mei- 
fen unter der harten Arbeit und Mißhandlung um, der Reſt 
murde im Jahre 1812 zur Arbeit auf die Hyerifchen Infeln ges 
hit. Ein Lieutenant Katt, der zu Meb gefangen faß, murde 
zwei Jahre jpäter von ſächſiſchen Offizieren, die vom ſpaniſchen 
Feldzug zurückfehrten, Iiftig befreit und mitgenommen. Schill jelbft 
fand in einem rubmvollen Tode und in dem großen Andenken, 
welches er den Preußen Hinterlieg, den Troſt, den er fich felbfk 
in feinen Kernmwort zugeſprochen hatte: „Beſſer ein Ende mit 
Schrecken, als ein Schreden ohne Ende.“ Die Holländer begingen 
die MNiederträctigkeit, feiner Leiche den Kopf abzufhneiden, den— 
jelben in Spiritus unter Glas zu fegen uud im Naturaltenfabinet 
der Univerfität Leyden aufzubemahren, wo er unter Krofodillen 
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und Sägefiſchen, ausgeftopften Vdgein und Mißgeburten bis zum 
Sabre 1836 Jedermann gezeigt wurde. Sebt liegt er bei feinen Waf- 
fengefährten im dem Denkmal, welches venfelben zu Braunſchweig 
gejegt worden iſt. Der König von Preußen erlich von Königs— 
berg aus ein firenges Edict gegen Shi und die Seinigen und 
desavouirte denfelben auf’3 nachdrücklichſte, um fi vor Napoleons 
Nahe zu fichern. 

Herzog Wilhelm von Braunfhweig, Sohn des bei 
Jena tödtlih verwundeten Ferdinand, wurde mit Blücher in Lübeck 
gefangen, aber ausgewechlelt, hatte durch Napoleon fein Herzog— 
tbum verloren, behielt aber noch von feinem Oheim das Herzog- 
thum Dels in Schleften, welches er fofort verpfändete, um von 
den Geldern Truppen zu merben, mit denen er gegen Napoleon 
fechten wollte. Er hatte unter Oeſterreichs Schub, doch als unab- 
hängiger deutfcher Reichsfürſt in Böhmen ein f.g. Corps der Rache 
angemorben, nur 2000 Dann. Diefe Truppen bießen beim Volk 
die Schwarzen, meil fie einfache ſchwarze Waffenröcde mit blauem 
Kragen und ſchwarze Czakos mit einem weißen Todtenkopfe trugen. 
Unter ihnen waren viele geflüchtete Braunfchmweiger und andere 
Freiwillige, die gleich den Anhängern Schills von Patriotismus 
und Sranzofenhaß erglühten. Der edle Herzog ſelbſt trug den gan— 
zen Stolz de3 uralten welfiſchen Geſchlechts in ſich und bei tiefer 
Trauer um den tragifchen Tod feines DVaterd eine eben fo tiefe 
Verachtung gegen die Lüderliche und heilloſe Wirthſchaft im deut— 
ſchen Vaterlande, die jo ungeheures Unglück verſchuldet hatte. Im 
feinem bärtigen und finftern Geſicht malte ſich der unverföhnliche 
Zorn feiner ritterlichen Seele. Er ſprach wenig und Tate nie, 
aber die Seinen Liebten ihn unausſprechlich und waren alle bereit, 
ihm in den Tod zu folgen. Im Anfang des Krieges ftand er unter 
dem Befehl des Hfterreichifehen Feldmarſchall Kienmayer, welcher 
son Böhmen aus nach Sachſen vorrückte, aber durch den Rückzug 
ded Erzherzog Kari genöthigt war, ſich nicht weit von Böhmen 
zu entfernen und daher nur kleine Gefechte lieferte, theild gegen 
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den fächftfchen General Thielmann, den der nad Frankfurt am 
Main geflüchtete König von Sachen mit einigen Truppen zurück 
gelaffen hatte, theils gegen die Franzoſen, die unter Junot von 
Bayreuth Her feinem Vordringen ein Ziel festen. Der Herzog 
von Braunfhmweig beftand ein Baar kleine Gefechte mit Thielmann 
bei Zittau, mit Junots Truppen bei Berne und ftand zulegt in 
Zwickau, als der Waffenftilftand von Znaym geſchloſſen wurde. 
Da fürchtete er, wenn er auch durch Oeſterreich vor Napoleond 
Rache geſchützt würde, doch entwaffnet und auf lange Zeit jeder 
Gelegenheit beraubt zu werden, gegen Napoleon zu kämpfen. Er 
309 e8 daher vor, fih von Defterreih zu trennen und als freier 
deutfcher Fürft auf eigene Hand den Kampf fortzufegen, um ent- 
weder ruhmwürdig zu fallen oder fich nach England durchzuſchlagen. 
Er verfammelte die Seinen und ftellte jedem frei, zurüdzubleiben 
oder ihm zu folgen. Nur jehr wenige blieben zurüd, 700 Reiter 
und 1200 Mann zu Fuß mit 6 Kanonen gaben ihm das waffen- 
brüderliche Geleit. Am 25. Juli zog er durch Leipzig, dann über 
Hale nad Halberftadt. Hier fehlug er in einem Nachtgefecht die 
Veftphalen, die ihm unter dem zum deutjchen Grafen von Wellin— 
gerode erhobenen franzöfifchen General Meyronnet den Weg vers 
ſperren wollten *) und fam am 31. nah feiner Vaterſtadt Braun— 
ſchweig. Aber ſchon am folgenden Tage rürkte General Nembel 
mit 5—6000 Mann gegen ihn an, er mußte daher fihleunig auf 
brechen, ſchlug den überlegenen Feind bei Oelper zurüd und ent- 
ging au dem General Gratien, der, von Wolfenbüttel kommend, 
ihn zu erreichen hoffte. Zum Glück waren fon englifhe Schiffe 
in Elsfleth für ihn bereit und er konnte fi bier am 7. Aug. mit 
allen jeinen Tapfern unbehindert einfhiffen. Wir werden fehen, 
wie ihn das dunfle Verhängniß dennoch in den Schlachtentod 
*) Nachdem er vergebens in einem Aufruf an die Weftphalen gefagt 
hatte: „Deutiche, wollt ihr gegen Deutfche Fechten und mit eurem Blut 
eben jene Franzoſen befchügen, die eure Eltern, Weiber und Töchter miß: 
handeln und von eurem Hab und Gut fchwelgen ?“ 
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führte. Sein wunderbarer Zug mitten durch das vom Feinde bes 
herrſchte Deutfchland Hatte etwas fo Geifterhaftes und Tieftragi- 
ſches, daß jelbft die Verfuche der Rheinbundszeitungen, feiner zu 
ipotten, in unwillkürlichem Schauder und Reſpect verftummten. 
DVorbedeutend trug er die Sahne des Todes durch das Land, defjen 
ungeheure Geſchicke fih bald in legtem, furchtbarftem Morden der 
Völker auf deutfhen Boden erfüllen follten. Einſtweilen trat feine 
ſchwarze Schaar in englifhe Dienfte und ſchiffte fih nah Spanien 
ein, um bier mit der hannöveriſchen Legion vereint den blutigen 
Kampf gegen die Srangofen fortzufeßen. 

Die große Expedition, durch melde von Seiten Englands die 
Erhebung des nördlichen Deutfchlands Hatte unterftüßt werben fol- 
len, verzögerte fh auf die unverantwortlichfte Weife und Fam da— 
ber tel zu ſpät. Erft am 29.—31. Juli landeten 40,000 Eng 
länder unter Lord Chatam (Pitts Alterem Bruder) auf der zum 
holländiſchen Seeland gehörigen Infel Walcheren, auf welcher der 
wichtige Dafen DVBließingen liegt. Wenn man diefe Streitmadt 
drei Monate früher in Elsfleth oder Hamburg hätte landen laffen, 
fo würde fie entweder eine allgemeine Erhebung unter Schtl und 
dem Herzog von Braunſchweig ermöglicht oder menigftend Napo— 
leon gezwungen haben, fein Heer an der Donau zu ſchwächen und 
einen großen Theil feiner Truppen im Norden zu verwenden. Jetzt 
fonnten die 40,000 Engländer nichts mehr erzielen, außer einige 
Zerftörungen an der Küfte des Fefllandes Man muß aber über- 
haupt annehmen, daß fie nicht3 weiter wollten. Die Engherzigkeit 
ihrer Handel3politi£ hatte Chatams Armee Feine andere Beftimmung 
gegeben, als jedenfall3 den Hafen von Vließingen und wo möglich 
auch den von Antwerpen zu zerftlören. Nur das erfte gelang. 
Bliefingen hielt fih unter General Monnet achtzehn Tage lang 
gegen das mörderifche Feuer der Engländer, ehe es capitulirte. 
Die Stadt, ihre Befeftigungen und Hafenbauten wurden zerjtört, 
was von Schiffen vorhanden war, entführt. Antwerpen aber war 
fo gut gedeckt, daß die Engländer fich nicht nahe wagten. Fouché 
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hatte eigenmächtig von Paris aus den ald Republikaner verdächti— 
gen General Brune abgefhickt, um die nöthigen Vertheidigungs— 
anftalten zu ordnen, während Napoleon noch in Schönbrunn ver— 
weilte. Diefer mißbilligte die Ernennung und beftimmte Bernadotie 
zum Oberbefehlähaber an der Schelde. Chatam blieb auf Wal- 
bern und machte erfi am 18. Auguſt eine Fahrt in die Schelpe 
und gegen Antwerpen, aber nur beobachtend, denn er fehrte jogleich 
wieder um. Die auf Walcheren zufammengedrängten und müßigen 
Engländer unterlagen örtlichen Fiebern und ſchmolzen fehr zuſam— 
nen. Im Anfang ded September zog Chatam mit dem Reſt ab, 
nur in Vließingen blieb eine Beſatzung, die aber auch) bald davon— 
fuhr. Sp endete das großartige und Eoftfpielige Unternehmen aufs 
ärmlichſte. Dean Eagte damals jehr über die Mißbräuche der Ver— 
waltung in England. Im Jan. 1809 mußte der Herzog von Dorf, 
Bruder des Königs, wegen Schulden und feandalöfer Küderlichkeit in 
Unterfuhung gezogen werden. Auch Lord Gaftlereagh wurde an— 
geklagt, das Staatswohl dem Eigennutz Hintangefegt zu haben, 
trogte aber und verwundete Lord Ganning im Duell, weil diefer 
fein Vergehen nicht hatte ableugnen wollen. Selbſt Wellesiey 
wurde wegen Erprefjungen in Indien und der Großzahlmeifter 
Troller nebft Dundas (dem Freunde Pitt! und Burke's) der ärg- 
ften langjährigen Betrügereien angeklagt. Die Verbrechen wurden 
erwiefen und blieben doch ftraflos, weil die Ariftgfratie im Mint- 
ftertum und Parlament feft zufammenbielt. 

Im November legten ſich englifhe Schiffe vor Trieſt und 
warfen in diefe, kaum erft von Defterreich abgetretene Stadt con» 
grevifche Kafeten (eine damald neue Erfindung), um fo das Un— 
glüf der unfhuldigen Einwohner zu vermehren. Als es noch Zeit 
gemwefen mwäre, durch eine Expedition in’3 adriatifhe Meer den 
Defterreichern zu helfen, war meit und breit fein englifches Segel 
zu erblicken. Daffelbe England aber unterhandelte gleichzeitig mit 
Defterreih um geheime Unterflügung der Spanier. Napoleon hatte 
vom Wiener Cabinet die Entfernung aller ihm verdächtigen Flücht— 
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Yinge, fo wie die Entlaffung der zahlreichen Offiziere verlangt, 
die in den Niederlanden, im Rheinbund, in Italien geboren wa— 
ren, aber bisher in der öſterreichiſchen Armee gedient hatten. 
England fuchte nun diefe ſchönen Kräfte für Spanten zu gewin- 
nen. Lord Bathurft Fam deßhalb nah Wien, war aber jo un 
vorfihtig, in der Wintermitte durch Preußen (anftatt über Con- 
ftantinopel) zurüczureifen. Savary, der in Norddeutfhland für 
Napoleon die Polizei leitete, Fam ihm auf die Spur und ließ ihn 
auf der Straße von Berlin nah Hamburg im Reiſewagen ab- 
fangen und in einem märfifhen See bei Perleberg erfäufen. Er 
war fpurlos verfehwunden, erft ſpäter entdeckte man die Art feines 
Todes. 
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Der große Sieg in Deutfchland hatte Napoleons Macht mehr 
ala je befeftigt. Der fortgefegte Kampf in Spanien war ihm da— 
durch wefentlich erleichtert, die Intriguen in Frankreich jelbft waren 
niedergefihlagen, die Treue der Bundesgenofjen und Vaſallen aufs 
neue gefichert, der Glauben an fein Glück und an feine Unüber- 
windlichfeit, der allgemeine Schrecken vor ihm erneuert und ver- 
ftarkt worden. Was ibm heimlich aber vielleicht am meiſten ſchmei— 
chelte, war der Umftand, daß er jest nicht mehr in dem Grade 
von Rußlands trügerifcher Freundſchaft abhing, als im Jahre vor— 
ber. Aus eigener Kraft durch Waffengewalt Herr des Weſtens 
gemorden, brauchte er nicht mehr fo ängfilih und liftig um ein 
Lächeln auf der Stirne des Kaiſer Alerander zu bublen. 

Bei feiner Rückkehr nah Paris lag ihm alles Huldigend 
zu Füßen, die Behörden metteiferten in kriechenden Schmeicheleien 
und Vergötterungen. Auch diesmal zeichnete ſich wieder vor allen 
Fontaned als Sprecher des corps legislatif durch den Schwulſt ſei— 
ner Reden aus, indem er für das Kaiſerreich wurde, mad Barrere 
einft für den Convent gewefen war. Napoleon antwortete auf die 
Glückwünſche in einem einfachern, aber um fo erhabenern Styl. 
Er athmete nur Siegesglüd, Stoß, Zuverfiht: „Frankreich wächst 
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unter dem Haſſe ſeiner Feinde, wie Herkules wird es durch ſeine 
Kämpfe nur immer ſtärker und energiſcher. Meine Adler flogen 
von Liſſabon nach Wien. Gewohnt an die Hingebung der Fran— 
zoſen muß ich in dieſem Feldzug insbeſondere auch die meiner deut— 
ſchen Truppen anerkennen. Frankreichs Genius führte die Eng— 
länder in die verpeſteten Sümpfe von Walcheren. Nachdem ich die 
illyriſchen Provinzen erwarb, grenzt mein Reich jetzt an die Tür— 
kei, deren Schickſal in meiner Hand liegt. Ich bin nicht eiferſüch— 
tig auf die Erwerbungen, welche Rußland durch das Bündniß mit 
mir zu Theil geworden ſind, und ich beklage Schweden, welches 
durch das Bündniß mit England jo ſchwere Verluſte erlitten bat. 
Diefes Beiſpiel bemeist den Fürften, daß jede Verbindung mit 
England zum DVerderben führt. Spanien iſt noch übrig, aber 
wenn ich an den Pyrenäen erfcheine, wird der Leoparde zum Ozean 
flüchten. Der Triumph meiner Waffen wird der Triumph des 
Genius des Guten über den Genius des Böfen jeyn. Mit der 
Hülfe Gottes und der ftandbaften Liebe meiner Völker werde ich 
alles übermwältigen, mas ftch meinen großen Entwürfen entgegen= 
fielen fünnte. Ich wünſche noch dreißig Jahre zu leben, um bie= 
ſes große Reich zu befeftigen.“ 

Was Napoleon unter diefen großen Entwürfen eigentlich ver— 
ftand, ergibt fih nur zum Theil aus dem, was er wirklich gethan 
bat, meil er gehindert wurde, fein letztes Ziel zu erreichen. Er 
ſelbſt Hat fpäter einmal zu St. Helena gefagt, er habe feinen ganz 
feften Plan gehabt, jondern immer nur aus den Umftänden jo viel 
Vortheil gezogen als möglich. Gewiß tft, daß er zu nächſt das 
Reich Karla des Großen erneuern wollte, mit dem er ſich auch bei 
jeder Gelegenheit zu vergleichen liebte, und daß in diefem Reiche 
die romantfhen Nationen ein Ganzes bilden follten. Alein die 
Nothwendigkeit, Deutfehland von ſich abhängig zu machen, und die 
Leichtigkeit, mit der ihm das biäher geglückt war, fo mie die Sym— 
pathien, welche die Polen für ihn hegten, feheinen ihn verlodt zu 
haben, die Grenzen feines Reichs unbeftimmt zu. laſſen und nad 
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Umftänden immer weiter vorzurüden. Sofern ſich die Engländer 
ala Alleinherrn des Meeres betrachteten, ging Napoleon offenbar 
darauf aus, fich fo meit immer möglich zum Kern de3 Feftlandes 
zu machen. Hier z0g ihm nur nod Rußland eine Schranke, welche 
nieberzureißen ihn fein bisherige Siegerglück um fo mehr verloden 
mußte, als ihn die Conceſſtonen, mit denen er bisher Rußlands 
Allianz erfauft hatte, genirten und heimlich befhamten. Was er 
aber zu thun im Sinne hatte, wenn er endlich auch Rußland hätte 
unterwerfen Eönnen, bleibt im Dunkel, Am wahrſcheinlichſten tft, 
dag er auch alsdann noch Feine Ruhe gefunden und feinem Reiche 
noch Feine feften Grenzen geftecft haben würde, denn der Drient 
hätte ihm ein neues unabjehbares Feld der Thätigkeit geöffnet. 
Doch muß erwähnt werden, daß Napoleon in feinen Geſprächen 
auf St. Helena einmal geäußert hat, unter feine vielerlet Pläne 
babe auch der gehört, jede europätfche Nation., die biäher in ver- 
fchiedene Staaten zerftücelt gemefen, mieder zu einem Ganzen zu 
vereinigen, fo die Staliener, Deutfchen, Polen, und der Nachwelt 
entgegenzugehen als der Katjer des Feftlandes mit einem Gefolge 
von jelbftändigen Völkern. Dies erfeheint in der That als eine 
Verfpective, würdig deffen, der ein neuer Karl der Große ſeyn 
wollte. Doch ift ihm der Gedanfe vielleicht erſt auf St. Helena 
gefommen; zur Zeit feiner Macht Hat er fich menigftens immer 
bemüht, außerhalb Frankreich das Nationalgefühl als folches zu 
unterdrüden, eine ganze Nation Eunftlich zu verfehneiden und zwei 
bis drei eben fo Fünftlih zufammenzuflicen. Diefe Miſchungen 
nahm er auch bei feiner Armee vor, ja er lieg nicht einmal gerne 
mebr ein Regiment beifammen , fondern vertheilte die Bataillone 
dejjelben zu den verfchiedenften Armeecorps vom Guadalquivir bis 
zur Weichſel. Er würde demnach mohl in den dreißig Sahren 
Herrſchaft, die er fih noch wünfchte, eher eine allgemeine Völker— 
nivellirung, wie im altrömifhen Reihe, als eine Scheidung der 
Dölkergefolge unter ihren Herzogen wie im germanifchen Reihe 
des Mittelalters durchzuführen verfucht haben. 
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Von befonderem Belang erfehelnt in diefer Perisde der Na— 
poleontichen Herrſchaft die Gleichgültigkeit, mit der er die kirch— 
liche Autorttät auf die Seite warf, und die Wichtigkeit, die er da= 
gegen dem Princip der Legitimität beilegte, indem er unter den 
älteften und vornehmften Dynaftien Europas eine Gemahlin fuchte. 
Der Sturz und die Einferferung des Bapftes ſtand im Zufammens 
bange mit der Scheidung Napoleons von Sofephinen und mit fet- 
ner Bewerbung um eine öfterreichifche Prinzeſſin. Denn ſchon bei 
der Verfindigung der neuen Ehe beftimmtfer vem fünftigen Spröß- 
ling derfelben den Namen „König von Rom“ und gab ihm, mas 
er dem Papſt genonmen hatte, 

Die Maafregeln gegen den Papſt traf er unmittelbar nach 
feinem erften Sieg in Defterreih. Aber Schon einige Monate vor= 
ber Hatte er ſein neues Syitem im Schoofe des Staatsratbs in 
Parts angekündigt. „Wir haben, fprach er, taufende von Prie— 
ftern, die durch ihren Fanatismus und ihre Unmiffenheit gefährlich 
find. Man muß für fie aufgeflärtere Nachfolger vorbereiten, in— 
dem man fte in Spectalfihulen erzieht, die unter der Aufficht des 
Staates ftehen.” Er nahm damit den Unterricht der Fünftigen 
Getftlichfeit von Staatöwegen in Anſpruch. Es fiel ihm damals 
fogar ein, im Staatdrath zu bemerfen, der Staat verdamme einen 
Menſchen zum Tode, die Kirche aber ertheile dem nämlichen Men— 
fhen die Abjolution und verheiße ihm das Paradies. Ein Wider: 
fpruch der Gemalten, melcher nicht länger könne geduldet werden. 
Damit war ein mehr als cäſaropapiſtiſches Princip ausgedrüdt. 
Die Kirchengewalt wurde bier der Staatsgewalt nicht mehr ver- 
bunden, fondern gänzlih von ihr verihlungen. in Staatöftreih 
gegen das Oberhaupt der Kirche war nah folden Vorgängen in 
Bälde zu erwarten. Man warnte den alten Papft und gab ihm 
Gelegenheit, über Civita Vecchia auf einem englifhen Schiffe heim— 
lich zu entfliehen. Er weigerte fih aber und wollte fein Schtefak 
erfüllen. Zur Faſtenzeit 1809 befahl General Miolis in Rom, 
den Garneval zu feiern. Der Papſt verbot ed, denn e3 fey zum 
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Beten Zeit und nicht zu toller Luſt. Als ter General dennoch 
Anftalten traf, gehorchte das Wolf dem Vapſte und der Corſo 
blieb Teer. Pius VII. war Seit lange auf das Aeußerſte gefaßt. 
Sein letztes Wort an Napoleon war eines alten Propheten wür— 
dig: „um der Barmherzigkeit unjeres Gottes willen, der die Sonne 
über unfern Häuptern aufgehen läßt, mahnen, beſchwören, bitten 
wir dich, Kaifer und König Napoleon, deinen Sinn zu ändern. 
Erinnere dich, daß Gott ein König aller Könige tft, daß menſch— 
liche Größe vor ihm fein Anfehen Sat, daß er fich bald und in 
furchtbarer Geftalt zeigen wird, um über die Mächtigen zu richten.“ 

Napoleon verachtete die Stimme des ohnmächtigen Priefters. 
Am 17. Mat 1809 erließ er von Schönbrunn aus dag berübmte 
Deeret, in welchem er jagt: „In Erwägung, daß Karl der Große, 
Kaifer der Franzofen und unfer erhabener Vorgänger, ald er den 
Bischöfen von Rom mehrere Graffhaften ſchenkte, die nur unter 
dem Titel als Lehen und zum Wohl feiner Staaten that, und daß 
Nom durch diefe Schenkung nicht aufhörte, einen Theil feines Reichs 
zu bilden; in Erwägung ferner, daß feitdem diefe Miſchung der 
geiftlichen und weltlichen Macht ein Duell von Zwiftigfeiten war 
2.5; in Erwägung endlih, daß die Sicherheit der Armeen, die 
Ruhe unferer Völker, die Würde unferes Reichs ſich mit weltlichen 
Anſprüchen des Bapftes nicht vereinigen laſſen, beſchließen wir: 
die Staaten des Vapſtes find mit dem franzöſiſchen 
Reiche vereinigt.“ General Miollis vollzog das Decret am 
9. Juni. Am folgenden Tage aber erlieg der Papſt eine Prote— 
ftatton , verwahrte im Namen Gotte8 und der Kirche alle alten 
Rechte des apoftolifhen Stuhles und that den Kaifer Napoleon 
feterlih in den Bann. Im diefen Tagen verfußgte eine engliſche 
Flotte, die unter Lord Stuart die Infeln Procida und Jschia vor 
Neapel genommen hatte, an ven römiſchen Ufern eine Landung, 
um den Papſt zu retten; aber Miolis ließ die Küfte gut befegen 
und um einem Aufftand des römifchen Volks vorzubeugen, den 
Papft plöglich in der Nacht des 5. Juli (des Schlachttages von 
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Wagram) im Qutrinal von Soldaten überfallen. Er war ange- 
fleidet und frug mit Würde: „warum ftört ihr die Ruhe diefes 
beiligen Aufenthaltes und was wollt ihr?” Die Soldaten wichen 
einen Augenblick zurück und entblößten das Haupt, aber der Gens— 
darmeriegeneral Radet befahl ihnen, raſch ein Ende zu machen, 
riß den Cardinal Pacca, den einzigen, der beim Papſte war, von 
feiner Seite und ließ den Papſt jelbft, der nur fein Crucifix und 
ein Brevier mitnehmen durfte, in einem zu diefem Zweck bereit 
gehaltenen Fäfigartig verichloffenen Wagen fteigen und im Galopp 
davonführen. Bon Station zu Station übernahmen ihn Gensdar— 
men und brachten ihn, ohne daß er einen Augenblick ausfteigen 
oder ausruhen durfte, in reißender Schnelligkeit unerkannt dur 
Toscana und Piemont, bis er einmal frug, ob Napoleon ihn lebend 
oder todt haben wolle? Als man ihm ermiederte, „lebend,“ bemerfte 
er, dann müſſe man einmal halten, fonft fterbe er. Man gönnte 
ihm nun eine furze Ruhe, fchleppte ihn dann aber bis Grenoble. 
Hier kam Ordre, er folle zu Savona gefangen gefeßt merden, und 
nun mußte er den weiten Weg mieder zurücklegen. 

Endlih Fam er halbtodt in Savona an, wo er fi jedoch 
wieder erbolte und auf ftandhaftefte alle ferneren Leiden ertrug. 
Napoleon umgab ihn Hier mit den fihlaueften Unterhändlern, die 
ihm bald durch Liebfofungen, bald durch Drohungen Zugeftändniffe 
ablocken ſollten. Er mollte ihn in alle feine Ehren wieder ein- 
fegen und reich dotiren unter der Bedingung, daß er feinen Sitz 
in Paris nehme. Pius aber mies alles von fih. Napoleon ließ 
fämmtliche Gardinäle, die er nicht ſchon Hatte gefangen fegen laſſen 
oder die nicht entflohen waren, 28 an der Zahl, nach Paris kom— 
men und jeden mit 30,000 Franken dotiren. Sie follten bier auf 
den Papſt marten und Napoleon feste aus ihnen einftmeilen einen 
Hohen Kirchenrath zufammen, an deſſen Spige er den geſchmeidigen 
Gardinal Maury ftellte. Da aber Maury aus Napoleons Hand 
dad Erzbistum von Parts angenommen hatte, ohne des Papftes 
Einwilligung, proteftirte Pius gegen ihn. Napoleon gerieth nun 
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in Zorn umd ließ dem unglücklichen Papſt alle Echreibmaterialten 
nehmen und jeden Verkehr mit ihm bet ftrengfter Strafe verbieten. 
Am 17. Februar 1810 ließ er durch einen Senatäbefhluß die vier 
Hauptgrundfäge der vormaligen gallicanifchen Kirche verkünden, 
worin nicht nur die meltlihe Gewalt des Papſtes beftritten, ſon— 
dern auch in Glaubensjachen jedes feiner Gebote von der Zuftim- 
mung der Concilien abhängig erklärt murde.*) Am 21. April 
deſſelben Jahres fagte Napoleon dem gefeggebenden Körper: „Ich 
babe das Erbgut der Cäſaren und Karld des Großen mit dem 
franzöſiſchen Reiche vereinigt. Die Gefchichte veranlaßte, die Po- 
litt rieth, das Genie befchloß ed. Dadurch find nun die nur zu 
ange getrennt gemwejenen heile des occidentaliſchen Reichs 
wieder vereinigt.” 

In Rom felbit unterwarf fih das Volk ftumm der etjernen 
Nothwendigkeit. Eine feile Deputation, morunter fih auch ein 
Cardinal befand, wurde auf Miollis' Betrieb nah Paris gefchickt, 
um Napoleon zu danfen. Ihr Sprecher, der Duca Braſchi, über- 
bot fich in ſchwülſtigen Erinnerungen an die altrömifche Katferzeit: 
„auf dem Capitol grünt wieder der Lorbeer, den Nerva im Tempel 
des Jupiter pflanzte. Ihr Adler, gleich dem des Trajan, mwird 
Nom vor den Germanen, Barthern und Daciern ſchirmen“ ꝛc. 
Napoleon verfprah Rom eine neue Größe zu geben. Bei der 
Einfegung der neuen Behörden in diefer Stadt ſah man eine große 
Inſchrift: „Roma resurge.* Der römifhe Maler Oppiani malte 
Napoleon ald Jupiter mit dem Adler, in einer Sand die Welt- 
kugel. Es gab indeß noch viele Römer, namentlich Briefter, die 
fih meigerten, Napoleon den Eid der Treue zu leiſten. Man 
zählte darunter 13 Biſchöfe, die ſogleich verhaftet und in fran= 
zöftfche oder piemontefifche Kerker gefchleppt wurden, welches Loos 

*) Schon früher foll Napoleon einmal zu Cabanis gejagt haben: das 
Soneordat, welches ich mit Nom abgefchloflen habe, ift nur eine Vaceine 
der Religion. Noch fünfzig Jahre und wir brauchen in Frankreich gar 
feine Religion mehr. 

W. Menzel, 120 Jahre. IIL 16 
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auch der edle Freund des Papftes, Cardinal Pacca, unter graus 
famen Pladereten erduldete. Dafielbe gefhah einer noch ungleich 
größeren Menge Pfarrern, fo daß die meiften Kirchen im Kirchen- 
ftaat verwatsten. Zugleih mwurden alle Klöfter aufgehoben und 
Mönche und Nonnen verjagt, 15. Juni 1810. Reichlich dagegen 
begabte Napoleon die Künfllerafademie von San Luca und fuchte 
Nom in der Wiederbelebung feiner hetdnifchen Bilder das verlorene 
Kriftlide Mittelalter zu erfegen. Auch den Geift des Proteſtan— 
tismus rief er damals gegen das Papſtthum auf. In verfelben 
Audienz, die er am 4. Januar 1810 waadtländifchen und römifchen 
Deputationen abfichtlich zugleich ertbeilte, verhieß er den erfteren 
Schuß ihres reformirten Glaubens und fagte dabei ausdrücklich: 
„Welches Gefchrei auch der Fanatismus und die Unmiffenheit er- 
heben mögen, ich werde die Eingriffe der Gregore, Juliufe, Bo— 
nifaze niemals dulden. Die Katholiken felbft babe ich unter die 
Aegide der gallicanifchen Kirche geftelt, um nicht die Ehre und 
Unabhängigkeit meines Reiches den abjurdeften Anſprüchen zu 
opfern.” Um endlich feine Verachtung gegen den papftlichen 
Stuhl auf die eclatantefte Weife an den Tag zu legen, ernannte 
er Fouché zu feinem Statthalter in Rom, welche Ehre diefer jelbit 
aber ablehnte. 

Damals tauchte aus tiefflem Dunkel ver DVergefjenheit der 
Name der Jefuiten wieder auf. Pius VOL hatte ſchon im An— 
fang des Jahrhunderts den aufgehobenen Orden wieder aufleben 
lafien, aber nur in Rußland und Neapel, wovon die übrige Welt 
fo wenig merkte, daß man nirgends davon redete. Der erſte Ge- 
danfe der Wiedereinführung des berühmten Ordens ging von 
Kaifer Paul I. aus. Diefer fromme und mohlmollende Regent, 
der Kosciuszko aus dem Kerker führte, wollte die Polen, die ſei— 
nem Weiche einverleibt und Katholiken waren, in ihrer Nationa= 
lität und Kirche fchonen und verfühnen, erblickte in den SJefuiten 
das geiftig regfamfte Brincip der Fatholifchen Kirche, lud daher in 
einem Schreiben vom 11. Auguft 1800 den Papſt ein, wenigftens 
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für das ruffifhe Polen den Orden berzuftellen. Dem entſprach 
Pius und ernannte durch ein Breve vom 1. März 1801 ven 
Vrieſter Franciscus Garnu zum Vorſteher der Congregation. 
Drei Jahre fpäter flellte König Ferdinand IV. von Neapel ein 
ganz ähnliches Geſuch für feine Staaten und erhielt diefelbe Er— 
laubniß dur ein Breve vom 30. Juli 1804. Hier aber war e& 
der deutfche Vater Gabriel Gruber, welcher der neuen Ordens— 
provinz vorftand. Mit der legitimen Herrfchaft des Königs Fer— 
dinand verſchwand auch der Orden, aber nur Außerlih. Insge— 
heim gewann er vielmehr gerade unter der franzöſiſchen Occupation 
weitere DBerbreitung durh ganz Stalien. Im Sabre 1810 wurde 
von Napoleons Polizei eine jefuitifhe Verſchwörung entdeckt, die 
zu Lugo und Belluno ihren Hauptſitz, aber jehr viele Verzwei— 
gungen hatte. Dreidig Verdächtige wurden am 1. Junt verhaftet 
und zu Bologna eingeferfert. Ste nannten fih in Rom, wo fie 
1809 entftanden,, Fediften (Glaubensmänner), in Bologna Guel- 
fen (der alte Name der päpſtlichen Partei im Mittelalter), au 
Adelphen (Brüder). 

Wie Napoleon fein Verhältnig zur Kirche fortan verftanden 
wiſſen wollte, erhellt am beften aus dem Katechismus, den er in 
allen Schulen feines Reichs zur Geltung bradte und worin vor— 
fommt: „Unfern Kaiſer Napoleon ehren und ihm dienen, heißt 
Gott jelber ehren und dienen, denn er ift derjenige, den der Kerr 
erweckt bat 30. Diejenigen, die ihre Pflicht gegen den Kaiſer Na- 
poleon nicht erfüllen, würden ſich auflehnen gegen den Willen 
Gottes und die ewige Berdammniß auf fih ziehen.” Im Uebri— 
gen wollte er vor dem Volke felbft als jehr gläubig gelten und 
begünftigte die altfatholifchen Gebräuche. So ließ er unter anderm 
die berühmtefte Reliquie von Trier, den ungenähten Rod Chrifti, 
welcher während der Revolution nad Augsburg geflüchtet worden 
war, von dort im Jahre 1810 unter großem Pomp wieder zurüd- 
bringen und vor dem Volk ausftellen, wozu fih 250,000 Walls 
fahrer einfanden. 


244 Sechstes Buch. 


Nach ſeiner Rückkehr aus Oeſterreich nahm Napoleon den 
Namen Mittler (mediateur) der Schweiz, neben dem eines Kaiſers 
der Franzofen, Königs von Italien und Protector des Rhein— 
bundes unter feine offiziellen Titel auf, und ernannte feine Mint- 
fter zu Herzögen. Regnier, Minifter der Juſtiz, wurde Herzog 
von Maſſa-Carrara; Champagny, Minifter des Auswärtigen, 
Herzog von Cadore; Gaudin, Minifter der Finanzen, Herzog von 
Gasta; Fouché, Minifter der Polizei, Herzog von Dtranto; 
Maret, Staatsfecretäar, Herzog von Baſſano; Clarke, Minifter des 
Kriegd, Herzog von Feltre. Diefe Civildiener genoffen alfo die 
ſelbe Ehre, wie feine vornehmften Marſchälle. Napoleons Stellung 
war ſchon fo erhaben, daß feine nächften Diener feinen geringern 
Rang mehr haben durften, ald den der Herzöge. 

Nun zögerte Napoleon auch nicht länger mehr, fi von Jo— 
fephinen, der er fein erſtes Glück verdankt hatte, zu ſcheiden und 
mit einer „Vochter der Cäſaren“ zu vermählen. Das war 
der damals beliebte Ausdruck. Ob unter den Cäfaren die ruſſi— 
fhen Gzaaren oder die deutfchen Kaifer gemeint jeyen, war no 
ungewiß. Napoleon felbft zog anfangs jene diefen vor und ließ 
ſich Durch Die ausmeichende Antwort in Erfurt noch nicht irre 
machen. Kaiſer Merander vermählte feine Schwefter Katharina, 
auf die es Napoleon zuerft abgefehen hatte, mit dem Erbprinzen 
Georg von Oldenburg am 3. Auguft 1809. Napoleon warf nun 
fein Auge auf ihre jüngere Schmefter Anna, obgleich fie erft 15 
Sabre zählte, und beſtach den Kaiſer Alerander dur einen ge— 
Heimen Vertrag vom 4. Januar 1810, worin er fich verpflichtete, 
Polen nie wiederherftelen zu wollen, ja den Namen Polen aus 
allen öffentlichen Acten zu verbannen. Alexander aber wollte .bie 
Schweſter nicht hingeben, ehe diefer Vertrag von Napoleon rati= 
fietrt fein würde, und Iieß died unter der Hand Eund geben, wäh— 
rend er offiziell auch diesmal die Weigerung feiner Mutter, in 
die Helrath zu willigen, vorſchob. Napoleon wartete nun bie 
entjheidende letzte Antwort von St. Petersburg nit ab, jondern 
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wandte fih nah Wien und warb um die Erzherzogin Marie 
Loütfe, Tochter des Katfer Franz. Die Scheidung von Iofephinen 
erfolgte am 16. Dez. 1809. Sie Eoftete Joferhinen manche Ohn— 
macht und unzählige Thränen. Die Firhlihen Hinderniſſe der 
Scheidung wurden dadurch befeitigt, daß man geltend machte, 
Cardinal Feſch habe, als er in der Naht vor der Krönung Na— 
poleon mit Sofephinen traute, die üblichen Zeugen vergeffen, wo— 
durch diefe Ehe ihre Gültigkeit von felbft verlöre. Joſephine zog 
fih mit einer jährlichen Rente von 2 Millionen nah Malmatjon 
zurüd. Ihr Sohn Eugen benahm fih Hei diefem Anlap aufs 
würdigfte, indem er fih voll Demuth in den Willen ded Kaiſers 
ergab, dem er und die Seinen ja alles zu verdanfen hätten. 
Kaiſer Franz empfing die Werbung Napoleons mit ſchwerem 
Herzen. Sollte er dem fchlimmften feiner Feinde, der ihn feit 
mehr als zehn Jahren auf unerhörte Weiſe plagte, der ihm bie 
deutſche Kaiferfrone und einen großen Theil feiner Erblande ges 
raubt, und Defterreih unter die Mächte zweiten Ranges herab- 
gedrückt hatte, nun auch die Tochter hingeben? Allein die Politik 
gebot ihn, das Opfer zu bringen. Durch diefe Vermählung wurde 
jedenfalls das Bündniß zwifchen Frankreich und Rußland gelocdert 
und Defterreih Eonnte wieder zu Athen kommen, fey ed, daß Na— 
poleon es aus eigenem Intereſſe wieder vergrößerte, fey es, daß 
ein Krieg zmifchen Frankreich und Rußland der öfterreichifchen Po— 
litik neue glückliche Chancen darböte. Katfer Franz nahm daher die 
Werbung an. Die Art, wie Napoleon fie offiziell vollziehen ließ, 
verrieth wenig Zartheit. Er wählte nämlich zum außerordentlichen 
Großbotſchafter Berthier, den er eben erft zum Fürften von Wagram 
ernannt hatte, ein Name, der dem Wiener Hofe nur jchmerzliche 
Gefühle wecken Eonnte, und er lud durch ein höfliches Schreiben 
feinen berühmteften öfterreihifchen Gegner, den Erzherzog Karl, 
ein, bei der Vermählung dur Procuration in Wien feine, 
des abmefenden Bräutigams, Stelle zu vertreten, was auch der 
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Erzherzog nicht wohl abſchlagen konnte und am 11. März 
1810 vollzog. 

Marte Louiſe war das ältefte unter den lebenden Kindern 
de3 Kaiſer Franz, damals achtzehn Jahr alt, in ver Blüthe der 
Schönheit, groß und blond. Sie erfüllte ihre Beftimmung mit 
graziöſer Unbefangenhett. Nachdem fte von der Kaiferlichen Familie 
feierlich Abfchied genommen, wurde fte bereit8 an der bayerifchen 
Grenze zu Braunau von der Königin Karoline von Neapel, Napo— 
leons Schwefter, und den für ihren Dienft beftimmten franzöftfchen 
Hofdamen empfangen, 46. Marz. Auf dem ganzen Gebiete des 
Rheinbundes und in Frankreich jelbft wetteiferte alles, thr untermegs 
zu huldigen. Napoleon hatte ein Programm ihres Empfanges am 
Zatferlichen Hofe in Paris entwerfen lYaffen, worin unter anderem 
vorfam, die junge Braut folle vor ihrem mächtigen Brautigam 
niederfnien. Allein das war nur auf die Menge berechnet, die 
ſich im franzöſiſchen Stolze beraufchen follte. Napoleon ſelbſt war 
ed, der dad Programm umging. Er fuhr feiner ſchönen jungen 
Braut unvermuthet bis jenſeits Soiſſon entgegen, traf fte im Dorfe 
Gourcelles beim Wechfeln der Pferde, fiteg ohne meiteres zu ihr in 
den Magen und übernachtete nachher mit ihr in Compiegne. Ihre 
Civilehe wurde am 1. April zu St. Cloud vollzogen. Am folgen- 
den Tage hielt das hohe Paar feinen feterlichen Einzug in Parts 
und vollzog bier erft die Firchliche Trauung, mobet die Schleppe 
der Kaiferin von den drei Schweftern Napoleons und von feiner 
Stieftochter Hortenfe getragen wurde. Die Feier Hatte durch die 
Anweſenheit der nah Paris gefchleppten Cardinäle erhöht werden 
tollen, aber ſechszehn derfelben, unter denen Conſalvi hervorragte, 
weigerten fih, meil fie die Scheidung von Soferhinen und die 
Gültigfeit der neuen Ehe nicht anerfannten. Sie murden zur 
Strafe in Seftungen eingefperrt oder in entlegene Provinzen ver- 
Bannt. — In den fchönen Tagen des Mai unternahm Napoleon 
mit feiner Gemahlin eine Aundreife durch die Niederlande umd 
in3befondere zu den großen Hafenbauten, die er in Antwerpen vor= 
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nehmen ließ. Ueberall empfing fte der freimillige Jubel der Frans 
zofen, der beftellte der Niederländer. Auch alle Vafallen des gro- 
Ben Kaiſerreichs feierten die Dermählung und metteiferten in 
Glückwünſchen. Napoleon wurde jest überall nur noch „der Große“ 
genannt. In Marte Louiſen affectirte man den Friedensengel des durch 
Napoleon wiedergebornen Europa zu ſehen, obgleich Fein Menſch 
mehr dem Frieden traute. Die Huldigungen, die der erfte Conſul 
nach dem Frieden von Amiens empfangen, waren einfacher, aber viel 
aufrichtiger geweſen. 

Unter den Freudenfeften lauerte heimlicher Grol und ſchlimme 
Deforgniß. Die Kundigen jahen einen Bruch mit Rußland vor- 
aus. Die Nepublifaner waren tief erzürnt über die Tochter der 
Cäſaren. Sie batten fih Napoleon nur ald den Sohn und Erben 
der illegitimen Revolution gefallen laffen. Auch den monarchiſch 
geftinnten Franzoſen erfhien die neue Heirath nur als eine Con— 
ceffton, die Frankreich dem Auslandomache, keineswegs ald ein Ge— 
winn. Man erinnerte an die traurigen Folgen der Hfterreichifchen 
Heirathb im vorigen Jahrhundert, an die Unpopularität Marie 
Antoinettend. Nah der Rückkehr des kaiſerlichen Paares von der 
nieberländifchen Reife gab Fürft Karl von Schwarzenberg, 
damals öfterreichifcher Gefandter in Paris, im Namen feines Herrn 
dem hohen Baar ein prachtvolles Feft, am 1. Juli. Der große 
Saal, den er zu diefem Zwecke hatte erbauen und aufs reichfte 
drappiren laſſen, vereinigte alle Berfonen des Hofes und Gäfte 
von Rang in fih, eine Geſellſchaft, wie man fie fo glän- 
zend und fo überreich bedecft mit Diamanten noch nie beifammen 
gejeben Hatte. Nicht nur einige Damen, fondern auch der ruffifche 
Gefandte Fürft Kurafin, trugen allein ven Werth von Millionen 

in Schmud an fih. In einem Nebenfaal wurde ein Ballet auf- 
geführt, wobei alle Tänzer und Tänzerinnen die verſchiedenen Na— 
tionaltrahten des öſterreichiſchen KaiferftaatS trugen. Im Haupt— 
jaal befanden fich die 1200 vornehmen Gäfte, deren jüngerer Theil 
gleichfalls tanzte. Da entzündete fih die aus Gaze und Mouffes 


248 Sechstes Buch. 


lin bejtehende Drappirung des ungeheuren Saald an einer Wachs— 
ferze und im Augenblick verbreitete fich das Feuer, durch den leich- 
ten Stoff genährt, über die ganze Dede. Die 73 Kronleuchter 
an derjelben flürzten auf die Gäfte herab, die zahllofen Spiegel 
an den Wänden zerfprangen von der Site mit dem Knall bon 
Piſtolenſchüſſen. Die Balletgeſellſchaft ftürzte, einen Ausweg fuchend, 
in den ohnehin ſchon überfüllten Hauptjaal. Die Fliehenden wur— 
den gehemmt durh Mütter, die eben noch ihren —— Töchtern 
zuſahen und dieſelben jetzt in Todesangſt ſuchten. Napoleon führte 
Marie Louiſe gleich anfangs glücklich hinaus. Bald aber wurde 
das Gedränge am Ausweg ſo groß, daß der Fußboden einbrach 
und viele Perſonen in die Souterrains hinabſtürzten. Viele Da— 
men konnten ihre leichten Ballkleider nicht mehr vor dem Feuer 
retten und mußten die ſchon brennenden abreißen, ſo daß manche 
nur halbnackt oder verbrannt davonkamen. Mehrere fanden den 
Tod oder wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf ſtarben, 
fo die Generalinnen Durosnel und Toufſant, die ruſſiſche Dame 
Labenski. Auch die Fürftin von der Leyen war dem Tode nahe. 
Der fehr corpulente Fürft Kurafin fiel und man trat auf ihm her— 
un, man 309 ihn Halbtod und vielfach verlegt und verbrannt her— 
aus. Die ſchon gerettete Schwägerin des Gaftgebers, Fürſtin Pau— 
line von Schwarzenberg, geb. Herzogin von Ahremberg, flürzte 
noch einmal in den brennenden Saal zurück, um ihre vermißte 
Tochter Pauline zu fuchen und fehrte nicht wieder. Man erfannte 
ihre halbverbrannte Keiche nur an ihrem Schmuck mieder. *) Nicht 
minder zärtlich hatte ihre Toter fie überall gefucht, ſich dabet 
„verbrannt und ftarb der Mutter in kurzem nad. Mitten in diejem 
"Sammer wurde daß foftbare Silberfervice bis auf das letzte Stück 
geftohlen und den vornehmen Gäften durch diebifche Hände der 
Schmuck abgeriffen. Um die zur Erde gefallenen Brillanten zu 





*) Sie war die Mutter des berühmten Minifters in der Kriſis von 
1849—1852. 
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fuchen, befahl Napoleon, ſämmtliche Aſche der großen Branpdftätte 
durchfieben zu Yaffen, fo hoch wurde der Werth derfelben ange- 
ſchlagen. 

Alle Welt und Napoleon ſelbſt erkannte in dieſem ſchreck— 
lichen Ereigniß ein böſes Omen. Man dachte an ein ähnliches 
Unglück, das ſich bei der Vermählung Ludwigs XVI. mit Marie 
Antoinette zugetragen hatte. Später in ſeinen Geſprächen auf St. 
Helena äußerte Napoleon: „meine zweite Heirath hat mich zu 
Grunde gerichtet. Im Vertrauen auf Oeſterreich wagte ich den 
Kampf mit Rußland. Ich ſtellte meinen Fuß auf Blumen und merkte 
den Abgrund darunter nicht.“ Dieſer Phraſe vom mit Blumen 
geſchmückten Abgrund hat er ſich mehr als einmal in Bezug auf 
ſeine Verbindung mit Oeſterreich bedient. 

Die Naht des 1. Juli warf jedoch nur einen kurzen Schat— 
ten auf die Höchfte Glanzperiode Napoleond. Er verfolgte fein 
Ziel mit feftem Blick. Nie hat er dem, was er feinen „Stern“ 
zu nennen liebte, mehr vertraut, als damald. Schon vor feiner 
Bermäahlung, am 17. Februar, hatte er ein Deecret erlafien, in 
welchem er fih aus feiner noch bevorftehenden Ehe bereit einen 
Sohn förmlich deeretirte und demjelben den Titel eines Königs 
von Rom beftimmte. Sn demfelben Deeret wiederholte er, um 
Jedermann den Ideenzuſammenhang klar zu machen, daß der Papſt 
feine weltliche Gewalt mehr, meder in Rom noch fonft wo auszu— 
üben habe, daß er dem Kaifer den Eid der*Treue fihmören und 
mit einer Dotation von 2 Millionen einen Pallaft in Paris be= 
ziehen jolle, jedoh nicht gehindert ſey, abwechjelnd aud in andern 
Städten und jelbft in Rom zu refiviven. Das letztere nur unter 
der Vorausjegung, wie bald darauf die Einrichtung eines Katfer- 
pallaftes in Rom bewied, daß auch der Kaifer feine Reſidenz in 
Nom, wie in Paris habe. — Nach den Begriffen des Mittelalters 
fegte der römifche König ald Sohn einen römiſchen Kaifer als 
Vater voraus, das war der uralte Gebrauch im deutfchen Reiche. 
Es ift daher wahrfheinlih, dag Napoleon fpäter den Titel eines 
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römischen Katferd anzunehmen fih vorbehalten Hat, der auch dem 
Begriff eines Oberlehensherrn in Europa am meiften entſprochen 
haben würde, den unterworfenen Deutfhen und Jtalienern geläu= 
figer und auch den Spantern jedenfalls erträglicher geweſen wäre, 
ald der eines Kaijerd der Franzofen. Sofern er in jenem Decret 
auch beftimmte, die Fünftigen Kaifer follten vom Papſt zuerft in 
Paris und dann noch einmal wiederum vom Papft in Rom gekrönt 
werden, ſcheint er daran gedacht zu haben, die feierliche Krönung 
in Rom auch noch einmal an fich felbit vollziehen zu laffen, wenn 
die Zeit dazu gekommen ſeyn würde. Ohne Zmeifel eröffnete er 
fih dadurch eine Perſpective neuer Größe. 

Die Natur felbit ſchien feinem Willen unterthan, indem Marie 
Louiſe den fo zuverfichtlich von ihm angekündigten König von Rom 
wirklich am 20. März 1811 zur Welt gebar. Es war eine ſchwere 
Geburt, der Arzt Duboid fing an den Kopf zu verlieren. Napo— 
leon aber befahl ihm, die Kaiferin nicht anders zu behandeln, als 
wäre fie eine gemeine Handwerkersfrau. Als die Frage entftund, 
wenn eind das Dpfer werden müſſe, Mutter oder Kind, melches 
gerettet werden folle? antwortete Napoleon: „die Mutter, denn das 
ift ihr natürliches Recht.“ Inzwiſchen blieben Mutter und Kind 
gejund. Zwei und zwanzig Kanonenfchüffe hatten den Parifern 
eine Prinzeffin, hundert und einer einen Prinzen anfündigen fol- 
len. Als nun der drei und zwanzigſte Schuß erbröhnte, lief alles 
auf die Straßen und ver Jubel war allgemein. Madame Blan- 
Hard, eine damals jehr belichte Luftſchifferin, hatte ſchon ihren 
Ballon und gedruckte Zettel mit der Nachricht von der Geburt des 
Königs von Rom bereit, ſchwang fi Hoch in die Lüfte und flreute 
die Zettel ringsum ins Land aus. — Die Geburt des König von 
Kom, der in der Taufe den Namen Napoleon Franz Joſeph Karl 
erhielt, wurde in allen von Napoleon abhängigen Reichen noch 
viel feierlicher begangen, ald die Vermählung. Im allen Städten 
gab man Fefte, ertönten Toafte und Gefänge, voll der niedrigften 
Schmeideki. Von allen Seiten firömten Gefandtfhaften und De— 
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putattonen nah Paris, um Napoleon den Großen der Anbetung 
aller Nationen zu verfichern. Eines der glänzendften Tauffefte war 
das in Rom felbft, wo dem jungen König zu Ehren die Peterd- 
kirche und Engelsburg, das Capitol, die ganze Stadt und ihre 
majeftätifehen Ruinen erleuchtet wurden. Auf dem Quirinal, wel— 
cher päpftliche Pallaſt Eünftig der Faiferliche werden follte, wurde 
das Kreuz abgebrochen und jtatt deſſen ein coloffaler Adler aufge- 
feßt. Statt des verbannten Papſtes, der verbannten Gardinäle 
und Bifchöfe, des ganzen vertriebenen Klerus, der einft die Haupte 
ftadt der Eatholifchen Welt geziert, feterte jebt der Oberrabiner das 
große Feft der Einfegung eines jüdiſchen Oberconfiftoriums in Rom 
am 1. Auguft, wobei er ausrief: „Cyrus erfihien, die Weisheit 
und das Flammenſchwert des allmächtigen Gotted machten ihn zum 
mäcdtigften Monarchen der Erde, das auserwählte Volk Israel 
wurde befreit. &in Größerer als Eyrus ift in unjern Tagen auf- 
geftanden, der Mächtige, Unüberwindliche, der Wiederherſteller des 
Tempels. ” 

Inzwiſchen faß der rechtmäßige Oberhirte Noms immer noch 
in feinem Kerker zu Savona, aller Freunde beraubt, nur von 
Yauernden Feinden, argliftigen Schergen der Gewalt, ſpöttiſchen 
Schönrednern und fchlangenartigen Verführern umgeben, wie der 
heil. Antonius von Dämonen. Da feine Härte, feine Beraubung 
der gemeinften Bequemlichkeiten des Lebens, keine Drohung, keine 
trügliche Verſprechung feine Standhaftigfeit brechen Eonnte, glaubte 
ihn Napoleon endlich durd ein Concil beugen oder entbehrlich) 
machen zu können. Er ließ daflelbe in Paris am 17. Juni 1811 
eröffnen, eine Verfammlung von 104 franzöftichen, italtenifchen 
und deutſchen Erzbifhöfen und Bifhöfen unter dem Vorſitz feines 
Oheims Feſch und unter der Leitung des Cardinal Maury, den er 
fih ganz angeeignet hatte. Es follte über die Gültigkeit der von 
Napoleon in den legten Jahren ernannten, vom Papſt aber nicht 
beftätigten Bifchöfe entfcheiden, wenn der Papſt fih nicht fügen 
würde. Das Concil aber wagte nicht, im Angeſicht der dem päpſt— 
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lichen Märtyrer ergebenen Fatholifhen Bevölkerung fo weit vor— 
zufchreiten und fih über ihn zu erheben. Der veutfche Weih— 
bifhof von Münfter, Dompropft von Minden, Freiherr Marimi- 
lan Drofte zu Vifchering, hatte den Muth, Napoleon vor allem 
um Freilaſſung des Papſtes anzugehen, wobei ihn Cardinal Spina 
und der Bifhof von Chambery gleich furdhtlos unterſtützten. Das 
Concil beſchloß nichts weiter, als eine Deputation an den h. Vater 
zu fenden, um eine gütlihe Vermittlung zu verfuchhen. Napoleon 
war höchlich darüber erzürnt, ließ Die drei verwegenen Biſchöfe 
feine ganze Ungnade empfinden, das Coneil felbit aber wieder aufs 
löfen, am 10. Juli. Doch ging er auf den Vermittlungsvorſchlag 
defjelben ein und ſandte eine anfehnlihe Deputation von Bifchöfen 
nah Savona, um den Papſt durch demüthige Bitten und um des 
Friedens willen zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Das war der ges 
fährlihfte Sturm, den Napoleons Arglift auf das Herz des be= 
fümmerten Papſtes machen ließ, der nun wirklich wenigſtens in- 
ſoweit nachgab, als er, um die Ruhe der Bevölkerungen nicht zu 
jtören, die Napoleonifhen Bifhöfe anerfannte, am 21. Sept. Im 
Uebrigen aber behielt er fich das Snveftiturrecht für alle Zukunft, 
den Beſitz des Kirchenftaats 2. vor und fuhr fort, fich aufs ent= 
ichledenfte zu weigern, die Stellung einzunehmen, die ihm Napo— 
leon angemiejen hatte. Da befahl Napoleon, ihn nach Fontaine— 
bleau in die Nähe von Paris zu bringen, mo er anftändiger ge= 
halten wurde, als in Savona, und feheinbar feine Reſidenz in der 
Nähe der Faiferlichen haite. Das hatte den Anfchein einer Be- 
günftigung, war aber in der Ihat für den Vapſt eine größere 
Demüthigung. 

War in diefer Beziehung die brutale Gemaltthätigfett, dur 
Lift, Trug und Schein maskirt, fo trat fte dagegen mit colofjaler 
Srehheit in der mweitern Ausdehnung des Continentalſyſtems 
zu Tage. Napoleon hatte wor dem Unnatürlichften Feine Scheu 
mebr, je überfpannter vielmehr die Dinge waren, je ungeheuerlicher 
und fabelhafter, um fo mehr fhienen fie fein wahres Element zu 
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ſeyn. Er deeretirte zuerft von Antwerpen aus am 2. Juli 1810, 
feine Schiffe dürfen aus einem franzöſiſchen Hafen durch einen 
fremden Hafen abgehen, ohne eine von ihm ſelbſt unterſchriebene 
Erlaußniß, ferner von Trianon aus am 5. Auguft 1810, alle 
Eolonialwaaren follten mit 50 Brocent verzollt werden, auch menn 
fie nicht aus englifchen Häfen kämen, und fodann von Yontaines 
bleau aus am 19. Der., ale Waaren, von denen ſich nachwetien laffe, 
daß fie in England fabricirt feyen, follten unnachſichtlich verbrannt 
werden. Dadurch hoffte er dem heimlichen Verkehr mit England 
den Todesſtoß zu verfegen und dagegen der franzöftichen Induftrie 
den mweiteften Markt auf dem Feftland zu eröffnen. Bei jehmweren 
Strafen mußten nun wirflih die ungebeuren Zollfäge eingezahlt 
und die englifhen Fabrikate zu Scheiterhaufen aufgeihichtet, in 
allen Städten des franzöſiſchen Reichs, Italiens, der Schmeiz, des 
Rheinbundes und fogar Preußens üHffentli verbrannt werben. 
Doch Eonnte Feine Strenge hindern, daß nicht großer Unterjchleif 
dabei vorfam. In vielen Städten wurden nur alte jchleihte Laden— 
hüter verbrannt und die gute Waare bei Seite gebradt. Sa Na— 
poleon ſelbſt ließ unter der Hand die von ihm confiscirten eng- 
liſchen Waaren für feine Rechnung verkaufen. Da fih indeß der 
gefammte Handelsftand immer mehr lediglih auf den gefährlichen 
Schleichhandel zurückgebracht ſah, fo fielen nah und nach auch die 
jolideften Häuſer, namentlih in den Seeplägen, während nur in 
den Gebirgägegenden einige Fabriken aufblühten. Seit dem Jahre 
1810 folgten fih die Banferotte reihenmeife, infonderheit an ven 
Ufern der Nord- und Oftfee. *) Die gegen den Kandel geübte 
Tyrannei in Verbindung mit den Laften und fhlimmen Folgen des 
Krieges braten die von Napoleon beherrſchten Länder, das be— 


) Auch aus Leipzig ſchrieb die Allg. Zeitung 1810 Nr. 342: „Man 
fieht feine Frachtfuhren, Feine Commiffionsgüter,, Fein munteres Getreibe 
auf den fonft fo lebhaften Landſtraßen oder Plägen der Stadt. Die größ— 
ten Gomptoirs find wie ausgeftorben. Alle Ausfuhr ins Ausland ift ge— 
fperet und der Verkehr im Innern ftodt.“ 
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günftigte Franfreih allein ausgenonmen, um allen Wohlftand und 
lehrte die gebildeten Claſſen eine Menge jchmerzliche Entbehrungen 
fühlen. ine nicht ungerechte Strafe für die, in deren Augen 
Napoleon fo lange ald ein neuer Weltheiland gegolten und die 
ihm Weihrauch geftreut Hatten. Die Egoiſten, die dazu gelacht 
batten, ald Napoleon die heilige Krone des deutſchen Reichs zer- 
brach, und die über die obnmächtigen Patrioten, mie den Herzog 
von Braunfchmweig, Schtl und Hofer, Spott ergofien hatten, fingen 
jegt jelber an, dem allmächtigen Napoleon zu grofen, blos weil 
er ihnen Zucker, Kaffee und Tabak vertheuerte. 

Um den Schleichhandel wirkſamer zu bindern und überhaupt 
fein unmittelbared Neich meiter auszudehnen, nahm Napoleon am 
9. Zuli 1810 die Abdanfung feines Bruders Louis und beichloß die 
Bereinigung Hollands mit Frankreich. Louis hatte 
fich bisher der Holländer auf's ehrlichite angenommen, dag Conti— 
nentalſyſtem gemilvdert, dem Schleihhandel nachgefehen, nur um 
ihren Wohlftand nicht vollends gang untergehen zu laffen. Aber 
Napoleon wollte das nicht länger dulden. Nachdem er Louis ver- 
geblih daran erinnert, daß er nur feine Greatur, nur ein franzö— 
fifcher Prinz und daher verpflichtet fey, Hollands Intereſſe unbe— 
dingt dem franzöſiſchen aufzuopfern, erklärte er ihn ohne meitered 
für abgefeßt*) und vereinigte Holland mit Frankreich „als eine 
Anfhwenmung franzöfifcher Flüſſe.“ Louis jagte den Holländern 
rührende Abſchiedsworte und bedauerte fie, nachdem fie fo große 
Dpfer gebracht Hätten, feinen unerfättlichen Bruder doch noch nicht 
befriedigt zu haben. Schmerzlich rief er aus, fie hätten wenigſtens 
die Vorwürfe nicht verdient, die ihnen ver made, der fie jelbit 
allein verdiene. Er entfagte übrigens nur zu Gunften feines älte- 
jten Sohnes und begab fihb unter dem Namen eined Grafen von 
St. Leu in die Bäder von Töplitz, fpäter nah Gras in Steier— 





*) Nebenbei fpottete Napoleon, daß er in Holland Marfchälle ernannt 
habe, was freilich eine fehr eitle Schwäche war. 


Der König von Rom. 1810. 255 


marf, wo er unter dem Schuß Defterreichd den verbaßten Bruder 
mied. Napoleon ließ die holländiſche Küfte mit Franzoſen bejegen 
und dem Schleihhandel nachdrücklich feuern, verlangte übrigens 
aber, die Holländer jollten fih glücklich ſchätzen und ihm danken, 
daß er fie der Ehre gewürdigt habe, Franzoſen zu werden. Er 
übte folden Hohn an ihnen, daß er ihnen zurief: ihr meint Op— 
fer gebracht zu haben, aber ihr jeyd immer noch reicher, als vie 
Franzoſen. Er mutbete den Kaufberrn von Amfterdam und den 
Viehzüchtern des Marfhlandes, nachdem er fte durch den brutalen 
Daru (der auch die Ausfaugung Preußens beforgt Hatte) ausge- 
plündert hatte, zu, fich in der Hungerleiderei der Champagne und 
der Landes zu fpiegeln. Holland wurde in zwei Departements ges 
theilt, melde zwei belgiſche Nenegaten (de Celles und Staffart) 
als Präfeecten tyrannifh regierten, und mo überdied ein unerträg- 
liher Polizeidruf von Nationalfrangofen geübt wurde, der 1811 
zu Amjterdam und Lüttich, 1812 zu Leyden und Aachen und in 
Dftfriesland blutige Aufftände veranlaßte. Leyden war 1809 dur 
ein Schiff, welches mit 800 Centner Pulver mitten in der Stadt 
erplodtrte, halb zerftört worden. Trotz alles Jammers, den Hol— 
land damals erlitt, war der von den Kolländern felbft vergätterte 
Dichter Bilderdyck der fervilfte Speichelleeker Napoleons. *) Was 
Ludwig Napoleon, den Alteften Sohn des abgefegten König Louis 
betrifft, jo erkannte Napoleon defien Thronreht auf Holland nicht 
an, machte ihn aber zum Großherzog von Cleve und Berg (flatt 
Murats, der Neapel erhalten hatte) uud Lich ihn nah Paris kom— 
men. Obgleih das Kind erft ſechs Jahre alt war, redete er ed 
an: „Komm, mein Sohn, ich werde dein Vater feyn, du wirft 
nichts dabei verlieren. Das Betragen deined Waters betrübt mein 
Herz, ed läßt fih nur durch Krankheit erklären. Wenn du groß 
bift, wirft du feine Schuld und die deinige bezahlen. Vergiß nie, 





) Diefer Holländer hegte zugleich einen wüthenden und ganz unver: 
‚nünftigen Haß gegen alles Deutfche. 
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daß deine erfte Pflicht gegen mich ift, deine zweite gegen Frank— 
reich; alle andern Pflichten, ſelbſt die gegen andere Völfer, die ich 
dir anvertrauen werde, kommen erft nach dieſen.“ Diefer könig— 
liche Knabe Iebte nur bis zum Jahre 1831 und ift nicht zu ver- 
mwechfeln mit feinem jüngern Bruder Karl Ludwig Napoleon, der, 
obgleich fehon 1808 geboren, doch erſt am 4. Novemb. 1810 von 
Napoleon und Marie Louife feierlich aus der Taufe gehoben 
wurde und gegenwärtig ald Katfer Napoleon IM. Frankreich 
regiert. 

Es genügte damald Napoleon noch nit an Holland. Am 
10. Dezember 1810 vereinigte er auch die ganze Nordfüfte 
Deutſchlands bis zur Dftfee bin mit Franfreih, das Herzog— 
thum Dldenburg, das Fürftentfum Ahremberg, die drei Hanſe— 
ftädte Hamburg, Bremen und Lübeck mit ihrem Gebiete, einen 
Theil Weftphalens mit der Stadt Münfter, einen Theil des eben 
erft an Jerome abgetretenen Hannover mit Osnabrück, Verden, 
Lüneburg, das ganze Mündungsgebiet der Ems, Wefer, Elbe und 
Trave. Man macht fih diefen Abfchnitt von Deutichland am 
deutlichften, wenn man auf der Landkarte eine Linie von Düffel- 
dorf bis nah Schwerin in Mecklenburg zieht. Alle die tapfern 
jene Küften bewohnenden Friefen und Niederfachfen, Kerndeutfihe 
gleich den Tirolern, follten nun auf einmal Frangofen werden. 

Um diefelbe Zeit vereinigte Napoleon das Wallis mit Frank— 
reich ald Departement des Simplon, 12. Nov. 

Trotz diefer Ermwerbungen und der bei jeder Gelegenheit von 
Napoleon felbft und dem Echo aller feiner Behörden wiederholten 
Berficherungen, Frankreich fey niemals glüdlicher und in größerem 
Mohlftand gemefen, machte ſich doch eine heimliche Abfpannung 
des impertaliftifchen Enthuſiasmus und ein Mißbehagen der natür— 
lihen Menfhen an der Unnatürlichfett der Zuftände bemerflich. 
Am auffallendften erjcheinen die damald in allen Zeitungen oft 
wiederholten firengen Verordnungen gegen die Nefractäre, junge 
Leute, die nicht nur in den deutfehen Niederlanden, jondern auch 
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in Frankreich felbft in immer größerer Ausdehnung Verſuche 
machten, fih der Gonferiptien zu entziehen. Man ſah damals 
Thon die tragen bedeckt mit Recruten, die nur in Feffeln und 
Daumſchrauben durh Gensdarmen zu ihrer Pflicht gebracht wer— 
den Fonnten. Das Friegerifhe Feuer war alfo Schon nicht mehr 
vorhanden. Man fing an, der JYeidigen Kriege fatt zu werden. 
Namentlih ſcheint der Kampf in Spanien einen nactheiligen 
Einfiuß auf die Kriegsluft der franzöſiſchen Bevölkerungen geübt 
zu baben. Man ſah dort nur ein fruchtlofe8 Confumiren von 
Menſchen, und legte Napoleon die ruchloſen Worte in den Mund: 
„th Habe alle Tage taufend Mann zu verzehren.” Man rechnete 
aus, daß er in Franfreih von 1806 bis 1810 über die Hälfte 
aller mwaffenfähigen Jünglinge überhaupt ausgehoben babe. Er 
reerutirte fogar Knaben für die Marine und für die Kriegsſchulen. 
Durch ein Decret vom 8. März 1811 fiherte er die Mehrheit aller 
Civilftelen ausgedienten und invaliden Soldaten. Dem großen 
Invalidenhaus in Paris gab er eine weitere Ausdehnung und 
forgte auch durch mehrfache Anftalten und Deerete für die Witt: 
wen und Waijen der Coltaten. Das alles aber gab dem Lande 
immer mehr nur das Anfchen einer ungebeuren Kaſerne und das 
ganze Volk wollte fih doch nicht ewig einem folhen Zwang unters 
werfen und die Kinter nur zeugen für die Echlachtfelder und In— 
validenbäufer. 

Kuh die Schon feit 1804 beliebten droits r&unis, eine funma= 
riſche Vereinigung aller indireeten Steuern, wirkten immer drüden- 
der und waren um fo verbaßter, als die Handelsjperre eine Menge 
gewohnter Luxusartikel und ſelbſt notbrwendiger Lebenebedürfniffe 
fehlen Tieß, für die man früher gerne eine Abgabe bezahlt hatte. 
Auch die Strenge der Polizei fiel nicht nur den alten Republis 
fanern und den ehemals privilegirten Ständen, fondern auch dem 
barmlofen Bürger und Landmann läſtig, der fih die im frango- 
fiihen Nationalharafter liegende ungenirte Fröhlichkeit nicht gerne 
verfümmern oder belauern ließ. Napoleon dulvere aber nicht ven 

W. Menzel, 12V Juhre. IM. 17 
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Schatten einer Oppofitton und mer ratfonnirte, wurde augenblic- 
lich eingeftedt. Am 5. Febr. 1810 veeretirte Napoleon eine ftrengere 
Genfur. Die Zahl der Drudereien wurde befhränft, Eeine ges 
ftattet außer auf befondere polizeiliche Erlaubniß und gegen einen 
eivlihen Neverd. In jedem Departement durfte nur ein einziges 
Blatt erfheinen. Fremde Bücher wurden mit 50 Procent verzollt. 
Am 3. März vefjelben Jahres decretirte Napoleon acht neue große 
Staatsgefüngniffe, um die Widerfpenftigen aller Art darin einzu— 
fperren, namentlich ſolche, „die vor Gericht zu ftellen unpaffend 
wäre, denen man aber auch die Freiheit nicht laſſen könne.“ 

In den nächſten Umgebungen und in der Familie Napoleons 
felbjt bemerkte man verdächtige Störungen. Talleyrand und Fouché 
zogen ſich zurüd, aber nicht in ver Art, als ob fie vom Kaiſer 
als unedle und vermerflihe Werkzeuge weggeworfen worden wären, 
fondern weil er fih vor ihren Intriguen fürchtete. Der erftere 
erfannte in Napoleons Glückstrunkenheit den Hochmuth vor dem 
Falle. Fouché wurde nah Aix verbannt und Savary erhielt das 
Minifterium der Polizei, die jest nicht mehr jo liftig, aber defto 
gewaltthätiger verfuhr. — Die Scheidung von Sofephinen hatte 
das bisherige gute Einvernehmen der Eaiferlichen Familie weſent— 
lich geftört. Wie ſchon viel früher Lucian, fo zog jetzt Louis fi 
von Napoleon zurück, Sener lebte in England, diefer in Defter- 
reich. Auch Joſeph in Spanien war immer unzufrieden, weil 
tapoleon ihn wenig gelten ließ, Spanten durch feine Marſchälle 
regterte und fogar einen Theil von Spanien mit Frankreich vers 
einigen wollte. Eben fo grollte Murat in Neapel. Die Mar- 
ſchälle und Generale, die bisher am ergebenften gewefen, ſahen 
mit Unmillen, daß feit der öſterreichiſchen Heirath immer mehr 
Herren und Damen vom alten emigririen Adel an den Hof ge— 
zogen wurden. Diefe Mißftimmungen Außerten fi aber nur 
heimlich und änderten nichts an dem allgemeinen Gehorjam. 

Murat, oder wie er jegt genannt wurde, Joachim I., König 
beider Sicilien, Hatte fih, wie wir oben fahen, in Madrid Frank 
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geärgert und war für die Erhebung auf den Thron von Neapel 
wenig dankbar, meil er auf die Krone von Polen oder von Spas 
nten gerechnet hatte, die feinem Chrgetz. ein viel metteres Feld 
dargeboten hätte. Er ſah fih in dem erbärmlichen Neapel wie 
auf einem verlornen Poſten. Sein Grol und Undanf bewies aber 
nur, wie fehr Napoleon Recht gehabif ihm Feine wichtigere Krone 
anzuvertrauen. Murat, der nichts als ein Geſchöpf Napoleons 
war, träumte fih von ihm unabhängig werden zu Eönnen. Was 
Louis aus Gemtfjenhaftigkeit gegen die armen Holländer, Joſeph 
aus Scham vor den Spaniern wollte, dazu trieb Murat nur kecker 
Trog und Eitelkeit. Aber He alfe hätten bedenken follen, wer fie 
groß gemacht hatte! Keiner von ihnen durfte einen Thron anneh- 
men, oder fie mußten, indem fe ibn annahmen, Napoleon uns 
verbruchlich treu und. gehorſam Bieißen, Es war fein Pet, fie 
ald Diener zu behandeln. Er eutlt eß fe nicht aus dem franzö⸗ 
fifhen Untertbanenverbande, Inbem er fe auf fremde Throne ſetzte. 
Sie blieben franzöftiche Bringen und Greßwürdenträger. Er dul- 
dete nicht, daß ihnen ein Frangufe den Eid der Treue ſchwur, 
wenn er auch in ihre Dienfte trat. Er eignete fih Domainen, 
Antheil an den Einkünften und große Dotationen in den Ländern 
zu, die er ihnen fchenkte. Nur aus Geffigkeit erließ er Joachim 
die Hälfte der Million, die ihm Joſeph jährlich Hatte zahlen müf- 
fen, jo lange er Neapel befah.. Um meiften aber fühlte Murat 
fih dadurch gekränkt, dab Napoleon, wie auch Rußland, flait 
eines Gejandten nur einen Gejhäftstrager in Neapel hielten, und 
dag Napoleon ihm nicht erlaubte, ohne feine Zuftimmung an 
feine alten Freunde in Frankreich neapolitanifhe Orden auszu— 
theilen. 

Als Murat einmal zu deeretiren wagte, die in feinem Dienfte 
ftehenden Franzoſen follten als Neapolitaner naturalifirt und feine 
Unterthanen werden, demüthigte ihn Napoleon tief, indem er ihn 
zwang, dad Deeret zurüdzunehmen, die Feſtung Gaeta mit Trans 
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zoſen befegen ließ und ihn augenblicklich abzufegen drohte, wenn 
er noch einmal ungehorfam märe. 

Dennoch brach dad gute Naturel Murat's immer wieder 
durch ſolche elende Eitelfeiten durh. Kaum war er am 25. Gep- 
tember 1808 mit feiner Gemahlin Karoline in feiner neuen Haupt= 
ftadt Neapel eingezogen, als er auch ſchon einen kühnen Neberfall 
der von den Engländern bejegten, dicht vor Neapel liegenden Fel— 
feninfel Capri vorbereitete und noch mitten unter den Freuden— 
feften, die feine Ankunft feierten, in der Nacht des 4. Det. durd) 
General Lamarque ausführen ließ. Wie fejt immer und von zahl- 
reichen Engländern die Inſel befegt war, ließ ſich der mehr zu 
einem Kerkerwächter als Feflungscommandanten geeignete Gouver- 
neur Sir Hudfon Lome dennoch überraihen. Die Tranzofen klet— 
terten im Dunkeln unbemerkt die fteilen Felſenwände hinauf und 
eroberten fogleih den untern Theil der Inſel, der obere, wohin 
fich Lowe zurückgezogen, ergab fih erft am 17. Ferner entwickelte 
Murat große Energie in der Unterdrückung der Räuberbanden, 
auf die er Durch das ganze Land förmlich Jagd machen lieh. Allein 
es war niemals möglich, in den ſüdlichſten Gebirgen Italiens den 
Geift des MWiderftandes gegen Frankreich zu überwinden. 

Damals entftand in Galabrien die berüchtigte geheime Ver— 
bindung der Karbonari (Kohlenbrenner). Es maren theild 
Flüchtlinge, die in dem unzugänglichften Gebirge bei Köhlern 
Schuß ſuchten, theils ſolche Köhler felbft. Ein gewiffer Capo» 
Bianco *) wird ald ihr Haupt bezeichnet, ohne Zweifel eine Webers 
tragung aus Deutfihland. Von der Maurerei entlehnten fie das 
Symbol des todten Metfterd. Cie verfammelten fih um einen 
biutenden Leichnam, welcher Chriſtum darftellen follte, und ſchwu— 
ren denfelben zu rächen an feinen Mördern, und unter diefen vers 
fanden fie die Könige, Ferdinand IV. nicht minder wie Joachim. 


*) Weißhaupt. So hieß auch der Stifter des deutfchen Illuminaten— 
bundes. 


Der König von Rom. 1810. 261 


Shre Verbindung Hatte demnah den Charakter einer chriftlichen 
Republik. Sie verglihen den Heiland mit einem Lamm, welches 
von den Wölfen (den Königen) erwürgt jey. Ihre Verſtecke (mas 
bei den Maurern die Loge) hießen Baracken (Hütten), ihre Vers 
fanmlungen Märkte (Kobhlenverfäufe). Da Murat viel gefähr— 
licher als Ferdinand IV. war, ließen fich die Carbonari durch den 
Prinzen von Moliterno dahin bringen, die Partei Ferdinands zu 
unterftügen, wogegen ihnen dieſer verſprach, wenn er wiederher- 
geftellt würde, den Neapoplitanern eine freie Derfaffung zu geben. 
Die Engländer unterflügten diefe Umtriebe aus allen Kräften. 
Wie Ferdinand auf Sicilien unter dem Schub englifcher 
Truppen auf die Wiedergewinnung Neapels dachte, jo Murat 
feinerfeit8 auf die Eroberung Siciliens. Er fammelte eine be— 
trächtliche Truppenmacht zwiſchen Scilla und Reggio, Siceilien 
gegenüber, aber der Landungsverſuch daſelbſt wurde abgeſchlagen, 
im October 1809. Deutſchland hat zu bedauern, daß ein Theil 
der tapfern hannöverſchen Legion *) damals in Sicilien ſtand und 
die Beſtimmung hatte, Englands treuloſer Politik daſelbſt zu die— 
nen, während der größere Theil der Legion unſterblichen Ruhm 
auf den Schlachtfeldern in Spanten erfoht. Hierauf begann ein 
merfwürdiges Intriguenfpiel. Auf Anftiften der Engländer berief 
Ferdinand in Sicilien ein Parlament ein, 1810. Auf demfelben lie— 
en fih die Barone einige Einſchränkungen ihrer Feudalrechte zum 
Beften des Volks gefallen, um ihrerfeits defto größere Macht über 
die Krone zu erlangen. Der englifhe Gouverneur der Inſel, Lord 
Bentink, unterftügte diefe conftitutionelle Partei, die daher bald fo 
mächtig wurde, daß Ferdinand in große Noth Fam und feine Ge— 
mahlin, die alte Königin Karoline, in geheime Gorrefpondenz mit 
Napoleon trat, um bei ihrem fohlimmften Feinde den Schuß zu fuchen, 


*) Bier Hannoveraner, die gezwungen unter den Franzofen zu Neggio 
dienten, wagten es von hier zu ihren Landsleuten in Meffina hinüberzu— 
fhwimmen. Drei ertranfen im Strudel der Charybdis, doch Einer Fam 
glücklich Hinüber. v. Martens, Italien I. 290. 
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den ihr die Freunde verfagten. Die Spannung zwifchen der kö— 
niglichen Bamilte und Bentinf wurde jo groß, daß der Teßtere 
feinerfeits insgeheim mit Murat unterhandelte und denſelben als 
eonftitutionellen König anzuerkennen bereit war, wenn er von 
Napoleon abfiele. Die Unterbandlung zerfhlug ſich nur, weil die 
Engländer zu viel forderten, wurde jedoch ſpäter mieder aufge- 
nommen. Das freiftnnige Barlament in Palermo unter englifchem 
Einfluß hing wahrſcheinlich auch mit den arbonari in Ca— 
labrien zuſammen, wenigſtens äußerte es die größte Erbitte— 
rung gegen das königliche Haus und erzwang nicht nur die Ab— 
ſetzung des Miniſter d'Ascoli, der an die Stelle des verſtorbe— 
nen Acton getreten war, ſondern auch die einſtweilige Thronent— 
ſagung Ferdinands IV., für welchen der erſt zwei Jahr alte Prinz 
Don Francisco unter Vormundſchaft des Parlaments und Ben— 
tinks regieren ſollte, am 16. Januar 1812. Das Parlament trieb 
unter dem Einfluß der Engländer denſelben Unſinn, der früher 
in der parthenopeiſchen Republik geblüht Hatte und machte fi 
durch feine ſchwindelnden Neuerungen bei dem ftrengfatholtfchen 
und loyal gebliebenen Volk eben fo verhaßt. In den legten Ta— 
gen des März 1813 fam daher ter König plöglih aus feinem 
Derbannungsort Gaftelvetrana nah Palermo zurüd und das Volk 
erhob fih in Maſſe gegen die Engländer. Aber Benttnf Hatte 
den Vortheil gefchloffener Truppenmaffen und überlegener Artillerie; 
zugleich drohte die englifhe Flotte, Palermo zuſammenzuſchießen. 
Die eingebornen ficilianifhen Truppen waren von ihm zuvor auf 
ſchlaue Weife entfernt und nah Spanien geſchickt worden. Da 
gab der arme König wieder nah und die Königin erhielt, als 
die Anftifterin der ganzen Bewegung, von Lord Bentinf gemeffenen 
Befehl, das Land zu verlaffen. Sie reiste wirklih im April ab, 
wurde durch mwidrige Winde bis nach Konftantinopel verſchlagen 
und fam endlih nah Wien, *) wo fie bald darauf im Kummer 


*) Man erinnerte fi hier noch an ihre Kindheit, wie fie mit ihrer 
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geftorben ift. In dem Briefe, welchen fie dem Lord Bentink zu- 
rückließ, drückt fie ihren gerechten Schmerz in lauten Klagen aus 
nicht nur darüber, daß fie von ihren angeblichen Beichügern nur 
ärger mißhandelt werde, ald e8 ihr je von Sranfreich widerfahren 
fey, jondern auch darüber, daß fih England anmaße, unter dem 
feit Sahrhunderten frommen und treuen Volk der Sicilianer 
Neuerungen einzuführen, die für dafjelbe nicht paſſen und durch 
die es nur ins DVerderben ftürzen müffe In der That iſt die 
Revolution, gegen melde ſich Süditalien jo ehrlich und heroiſch 
gewehrt hat, nachdem fie von den Franzoſen nicht gewaltfam 
durchgefegt werden Fonnte, von den Engländern dem unglücklichen 
Lande Fünftlich eingeimpft worden, weil fih die vegterende Familie 
nicht gehorfam genug gegen die englifhen Befehle zeigte. 

Unter den indirect von Napoleon beherrſchten Ländern befand 
fih die Schweiz, nachdem fie die früheren Leiden übermunden, 
in einen weniger unerträglihen Zuftande, als mande Nachbarn. 
Die Leitung der Geſchäfte Fam bier an ehrenhafte und vorfichtige 
Männer, unter denen Reinhard als Landamman hervorragte. 
Napoleon miſchte ſich nicht in die innern Angelegenheiten der 
Schweiz und man gab ihm auch feinen Vorwand dazu. Der 
Parteigeift Hatte fi beruhigt. Man hielt nur noch das Nügliche 
feft. In jener Zeit begann die berühmte Austrocknung des Lint- 
thales. Wenn einige verderbte Menfehen aus den gebildeten 
Claſſen auch von der Schweiz aus mit efeihafter Affeetatton dem 
großen Napoleon Weihrauch ftreuten und abſichtlich Hervorboben, 
daß fie dies „als Republikaner” thäten; wenn aud namentlich 
Zſchokke jede Miſſethat Napoleond wie in Spanien, fo in Tirol 
mit unermüdlicher Fever befhönigte, fo drückten ſie doch Feines- 





unglücklichen Schwefter Marie Antoinette Fleine Schäferfpiele aufgeführt 
hatte, die vom damals vergätterten Metaftafio eigends für die Faiferlichen 
Kinder gedichtet und von Hafle in Mufif gefegt worden waren. Mas 
mußte ihr altes gequältes, ausgebranntes Herz bei diefen Erinnerungen 
empfinden ! 
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wegs die Gefinnung der Mehrheit in der Eidgenoſſenſchaft aus. 
Als eine ſehr vigentbümlihe Eriheinung muß das Auftreten 
Hallers, eined Berner Patriciers, betrachtet werden, der im Jahre 
4811 in einer zu Winterthur herausgegebenen Schrift „politifhe 
Religton® zum erftenmal wieder das Staatsrecht auf eine rift- 
lie Grundlage zurüdzuführen verfuchte. Indeß ſchien e8, Na— 
poleon beneide den Schweizern ihr Glück. Wie er gegen alle 
härter murde, jo auch gegen fie. Auch bei ihnen ließ er alle 
englifhen Waaren verbrennen, die Preffe unterdrüden, jedes Wort 
belauern. Den guten Reinhard fubr er in Baris wüthend an, weil 
Syler in der Tagfagung eine leife Oppofition gewagt hatte, Die 
Schweiz mußte nah Spanien und 1812 nah Rußland viel mehr 
Truppen ftellen als bisher. 

Im Rheinbunde war während jener Periode der wichtigfte 
Vorgang die Erhebung des Fürften Primas, Carl von Dalberg, 
zum Großherzog von Frankfurt und die Vermehrung feines 
Gebiets mit Fulda, welches den Dranier genommen worden war, 
und mit der Grafihaft Hanau. Zugleich deeretirte Napoleon, am 
1. Marz 1810, nicht mehr der Cardinal Feſch folle geiftlicher, 
fonvern vielmehr der italienifche DVicefönig Eugen weltliher Nach— 
folger Dalbergs werden. Das war ohne Zweifel wieder nur eines 
der vielen Proviforien, die Napoleon als Uebergänge zu größeren 
Entwicklungen beliebte. Wahrſcheinlich jollte das jeßt in Eugens 
Familie erbliche Großherzogthum Frankfurt nur den Kern eines 
größeren deutfohen Reiches bilden. Man bemerkte ein Tyftematifches 
Vorrücken der franzöfifhen Prinzen gegen Dften, auf Koften der 
entweder ganz abgefegten oder weiter zurücgeichobenen und ander- 
wärts entſchädigten deutſchen Fürſten. Schon hatte Jerome in 
Norddeutſchland Plab genommen. Nun follte Eugen ihm in 
Mitteldeutfchland nachrücken. Schon waren die oranifhen, heſſi— 
Shen, welfiſchen, olvenburgifchen Familien vertrieben. Wer bürgte 
den übrigen dauernde Sicherheit? Würde fih Napoleon wohl 
bedacht haben, wenn er länger die Welt beherrſcht hätte, eines 
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ſchönen Tages zu Gunften Eugen? Franken von Bayern abzu— 
fehneiden, die thüringen'ſchen Fürſten zu medfatifiren 20.2 Vedeut— 
fam ift in diefer Beziehung, daß Napoleon fih immer no den 
Befig von Erfurt ausſchließlich vorbebielt. 

In Baden ftarb der alte Großherzog Karl Friedrich am 
10. Sunt 1811 und folgte ihm fein mit der Prinzeſſin Stephanie 
vermählter Sohn Karl, deſſen Kinder auffallend raſch Hinter ein- 
ander farben. *) Württemberg befam nah dem üfterreichifchen 
Kriege außer Mergentheim auch noch die Stadt Ulm und mehrere 
Bezirke, **) die bisher Bayern inne gehabt hatte, wogegen Bayern 
bie Stadt Regensburg erhielt. König Friedrih von Württemberg 
zwang die mebiatifirten Reichsgrafen und Reichsfürſten feines Ge— 
biets, jährlich mindeftens drei Monate lang in Stuttgart zu woh- 
nen, und eonfiseirte die Güter derer, die 1809 in Defterreich ge— 
dient hatten, was aber nah der DVerheirathung Napoleons mit 
Marie Louije aufhörte. — In Weftphalen trieb Jerome die alte 
üble Wirthihaft fort. Napoleon mußte ihm aufs ernftlichite dro— 
ben, wenn er von feiner tollen Verſchwendung nicht lafje. Die 
Vormundſchaft des franzöftihen Geſandten war Jerome eben jo 
unerträglih, wie den andern gefrönten Napoleoniven; doch blieb 
er dem großen Bruder immer treu. 

Im ganzen weiten Gebiet des Rheinbundes durften ſich be— 
greiflicher Weife nur Stimmen vernehmen laſſen, die von Napoleon 
dad Heil der Welt erwarteten, ihn unbedingt bemunderten und alle 


*) Man vermuthete eine verbrecherifche Abficht, die legitime Tronfolge 
zu verhindern, und brachte damit die Gefchichte des unglücklichen Kafpar 
Haufer in Verbindung, der von frühefter Kindheit in einem unterirdifchen 
Gemach eingefchloffen, als Jüngling aber noch vollfommen kindiſch, 1828 
plöglih in den Straßen von Nürnberg gefunden und 1831 eben fo ges 
heimnißvoll im Hofgarten zu Anfpad) ermordet wurde. 

**), Gin bayrifcher Minifter faufte damals dem bayrifchen Staat um 
ein Epottgeld die Domänen, namentlich die werthvollften Waldungen ab, 
die fonft württembergiſches Staatseigenthum geworden wären. 
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feine Sandlungen, auch die härteften und für das deutſche Gefühl 
fränfendften beſchönigten. Dabet betbeiligten ſich aber nicht blos 
die bezahlten Zeitungsfchreiber, fondern auch eine nicht geringe 
Anzahl Brofefforen an den Rheinbundsuniverfitäten und eine be— 
trächtlihe Mehrheit von Angeftellten. Diefe Menſchen ohne Va— 
terland und ohne Glauben Tiefen fih ihre Befoldungen aus der 
Hand von Kranzofen jo gerne gefallen, als ob fie von Deutfchen 
gekommen wären, hielten fih durch die Gunft der Fremden für 
geadelt, und wegen der fremden Bildung, die fie fich anetgneten, 
für etwas befjeres als ihre Landsleute. Auch unter den Offizieren 
und Soldaten des Nheinbundes bemerkte man eine cbarakteriftifche 
Nacheiferung des franzöftihen Feuers und nicht minder des fran— 
zöſiſchen Uebermuths, verbunden mit einer ungerechten Verachtung 
der Defterreiher und Preußen. Endlich war die Aufklärung im 
gefammten ſ. g. gebildeten Bublifum mit Napoleon im Bunde, 
zumal feitdem er fo viel Hohn und Spott über den armen Papft 
ausgegofjen hatte. Weberall war e3 das gemeine Volt, was den 
Stolz und die Trauer der Nationalttät in keuſcher Seele bewahrte, 
während die gebildeten Claſſen fih jeder Art von Entehrung mit 
Selbitgefälltgkeit Preis gaben. Man darf nur die frommen Ti- 
roler und ihren todesmuthigen Hofer mit den afademifhen Zirkeln 
jener Beit in Münden, oder den Afthetifchen in Weimar verglei— 
ben. Der große Göthe gab, während die Tiroler ihr Herzblut 
vergofien, feine frivolen Wahlverwandtfchaften (eine fentimentale 
Schutzſchrift für den Ehebruch) heraus. 

Außer den Tirolern blieben innerhalb des Rheinbundes und 
des unmittelbar mit Frankreich vereinigten Theils von Deutſchland 
die Frieſen und Niederſachſen am ſprödeſten gegen das Franzoſen— 
thum. Zwar verſicherte Napoleon die Deputirten von Münſter: 
„Sie waren ohne Vaterland; die Vorſehung, welche wollte, daß 
ih Karls des Großen Thron wiederberftelen follte, hat Sie der 
Natur gemäß dem Schooß des Reichs wieder einverleibt,“ und 
ſchwur der Präfect des Roerdepartements: „Cäſarn fürchteten wir, 


Der König von Rom. 1810. 267 


Karln dem Großen geborchten wir, Napoleon den Großen beten 
wir an.“ Allein folche Kundgebungen waren fehr wenig nach dem 
Geſchmack des biedern Volks, dem fih im diefer Beziehung auch 
der tiefgefränfte Handelsſtand anſchloß. Napoleon ließ alle Ver- 
ordnungen und Regierungszeitungen zugleich in deutſcher und 
franzöftfher Sprache drucken, auch der weftphälifche Moniteur er- 
ſchien halb franzöfifh. Keine leiſe Spur einer patriotiſchen oder 
unabhängigen Gefinnung wurde weder in Schrift noch Rede ge- 
duldet und, wenn fte vorfam, ftreng beftraft. Durch ein Decret 
son 1810 verbot Napoleon die Einfuhr deuticher Bücher in den 
deutſchen Theil feines Reichs, wenn fie nicht vorher von feiner 
Polizei erlaubt war. Diefes Verbot umging der berühmte Buch— 
händler Perthes in Hamburg, indem er die Unmiffenheit der 
franzöftfchen Beamten zu täufhen wußte. Doch mißkannte Nie— 
mand Napoleons Abfiht, nah und nach die franzöſiſche Sprade 
an die Stelle der deutfchen zu ſetzen. Literarifhe Spione in 
Frankreichs Solde überwachten die ganze deutfhe Literatur. Ein 
unbedeutender, jedoch mißliebiger Aufſatz des Hofrath Becker in 
Gotha wurde augenblicklich mit des Verfaſſers Deportation nad 
Trankreich beftraft. Der Freiherr von Xretin in München don— 
nerte in der oberdeutfchen Zeitung 1810 „gegen die Prediger der 
Deutſchheit, Miffetbäter und Hochverräther, die den Boden des 
Rheinbundes beſudeln.“ 

Oeſterreich hielt ſich nach wie vor vom unmittelbaren Ein— 
fluſſe Napoleons frei, litt aber deſto mehr an den Folgen ſeiner 
letzten vergeblichen Anſtrengungen im Kampf wider ihn. Die 
früheren Rüſtungen, der lange Aufenthalt des Feindes und ſeine 
Contributionen im Lande hatten den Kaiſerſtaat dermaßen er— 
ſchöpft, daß der Flnanzminifter Graf Wallis am 15. März 1811 
die aufgelaufene Staatsfehuldenmafje von 1060 Milfionen Banco- 
zettel auf 212 Mil. Einlöſungsſcheine reduciren mußte, mithin die 
Staatsgläubiger nur den fünften Theil ihres Guthabens erhielten. 
Wie fehr dies aber auch zum Ruin unzähliger Familien gereichte, 
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fo widmete doch das Volk in diefer Unglückszeit dem Kaiſerhauſe 
die unverbrüclichfte Treue. Der Patriotismus der Deflerreicher 
war nicht ruhmredig, aber unter allen Umftänden verläßig, zäh 
und aushaltend. Napoleon ließ es an DVerfuhen nicht fehlen, 
feinen Schwiegervater zu umgarnen und zu einem willigen Werk- 
zeuge feiner Politik zu erntedrigen, allein Kaifer Franz wußte fi 
immer flug und würdig zurückzuziehen. Sm Pariſer Mercure de 
France vom 4. Auguft 1810 ließ Napoleon feinen hellen Zorn aus 
über den Grafen Stadion, doch nicht jo gebieterifch, wie früher 
über den preußifhen Minifter Stein, und ohne Defterreih zu 
fohreeen, denn der neue Minifter, Graf Metternih, war nur vor— 
fihtiger und ſchlauer als Stadion, aber nicht weniger feindlich 
gegen Napoleon gefinnt. Die DVerhetratfung Marie Louiſens 
machte das Verhältniß zwifchen den Tuilerien und der Wiener 
Burg nicht intimer. Sp oft Napoleon einen DVortheil daraus 
ziehen wollte und Dpfer von feinem Schwiegervater verlangte, 
erinnerte ihn dieſer an feine bisherigen fchweren DVerlufte und 
verlangte Gegenopfer, die Napoleon zu bringen Feine Zuft Hatte. 
Zwiſchen ruffifhen und Hfterreichtfehen Großen beftand ein fehr 
enger Verkehr fort. Napoleon gab fih alle Mühe, Oeſterreich 
gegen Rußland zu erhigen und hätte nicht ungerne gefehen, wenn 
daffelbe ſchon im Jahre 1811 einen Krieg mit Rußland angefan= 
gen Hätte. Die Auffen nahmen damals Belgrad ein und fehten 
fih in Serbien feſt. Napoleon fchrieb Brief über Brief, man 
folte das in Wien nicht dulden. Aber Rußland hatte dem Wie— 
ner Gabinet insgeheim die bündigften Verfiherungen gegeben, daß 
e8 Serbien wieder verlaffen mürde und Kaiſer Franz nahın die 
higigen Anträge Napoleons mit großer Kaltblütigfeit auf, indem 
er fih mit der Erſchöpfung feiner Staaten und Unfähigkeit zu 
irgend einem Kriege entjehuldigte. Sofern Defterreich wirklich ſehr 
geſchwächt war und um jeden Vreis wieder zu erftarfen wünſchen 
mußte, beging Napoleon einen bedeutenden Fehler, fih zu geizig 
gegen Kaifer Franz zu verhalten, anftatt ihm freigebig große 
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Anerbietungen zu machen. Man kann nicht umhin, zu ver 
mutben, er babe ſich für eine fpätere Zeit die Auftöfung ver 
öſterreichiſchen, wie der preußifchen Monarchie vorbehalten und deß— 
halb fie zwar einftweilen noch benugen, aber nicht mehr erftarfen 
laffen wollen. 

Preußen erlebte damals die Zeit der ſchweren Buße. Der 
König verweilte, die Eurze Neife nah Et. Petersburg abgerechnet, 
fo Yange in Königsberg, bis Napoleon in Folge des Erfurter 
Congreſſes die franzöfiihen Truppencorps, melche bis dahin immer 
noch in Preußen ſtehen geblieben waren, nah Spanien zog und 
Berlin endlih frei wurde. Erſt am 23. Dezember 1809 kehrte 
er mit der Königin und feinen Kindern wieder in fein väterliches 
Schloß an der Spree zurüf, von den Einwohnern mit inniger 
Freude begrüßt. Er brachte feinen Premierminiſter mit, denn 
Stein hatte Schon 1808 vor Napoleons Machtgebot flüchtig werden 
müffen. Er fonnte auch nicht wagen, ſich einem neuen Minifter 
anzuvertrauen, der Napoleons Verdacht abermals auf fich ziehen 
würde. Seine Lage war in diefer Beziehung höchſt peinlich, denn 
Napoleon befaß, fo lange er mit Kaifer Alsrander noch allürt 
blieb, ale Mittel, Preußen zu &ifaniren und für jede ihm miß— 
liebige Handlungsweiſe zu beftrafen. Der König hielt es daher 
zulegt für das Sicherſte, fih bei Napoleon felbft Rathes zu er— 
holen, und diefer lenkte feine Wahl auf Hardenberg, der fhon 
1808 an Napoleon ‚gefhrieben, fein Benehmen gerechtfertigt, ſich 
bei ihm infinuirt und fortdauernd mit Duroe in Verbindung ges 
ftanden hatte (nad Bignon). So wurde Hardenberg denn auch 
vom König am 6. Juni 1810 ald Staatsfanzler an die Spitze 
der preußijchen Regierung geftellt. Der Stifter des Basler Friedens, 
ein Mann von bewährter Biegſamkeit, fhien Napoleon genehmer, 
als jeder andere, Hardenberg aber hatte zunächſt Fein anderes 
Syſtem, ald alle Schwierigkeiten zwifchen Franfreih und Preußen 
auszugleichen, den König in diefer Beziehung Ruhe zu verichaffen 
und zulegt durch eine engere Allianz mit Frankreich dem fo fehr 
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geſchwächten preußiſchen Staate irgend eine Entſchädigung oder 
Vergrößerung zu ermöglichen. Im übrigen trachtete er ſich die 
von Stein errungenen Lorbeern auf eine wohlfeile Weiſe anzueig— 
nen, indem er im Zerſtören alter volksthümlicher Inſtitutionen 
fortfuhr und im Nivelliren der ſtändiſchen Gliederungen, in der 
Plünderung der letzten vorhandenen Klöſter, in der ausſchließlich— 
ſten Durchführung der bureaukratiſchen Verwaltung, verbunden mit 
alffeitigfter Aufklärung, Bildung, Pflege der Univerfitäten und 
Schulen die wahren Mittel einer Wiedergeburt des preußtfchen 
Volks und Staates’ erkannte. Er wollte eigentlih damit nichts 
anderes, al3 Vreußen die politifhen Vortheile ver Nevolution und 
des Katferreihs in Frankreich aneignen. Er wollte einen fehr 
conferpativen Zweck mit revolutionären Mitteln erzielen. Wenn 
gleichwohl damals das preußiſche Volk im Unglück moraliſch er- 
ftarfte, geſchah es nicht durch, fondern trotz Hardenberg. Das 
Syftem Scharnhorſts, der unter Hardenberg aus dem Kriegämini- 
ftertum treten mußte, aber unter der Sand noch immer thatig 
blieb, der geiftvolle Generalftab, das Ehrgefühl der Armee, der 
Gefährten Blüchers und Schild, der glühende Zorn de3 mann 
haften Volkes bis zum legten Bauer hinunter, Dad war ed, maß 
die Preußen ftahlte, nicht das Adminiſtriren und Schulmeiftern. 
Den verbiffenen Grol des vom höchſten Kriegerruhme in 
Niederlagen und Schmach hinabgeftürzten Volkes vermehrte die 
unglaublihe Armutd und äußere Noth. Die alten Provinzen 
Preußens, die einzigen, die e8 behalten, find, Schleften ausgenom— 
men, von der Natur nicht überreich gefegnet und waren damals 
vom Feinde gründlid ausgefogen. Aller Kandel ſtockte. Nun 
follten die ungeheuern Kriegsfteuern an Frankreich bezahlt, ſollte 
ter Staat, die Armee erhalten, follten die verfornen Gefüge und 
Hafen aller Art erfeßt werden. Cine mühjam contrahirte hol» 
Ländifche Anleihe belief fih nur auf 32 Mil. Gulden. Das übrige 
mußte durch Abgaben beſchafft werden, die bald alles Maaß über— 
fliegen, durch Grund», Conſumtions-, Lurus-, Gewerbe, Einfom= 
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menfteuern, indirecte Abgaben der mannihfahften Art und Aus— 
dehnung, Stempelgebühren, Ablieferung des dritten Theil von 
allem vorhandenen Golde, des fechöten von allem Silber ꝛc. Einige 
Aushülfe bot der Verkauf von Domainen und der reichen Klöfter 
in Schleften, welche Briedrih der Große mit Vorliebe gefchont 
hatte. Aber man opferte in diefer Beziehung das Capital, dag 
fpäter noch reiche Zinfen getragen hätte, und verfchleuderte die 
werthvollſten Güter um Spottpreife. Wenn mit der ungeheuer- 
ſten Anftrengung aller Stände, bei immer zunehmenden Banferot- 
ten und Verarmungen der Haushaltungen endlih die Natenzab- 
lungen an Frankreich voll waren, jo lieh Napoleon voll Ueber— 
muth und Arglift neue Schwierigkeiten machen, neue Forderungen 
aufftelen und die Verträge nicht einhalten. Die franzöſiſchen 
Befagungen in den preußiſchen Feſtungen Glogau, Güftrin und 
Stettin wurden, gegen die Berträge, um mehr ald das Doppelte 
vermehrt und mußten vom Lande ernährt werden. Auch die 
franzöſiſchen Etappenftraßen durch die preußiſche Monarchie wur— 
den in verſchiedenen Richtungen nach Polen und Danzig hin 
vermehrt. 

Im Sommer 1810 beſuchte die Königin Louiſe mit ihrem 
Gemahl ihre Eltern im Luſtſchloß Hohen-Zieritz bei Strelitz, er— 
krankte am 30. Sun., jo daß der König allein nach Berlin zurück— 
reifen mußte, und wurde bald fo Jeidend, daß man den König 
Ichleunigft wieder zu ihr rufen mußte, Don den fihlimmften 
Ahnungen erfüllt und im tiefen Gefühl des maffenhaften Unglücks, 
das über ihn Hereingebrochen, rief er aus: „fie würde am Leben 
bleiben, wenn fie nicht mir gehörte; nur weil fie mein iſt, muß 
fie flerben.“ Sie vollendete amı 19. Juli. Ihr Xod verfegte, weil 
man fie jo jehr geliebt Hatte, das ganze Land in Trauer. In 
allen Gemeinden bis zum fernflen Winkel der Monarchie ertönte 
ihr Grabgeläute. Mit ihr jchien der legte Glücksſtern am preu— 
lichen Himmel untergegangen zu ſeyn. Wer Hätte nicht vermu— 
then jollen, daß der Gram an ihrem jungen Leben gezehrt habe. 
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Man ſah Napoleon als tie entfernte Urfache ihres Todes an und 
haßte ihn um fo unverſöhnlicher. Defterreih hatte ihm die höchfte 
und ſchönſte feiner Frauen ausliefern müfjen ins Chebette, Preu— 
gen die feinige ins Grab. Es iſt durchaus nicht zu verfennen, 
daß damals ein ritterliched Gefühl durch das ganze preußifche Volk 
ging, einft ven Tod der edeln Königin zu rächen. Ste felbft bins 
terlteß die ſchönen Worte: „Wenn gleich die Nachwelt meinen 
Namen nicht unter den Namen der berühmten Frauen nennen mird, 
ſo wird fie doch, menn fie die Leiden dieſer Zeit erfährt, willen, 

was ich durch fie gelitten habe und fie wird fagen: fie duldete viel 
und harrte aus im Dulden. Dann wünſche ich nur, daß fie zu— 
gleich fagen möge: aber fie gab Kindern das Dafeyn, welche beſſe— 
rer Zeiten würdig waren, fie herbeizuführen geftrebt und endlich 
fie errungen haben.“ 

Die patriotifhe Partei in Breußen, die im Geiſte Schills 
und des Herzogs von Braunfehweig fortzumirfen entfhloffen war, 
fonnte fiY nur fehr geheim regen. Ihr ſchrieb man die Stiftung 
des ſ. g. Tugendbundes zu, deifen Mitglieder in der Armee, 
unter den Beamten und dem Udel zerftreut waren. Inzwiſchen 
entftand diefer Bund aus einer harmlofen Gefelfhaft zu Königs 
berg, welche fih allgemeine humane Zwede, Erziehung, Wiffen- 
Thaft 20. vorfegte und deren Statuten am 30. Juni 1808 vom 
König genehmigt wurden. Sey es, daß die heißen Patrioten ſich 
diejes Vereines nur als Mittel bedienten oder Napoleon ed wenige 
ftend argwohnte, der König fand für gut, den Verein bald wieder 
zu unterdrüfen. Es mar au Feine folche leitende Geſellſchaft 
nöthig, denn die Bevölkerung war nur eines Sinnes im Haß gegen 
das franzöſiſche Joch und in der Luft, es abzufchütteln. Dagegen 
war die Wirkſamkeit der preußifchen Politik wichtig in den Be— 
ziehungen zu Rußland. Nicht wenige preufifche Offiziere traten 
nah und nach in ruffiihe Dienfte und hauptſächlich in den ruſſi— 
ſchen Generalftab und verbanten fich hier mit der Partei der ent= 
jhiedenften Sranzofenfeinde. Die Hffentlihen Blätter der damali— 
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gen Zeit, die unter franzöftfehem Einfluß flanden, bezeichneten da— 
ber auch den vertriebenen Kurfürften von Heſſen als den Stifter 
des Tugendbundes. 

Bon Seiten der Regierung geſchah befonders otet- für die 
Bildung. Man concentrirte diefelbe in den neuen Univerfitäten 
zu Berlin und Breslau, dur die man die in dem weſtyphäliſch 
gewordenen Halle und die eingehende in Frankfurt an der Oder 
erfegte. Man begann die Peſtalozzi'ſche Methode auf die preußi— 
ſchen Schulen einzuimpfen, wobei zumal Delbrüf, Erzieher des 
Kronpringen, thatig war. Das waren die erfien Keime zu dem 
meitausgedehnten Syſteme der Schulfehrerfeminarien und des Volks— 
unterrihts, welches in der langen Priedenszeit nach den großen 
Kriegen fih ausbildete.. Man mollte unbefümmert um Natur und 
Herfommen eine ganz neue Menfchheit durch Erziehung künſtlich 
ausbrüten. Die Abſicht war die befte, aber man kann nicht um— 
bin, zu bemerken, daß die Schule in ihrer kirchenſcheuen Richtung 
nur dahin führen Eonnte, wohin fie fpäterhin wirklich geführt 
bat, zur ſyſtematiſchen Bekämpfung de3 Chriftentbums durch die 
Hegelſche Philoſophie und durch die Dieſterweg'ſche Schulmetfte- 
rei, zu den Deutſchkatholiken und Lichtfreunden, endlich zur Re— 
volution. 

Eine merkwürdige Erſcheinung war damals Friedrich Ludwig 
Jahn als Erfinder oder Erneuerer der Turnkunſt. Jeder Zoll 
an ihm war ein Brandenburger Bauer, derb, draſtiſch, ehrlich, treu, 
tapfer, zornmuthig. Er wollte eigentlich nichts, als die deutſche 
Jugend zu bärenhafter Kraft heranziehen, damit ſie dereinſt die 
Franzoſen todt ſchlagen könne.*) Und das war viel praktiſcher 


) Aber indem er in Berlin der Schöpfer der Turnkunſt wurde und 
dieſelbe in der Erziehung einführte, verband er damit die wunderlichften 
Vorſtellungen eines abjtracten, willfürlich als Ideal aufgeitellten Volks— 
thums, welches in Wahrheit nur ein Zerrbild und unbegreiflich engherzig 
im Vergleich mit der wirklichen Fülle deutſcher Natur und deutfchen Le: 
bens war. 

WB. Menzel, 120 Jahre, IM. 18 
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und entſprach dem mazedoniſchen Charakter des alten Preußenthums 
viel mehr, als das abſchwächende Geiſtreichthun des modernen Ber— 
linerthums. 

Von der Abſchwächung des kirchlichen Lebens in Preußen 
zeugte das gänzliche Ausbleiben eines religiöſen Aufſchwungs in 
ſo ſchrecklicher Nothzeit. Ein ſeichter Rationalismus beherrſchte 
alles. Der Schule allein überließ man, was die Kirche nicht mehr 
vermochte. Unfähig, das Kirchliche in ſeiner Tiefe zu begreifen, 
faßte die moderne Bildung nur den Gedanken auf, das kirchlich 
Getrennte äußerlich zuſammenzuflicken, weil es doch vortheilhaft 
ſchien, wenn das ganze Volk in dieſer Beziehung nur eine impo— 
ſante Maſſe bildete. So ging damals ſchon vom Hofprediger Sack 
in Berlin der erſte Vorſchlag zu einer Union zwiſchen der refor— 
mirten und lutheriſchen Kirche aus. 

Der Brandenburger Landadel allein erkannte mit ſicherem 
Blicke damals die Gefahren, die aus den vielen Neuerungen her— 
vorgehen würden. Die Stände des Lebuſer Kreiſes in der Kur— 
mark yrotejlirten unter Leitung des Grafen Finkenſtein und des 
Herrn von der Marwiß gegen das Syſtem des Staatskanzlers, 
warfen ihm vor, er umgebe fih mit jungen Tiheoretifern, anftatt 
mit alten Praftifern, erlaube fih mit dem Volk, unbefümmert um 
deſſen Natur, wahre Bedürfniſſe und alte Rechte, willkürlich auf 
alle ervdenflihe Art zu experimentiren und werde dadurch den Staat 
nicht neu erbauen, wohl aber innerlich verderben, im Juni 1811. 
Die beiden kühnen Sprecher wurden auf die Feſtung geſteckt, bald 
aber wieder entlaffen. Von der Marwitz hatte im Jahre 1807 
wie Schill ein Freicorps errichtet, dem König all fein Vermögen 
geopfert und wurde fpäter noch General. Unter denen, die gegen 
Steins unbefonnene Reformen auftraten, befand fi auch der tapfere 
General York. *) 

*) In einem noch erhaltenen Schreiben beflagt ev die Zerfiörung der 
patriarchalifchen Verhältniſſe auf dem Lande, die Güterzerftücdlung und dem 
Süterfhacher und eben fo die Vernichtung des fittlichen Bürgerthums durch 
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Die Männer des Tugendbundes waren im Vortheil jeder ge= 
beimen Oppofition, die Recht, Moral und Popularität auf ihrer 
Seite Hat. Aber in einer viel jehlimmern Lage befand ſich die 
Regierung, auf der äußerlich alle Berantmwortlichkeit Yaftete, und 
das muß Hardenberg in Bezug auf feine diplomatiſche Sinneigung 
zu Frankreich entjchuldigen. Napoleon hatte den Gedanken, Preu— 
Ben zu vernichten, nie aufgegeben. Gr hatte Preußen im Tilfiter 
Frieden nur aus Rückſicht für Kaifer Mlerander gefhont. Wenn 
er nun mit Alerander brach, wer jhüste Friedrih Wilhelm? Bon 
der Noth, in welcher Preußen ſich befand, als die im Norden aufs 
fteigenden Gewitterwolfen einen neuen europätfchen Krieg und mit« 
bin auch, wie immer, neue Gebietsveränderungen drohten, macht 
man fich einen anfchaulichen Begriff, wenn man weiß, was der 
König feinem Gefandten in Paris unterm 14. Mai 1811 geſchrie— 
ben bat: „Sehr oft babe ih in St. Petersburg zu einem unbes 
gränzteren Beitritt zum Gontinentalfyften angerathen und erneuere 
diefen nämlihen Rath nochmals in einem eigenhändigen Schreiben 
an den Kaiſer Alerander, wovon ich Ihnen eine Abjchrift beilege, 
um fie zur Kenntnis Sr. Majeftät des Kaiſers der Franzoſen zu 
bringen. Dem Syftem Frankreichs unwandelbar getreu, ſchmeichle 
ich mir in diefer Hinfiht Proben abgelegt zu haben. Wenn es 
möglich wäre, daß der Kaifer Napoleon über meinen ernftlichen 
Willen, zu dem großen Zwed, den er fich vorgefegt, mitzumirfen, 
noch einige Zweifel übrig bleiben könnten, fo 20.” Nach diefer 
Einfeitung befiehlt er feinem Gefandten, Franfreih eine Offen 
ſiv- und Defenfivallianz vorzufhlagen, dabei aber dringend 
zu bitten, daß Napoleon auf die weitere Contributiongzahlung von 
Seite Preußens verzichte oder fie wenigſtens aufſchiebe und daß er 
eine Vermehrung des preußifchen Heeres zugebe. Wir werben 


da8 Patentwefen, die Gewerbefreiheit für Pfufcher, die Heirathserlaubnif 
für unbärtige Lehrjungen und die gefekliche Schöpfung des modernen Pros 
letariats. 
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eben, wie lange Preußen auf die Erfüllung diefer kläglichen Wünſche 
warten mußte. 

Neue wichtige Veränderungen trugen fih damals in Shwes 
Sen zu. Nach der Abfegung des Königs Guftav IV. Adolph hatte 
fein alter Obeim als Karl XI. den Thron beftiegen, war aber 
finderlos. Der Haß gegen Guftav Adolph ließ nicht zu, daß man 
deſſen Kindern die rechtmäßige Thronfolge bewahrt hätte. Man 
mußte alfo an eine Adoption denken. Nachdem Karl XII. auf 
Finnland verzichtet und dadurch von Kaiſer Alerander den Frieden 
erfauft und auch mit Dänemark Trieden gemacht Hatte, nahm er 
unter Zuftlimmung der ſchwediſchen Stände einen Prinzen des zu— 
gleih in Rußland und Dänemark, fo wie biöher in Schweden 
regierenden Dldenburgifgen Hauſes, den Herzog Chriftian von 
Holftein » Auguftenburg an Sohnesftatt und zum Thronfolger an, 
23. Auguft 1809. Auch Napoleon war damit einverftanden und 
räumte Schwedifh - Pommern, 24. Febr. 1810. Aber der Prinz 
war als Däne dem fchmwedifchen Adel nicht genehm. Als er am 
23. Mat ein Hufarenregiment mufterte, flürzte er mit dem “Pferde 
und ftarb unmittelbar darauf. Man argwöhnte, er fey durch einen 
politifhen Mord bingerafft worden. Als er in Stockholm unter 
großem Pomp zu Grabe getragen wurde, am 20. Juni, begann 
das Volk furchtbar aufzubraufen gegen die angeblichen Mörder, riß 
den Reichsmarſchall Grafen Axel Ferſen (den nämlichen, der die 
königliche Familie von Frankreich bei der Flucht von Varennes 
unterftüßt hatte) aus dem Wagen und ermordete ihn, troß aller 
Bemühungen, ihn zu retten, unter den ſchrecklichſten Verwünſchun— 
gen. Seine Schmwefter, die Gräfin Piper, mußte flüchten, um nicht 
ein gleiches Schieffal zu leiden; das Haus des Grafen von Ugg- 
las wurde geftürmt, mehrere Soldaten verloren im Kampf mit dem 
müthenden Volk ihr Leben. Auf des Prinzen Sarg ſetzte man bie 
einfahe und rührende Inſchrift: „er erwartete in Schweden einen 
Thron und fand ein Grab.“ 

Ein jüngerer Bruder ded Prinzen Hatte wenig Ausfiht , da 
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es dem älteren fo übel ergangen war, an feine Stelle gewählt zu 
werden. Dagegen gab e8 eine Unitarierpartet, die bei diefem An— 
laß die Vereinigung der drei nordifhen Kronen von Schweden, 
Dänemark und Norwegen auf einem Saupte durchzufegen wünſchte 
und deßfalls den König Briedrih VL von Dänemark vorſchlug. 
Napoleon ging lebhaft auf diefen Gedanken ein, um Rußland ein 
ftärferes Gegengewicht im Norden zu geben, aber die Schweden 
wollten nichts davon wiſſen. Gegen den Dänen beſtand nun bier 
einmal eine unübermindlide Abneigung. Gleichwohl wünſchten die 
Schweden an Napoleon einen Halt und Schub zu gewinnen gegen 
Rußland, um früher oder ſpäter vielleicht durch ihn Finnland wie- 
derzugemwinnen. Einige fielen auf dem Gedanken, die ſchwediſche 
Krone einem Napoleoniden zu geben. Nun Hatte fih Berna- 
dotte, ald Gouverneur in Schwediſch-Pommern, durch die Gute, 
mit der er die gefangenen Schweden behandelte, beſonders bei 
ihnen beliebt gemadt. Er war durch feine Verheirathung mit 
Eugerie Clary (Schwefter der Marie Julie, der Gemahlin des 
König Joſeph von Spanien) mit Napoleon ſelbſt verſchwägert, ala 
Prinz von Pontecorvo einer der erften Marfihälle des Reichs, als 
Grogmeifter des Freimaurerordens in Tranfreih eine fehr anges 
febene Berfon von einem unermeßlichen geheimen Anhange, wenn 
er fih auch nicht öffentlich zeigte. Zuerſt war es der ſchwediſche 
Graf Mörner, welcher bei Bernadotte, den er fehon von früher her 
Fannte, eine Anfrage machte. Sodann ein Kaufmann, der in Schwe— 
den jelbit jeine Standesgenoffen bearbeitete, um Bernadotte popu— 
. Llar zu machen. Die Freimaurerlogen bethetligten fi wejentlich 
dabei, wie fie denn überhaupt vor und nach der ſchwediſchen Re— 
solution eine große Rolle gefpielt Haben. Man nahm an, Berna= 
dotte flehe bei Napoleon in Hoher Gunft (mad nicht der Fall war), 
Napoleon werde Schweden groß machen, Bernadotte bringe ein be— 
trächtliches Privatvermögen mit und werde den tiefgefunfenen Fi— 
nanzen Schwebens alsbald aufhelfen. Man rühmte feine Feldherrn— 
gaben, feine Staatsflugheit und Bejonnenheit 2. Man ſah es 
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ſogar als eine günftige Vorbedeutung an, daß fein äftefter ſchon 
im Jahre 1799 geborner Sohn mit dem ſchwediſchen Namen Os— 
car getauft worden war 20.*) Kurz, der jo vielfach bearbeitete 
und eingenommene ſchwediſche Reichstag wählte am 21. Auguft 
1811 wirklih den Herren Baptift Julius Bernadotte aus Bearn 
im füdlichen Frankreich gebürtig, Sohn eines Advokaten, aber da- 
mals franzöfifher Marfhal und Bring von Pontecorvo, Eatholi- 
fhen Glaubens, zum Kronpringen-Thronfolger in Schweden unter 
der Bedingung, daß er lutheriſch werde und die Verfaffung bes 
ſchwöre. 

Er machte begreiflicher Weiſe nicht viele Umſtände, eine ſo 
ſeltene Gabe des Glücks anzunehmen. Napoleon ertheilte ihm die 
Erlaubniß dazu, kannte ihn aber zu gut, um auf ſeine Anhäng— 
lichkeit zu rechnen. Ein dunkles Gerücht ſagt aus, daß, wenn 
Napoleon in der Schlacht bei Aſpern oder durch den Moͤrder in 
Schönbrunn oder in Spanien umgekommen wäre, alsdann durch 
Fouché's Intriguen Bernadotte zum Kaiſer in Frankreich würde 
ausgerufen worden ſeyn. Napoleon wurde ihn nicht ungerne los, 
gab ihm noch eine Million mit und verlangte von ihm nur das 
Verſprechen, er ſolle niemals gegen Frankreich die Waffen führen. 
Bernadotte weigerte ſich, Napoleon aber entließ ihn mit den kalten 
Worten: nun wohlan, ſo gehen Sie, unſere Geſchicke mögen ſich 
erfüllen! Bernadotte, der den neuen Namen Karl Johann annahm, 
hielt am 2. Nov. ſeinen feierlichen Einzug in Stockholm und be— 
nahm ſich überall ſo würdevoll als klug. Den alten König ge— 
wann er durch kindliche Demuth, das Heer durch ſeinen Ruhm 
und durch ſein martialiſches Weſen, den Adel durch die Bürgſchaft, 
die er demſelben gegen die Rache Guſtav Adolphs gewährte, und 
ſelbſt den Handelsſtand durch die Art, wie er England behandelte. 


*) Napoleon fpottete dariiber und fagte, er habe, als jenes Kind ges 
tauft wurde, gerade viel im Oſſian gelefen, der fein Lieblingsdichter war, 
und fo fey er darauf verfallen, als Hauptpathe dem Kinde jenen Namen 
zu geben. 
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Schweden mußte ſich formell allervings dem Continentalſyſtem an— 
ſchließen, da Rußland felbjt noch daran feſthielt; aber Bernadotte 
geftattete den Schleichhandel in großer Ausvehnung Wenn Na— 
yoleon ihm Vorwürfe machte, verlangte er dagegen Normegen, 
was jedoch Napolegn um Feinen Preis feinem treuen däniſchen 
Derbiündeten entreißen wollte. Nun ſchmollte Bernadotte und gab 
Napoleon zu verfteben, er werde diejenige Politik unterftügen, bet 
der er am meiften Vortheil Habe, fey es nun die franzöftiche oder 
eine Frankreich feindliche Politik. Damals gab ſich Oeſterreich 
viele Mühe um Bernadotte. Kaifer Franz ließ ihm vorftellen, fie 
hätten beide nur einerlet Intereffe, ihre Unabhängigkeit in der 
Mitte zwifchen dem franzöfifchen und ruſſiſchen Coloß zu behaup— 
ten. Aber Rußland felbft und England fnüpften Verftändniffe mit 
dem Hofe von Stockholm an, die fo weit gingen, dag Napoleon, 
‚als der Bruch mit Rußland nahe bevorftand, bereit im Januar 
1812 plötzlich Stralfund und Schmebifch- Pommern wieder be= 
jegen ließ. 

In England Hielt die ftolge Ariftofratie der Lords ihr bis— 
beriges Syitem auf's fchrofffte feft. Englands Handelsinterefje litt 
nit, daß es fich die Maafregeln Napoleons oder überhaupt deſſen 
Alleinherrſchaft auf dem Feftlande hätte gefallen Yafjen können; der 
fortdauernde Kriegszuftand gewährte aber England noch überdies 
den Vortheil, alle Marinen der feftländifchen Mächte zerftören, alle 
Colonien derfelben erobern, und feine Snduftrieproducte nach jenen 
Eolonien hin abfegen zu Eönnen. Diefe dauernden Vortheile wogen 
die nur zeitweifen Einbußen im unmittelbaren Handel mit dem 
europätfchen Feſtland reihlih auf. Zudem fehmeichelte e8 dem 
englifhen Stolze, Napoleon zu trogen, während das ganze übrige 
Europa ſich vor ihm demüthigte. 

Die Artitofratie in England war fett der Thronbefteigung der 
Welfen ver Monarchie ſtets überlegen gewefen. Die Kurfürften von 
Hannover fonnten den Thron nur in Ruhe und mit allem äußeren 
Glanze inne haben, indem fie die Lords gewähren liegen. Georg IIL 
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wurde blind und endlich irrfinnig. Sein Wahnfinn brach 1810 
aus, als er das Parlament in feterliher Sigung anredete: My- 
lords, Gentlemen and Peacocks (Pfauen)! Die Anlage zum flillen 
Wahnfinn lag längft in ibm. Der Tod feiner jüngften geliebten 
Tochter Amalte, der Aerger über die Emancipation der Katholiken, 
die Gewifjensbifje über den Verluſt der nordamerifanifchen Colo— 
nien und was man immer als bejondern Grund angegeben hat, 
jcheinen nur mitgewirkt zu haben, die Krankheit zu fleigern. Man 
mußte den König in einen Thurm zu Windfor einfperren, wo er 
fih, da er auch blind wurde, mit Sarfenjpiel unterhielt. Wer 


ihn jah mit feinem langgewachſenen Barte, die Harfe jpielend, 


verglih ihn mit König Lear. Sein ganzes Zimmer war gepol- 
ftert und mit Kork ausgefchlagen, damit er ſich durchs Fallen nicht 
verlege, weil er oft heftig auffuhr. — Für ihn Hatte fein Sohn 
Georg, Bring von Wales, erit 1811 nad langen Debatten die 
Regentſchaft erhalten und nur unter großen Befchränfungen, welche 
die Küderlichkeit und der ſehr zweideutige Charakter dieſes Prinzen 
nur zu ſehr rechtfertigten. Was für ein Negent, der damit an— 
fing, jeine eigene Gemahlin wegen feandalöfen Lebenswandels 
öffentli) vor die Gerichte zu ziehen! Er Hatte ih nämlich mit 
Karoline von Braunfohweig (Xochter des fpäter bei Auerftädt um— 
gefommenen berühmten Herzogs Karl Ferdinand und Schweiter des 
tapfetn Herzog Wilhelm von Braunſchweig, der 1809 den Fühnen 
Zug von Böhmen nah Eisfleth machte), im Jahre 1795 vermäh— 
len müffen,, fo fehr gegen feine Neigung, daß er bei der erften 
Trauung Nein fagte und der Braut den Rücken fehrte, bis man 
ihn endlih zum Vollzug der Heirath bewog. Aus diefer Ehe war 
eine einzige Tochter, Prinzeß Charlotte, hervorgegangen. Das 
Ehepaar lebte jedoch getrennt und in offener Feindſchaft, der Prinz 
mit Maitrefien, die Prinzeffin mit heimlichen Liebhabern. Unter 
diefen ragte Sir Sidney Smith hervor, der 1801 von jeinen 
ägyptifchen Feldzügen nach London zurückgekehrt war und auch hier 
in kühnen Abentheuern fich gefiel. Schon 1806 wollte der Prinz 
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von Wales die Sache zur Öffentlichen Unterfuhung ziehen und 
mit Mühe brachte man ihn von einem Scandal ab, der die könig— 
liche Familie vor der Welt in fo ſchlimmem Licht gezeigt Haben 
würde. Dennoch ruhte fein Eigenfinn und feine Racheluft nicht 
und im Winter von 1812 auf 1813 bradte er die Klage mwirk- 
Lich zur Deffentlichfeit; das Parlament ſah ſich genöthigt, eine 
Unterfuchung vorzunehmen und man erfuhr durch die Zeugen, daß 
Karoline von Sidney Smith ein Kind geboren habe. 

Die öffentliche Meinung machte der Lordsregierung diefe Pro— 
fanirung der Monarchie zum Vorwurf und obaleich jedermann von 
der Schuld der Prinzeffin überzeugt war, fehlte es nicht an ſehr 
energifchen Demonftrationen zu ihren Gunften. Ueberall, wo fie 
erfchten, bedeskte man fie mit Beifall und Anerkennung und brand» 
markte ihre Ankläger mit Schande. Ein wunderbarer Inftinet 
vermochte die englifche Nation in dem Augenblid, im welchem ber 
monarchiſche Factor des Staatd durch den ariftofratifchen allzutief 
erniedrigt wurde, dem Ießteren durch den demofratifchen ein ftärfes 
red Gegengewicht zu geben. Die Whigs erhielten gegenüber den 
Tories eine erhebliche Unterftügung an den demofratifchen Refor— 
mers, die unter Sir Francid Burdetts Leitung damals mit großem 
Nachdruck eine Reform des Parlaments, d. h. Einfhränfung der 
ariftofratifchen Gewalten, forderten. Die Ermordung des Minifter 
Perceval am 11. Mai 1812 Hatte indeß fein politifches Motiv, 
indem ihn nur ein beruntergefommener Menſch aus Privatleiden— 
ſchaft erfchoß, weil er von ihm feine Hülfe erhielt. Am 12. Juni 
1812 trat ein neues Minifterium hervor, an deſſen Spige die 
Lords Liverpool, Kaftlereagh und Bathurft fanden, Männer, welche 
feft entfehloffen waren, das Syſtem Pitts feftzuhalten und Napo— 
leon auf Leben und Tod zu befimpfen, und zwar um ſo mehr, 
als fie im äußeren Kriege einen Canal erfannten, dur den die 
inneren Leidenfchaften abgeleitet würden, einen Dämpfer für die 
Reformpartei. 

Im Südoſten Europa's hatte in Folge des Erfurter Con— 
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greffes im Jahr 1809 der Krieg zwifchen Rußland und der Tür— 
kei auf's neue angefangen. Napoleon hatte dem ruffifshen Kaifer 
die Moldau und Wallachet bewilligt und ein ruffifches Heer unter 
Kamenski, Bagration, fpäter unter Kutufow follte diefe Länder in 
Beftg nehmen. Die Auffen gingen am 27. Juli 1809 über die 
Donau, hielten fih aber jehr lange bei der Belagerung der Fe— 
ftungen auf und wurden dabei dur den Großvezter Juſſuff Paſcha 
mehrmals nachdrücklich geftört, zuerſt am 22. Oct. vor Giliftria, 
welche Stadt fish erft am 23. Junt 1810 ergab, dann wieder vor 
Ruſtſchuk, wo fie am 5. Juli 1811 vom Großvezier gefihlagen 
und fogar zum Rückzug über die Donau genötbigt wurden. Die 
geringe Energie, mit melder die Auffen bier auftraten, erklärt fi 
wohl aus der veränderten Politik in St. Petersburg. Kaiſer Ale— 
xander ſah den Bruch mit Frankreich voraus und wollte fih nicht 
im Kampf mit der Türfei erfhöpfen. Der Großvezier ging am 
5. Sept. 1811 bei Slobodſe über die Donau, aber fo unvorfihtig, 
daß er in den Hinterhalt der Auffen gertetb, umringt und am 
26. Det. total gefchlagen wurde. Mit Noth brachte er die Hälfte 
feiner Leute zurüdf. Den Winter über wurde unterhandelt und am 
23. Mat 1813 der Friede zu Bukareſt gefhloffen, in welchem der 
Fluß Pruth ald Grenze zwiſchen dem ruffifhen und türfifchen Reich 
feftgeftelt, die Moldau und Wallachei in der Gemalt der Türfen 
gelaffen und nur ein Eleiner Theil der Moldau mit ven Feftungen 
Choczim und Bender nebft Beffarabien an Rußland abgetreten 
wurde. Fürſt Morufi wurde von den firengen Türken befchul- 
digt, bei diefem Friedensſchluß zu Gunften Rußlands intrigufrt zu 
haben und am 8. Nov. auf Befehl des Sultans in Stüden ge— 
bauen. 

Die Serbier unter Kara Georg hatten fib auf Rußlands 
Seite gejtelt und dem Churfhid. Paſcha von Bosnien den Durch- 
gang verweigert, obgleich ihn die Hohe Pforte als Zürften von 
Serbien anerfennen wollte, wenn er von Rußland abfiele. Nah 
per Niederlage des Grofveziers trat Churſchid Paſcha an feine 
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Stelle und nahm nun durch einen Einfall in's Rand im Jahre 
1813 Rache. Vergebens wehrte fih eine Handvoll Serbier in der 
Schanze von Raweny fiebzehn Tage lang. Die Vebermacht ver 
Türken und die Abweſenheit der ruffifhen Hülfe machte das Volk 
mutblos, das große ſerbiſche Lager von Schabang löste fih auf, 
Kara Georg felbft entfloh mit mehreren Häuptern nad Defterreich, 
wo man fie in Feftungen aufbewahrte, Trotz der Amneſtie wurden 
150 edle Serben vor den Thoren von Belgrad entbauptet, 37 an 
dere gefpießt, 29. Det. 1813. Miloſch Obrenowitſch, ein junger 
Häuptling, der fih unterwarf, wurde von der Pforte als Knes 
(Fürft) anerkannt, aber auch er verbarg nur liftig feinen Patrio— 
tismus unter der Maske des Türkenfreundes. Am Palmſonn— 
tag 1815 erhob er die Fahne des Aufruhrs. Die Serbier wur— 
den nun zwar nochmals unterworfen, erhoben ſich aber immer 
wieder. 

Unter den türkiſchen Paſchas, die während der damaligen Zer— 
rüttungen des Reichs Energie bewieſen, ragte vor allen Mehemet 
Ali in Kairo hervor. Es iſt ſchon berichtet, wie er die Englän— 
der aus Aegypten verjagte. Nachdem er das Land von außen ge— 
ſichert, ſtellte er auf eine ſchreckliche Weife die türfifhe Herrfihaft 
im Innern ber. Da fich die Mamelufen, ala bisherige Herren des 
Landes, dem Paſcha miderfpenftig bezeigten und er feine Gtreit- 
kräfte in offenem Kampf mit ihnen um fo weniger opfern wollte, 
als er einen großen Feldzug gegen die arabifhen Wechabiten zu 
unternehmen im Begriff war, bediente er ſich einer graufamen Lift, 
um fie mit einemmale audzurotten. Indem er am 1. März 1811 
in Kairo feierliche Baraden und Geremonienbefuhe aus Anlaß fei- 
nes baldigen Abmarſches nah Arabien veranftaltete, erfchienen auf 
feine Einladung auch 500 Mamelufen mit 25 Bey's in voller 
Gala. Kaum aber waren fie in den weiten Sof der Citadelle, in 
welcher der Bafıha reftdirte, bineingeritten, als er die Thore Hinter 
ihnen abfperren und von allen Seiten au8 den Fenftern und Cor— 
ridoren des Schloſſes durch die Arnauten, die feine Leibwache bil- 
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deten, Feuer auf fie geben Tief. Die ſchönen Neiter jagten im 
Schloßhof wild umher, einen Kampf mit dem treulofen Feinde 
oder Ausgang fuchend, fanden ringsum nur Mauern und feftver- 
ſchloſſene Thore und blieben, obne ſich wehren zu Eönnen, alle todt 
auf dem Plage. Die Mamelufenderrichaft Hatte damit ihr Ende 
erreicht, denn dad Korps war ſchon früher durch die Kämpfe mit 
den Franzoſen ſtark gelichtet worden. Mehemet Ali Hatte aus 
einem Benfter den Gemegel im Schloßhof behaglich zugefehen. 

Die Wehabtten Hatten ſich damald weit ausgebreitet. 
Schon war die heilige Kaaba zu Mekka ſelbſt in ihrem Bells, 
fchlofjen die meiften arabifhen Stämme fih ihnen an, machten 
fie Streifzüge nah Syrien, bedrohten Perſien und ſelbſt die eng— 
liſche Herrſchaft in Vorderindien, jo daß die Engländer Flotten 
gegen fte entfandten, und wurden ſomit auch gefährliche Nachbarn 
AHegyptend. Aber diefe großartige Bewegung gerieth in's Stoden. 
Es ſchien, der muhamedaniſche Orient jey feiner moralifchen Wie- 
dergeburt mehr fähig. Nur die aller Eultur fremd gebliebenen 
Beduinen Liebten die Neuerung, allen ſchon an die Genüffe des 
Reichthums und ftadtifchen Lebens Gewöhnten fiel fte läſtig. Me— 
bemet Alt Hatte daher die Sympatbien aller fetten und beftgenden 
Glafjen für fih, als er gegen die magern Tugendhelden in der 
arabifhen Wüfte zu Felde zog. Es gelang ihm, fie zurückzutreiben 
und im Beginn des Jahres 1813 Mekka zu erobern; doch Hat er 
die Secte nicht ganz ausrotten können. Andererſeits bat er felbjt 
damals zwar die Schlüffel von Meffa ehrerbietig dem Sultan in 
Gonftantinopel überfandt, ſich aber doch nach und nad von dem— 
jelben unabhängig zu machen gewußt. 


Siebentes Buch. 
Wellington in Spanien. 


Während diefer Vorgänge im übrigen Europa, wüthete der 
Volkskrieg in Syanten ununterbroden fort. Wir haben ihn im 
vierten Buche bis ins Frühjahr 1809 verfolgt, um melche Zeit 
er in einen neuen Wendepunct trat. Von nun an nämlich 
leitete der englifhe General Wellesley den großen Krieg auf der 
pyrenaifehen Halbinſel, während der Eleine Krieg von den Spa— 
niern dur ſchwächere Deerestheile und durch unzählige Guerillad 
auf allen Buncten fortgeführt wurde. 

Wellesley war zu rechter Zeit gefommen, um Portugal zu 
retten, denn Soult ftand fhon in Oporto und bedrohte Lifjabon, 
Er hatte fogar eine ziemlich nahe Ausficht, felber König von Por— 
tugal zu werten. Die anjehnliche Handelsftadt Oporto bewahrte 
den Stolz und unabhängigen Geift der einft fo berühmten und 
mächtigen portugiefifhen Marine und Hatte fehr ungerne gefeben, 
wie die Englander nah und nach faft alles Handels in Portugal 
ſich allein bemächtigt hatten. Die gebildeten Kaufleute der Hafen— 
ftadt theilten die nationalen und religiöfen Antipathien de3 Land— 
volks nicht und befanden fih längft unter dem Einfluß franzöfifcher 
Mode und Literatur. Sie bildeten um Soult einen Sof, küßten 
ibm gleich den alten Königen die Hand, warben unter den benach— 
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barten Städten und trugen ihm förmlich die Krone an, wenigſtens 
auf fo lange, bis Napoleon ſich in letzter Inſtanz darüber entſchie— 
den haben würde. Das erregte aber ſolches Mipfallen unter den 
franzöftfchen Offizteren, daß fie Soult kaum mehr gehorchen woll— 
ten und ihn, wenn er Ernft hatte machen wollen, unfeblbar feft- 
genommen und feines Dberbefehls entjegt hätten. Von der De- 
moralifatton in Soults Armee macht man fich einen Begriff, wenn 
man erfährt, daß der franzöfiihe Capitain Argenton heimlich zu 
Wellesley ging und demfelben vorfehlug, Soults Königswahl zu 
unterftügen. Alsdann nämlich würde die franzöfifche Armee ihn 
abiegen, die Republik proclamiren, die übrigen franzdftfchen Trup— 
pen in Spanten aufjammeln und nach Tranfreich zurücdfehren, um 
Napoleon jelbft zu flürzen. Soult fam dahinter, ließ Argenton 
verhaften, entjagte allen ehrgeizigen Gedanken, als einem gefähr— 
lichen Unftnn, und führte die zerrüttete Armee fo ſchnell als mög— 
lih aus dem Bereiche Wellesley's, der am 30. April 1809 mit 
20,000 Engländern und 20,000 Portugiefen gegen ihn aufgebro= 
hen war. Sofern Soult faum noch Herr feiner Truppen war 
und auf eine Diverfion, welche Marfhall Victor im Nüden der 
Engländer vor Eftvemadura her machen follte, nicht mehr rechnen 
fonnte, zog er ftch fchleunigft und auf den ſchlechteſten Gebirgswe— 
gen in nördlichfter Richtung über Montalegre zurück, wobet er ſo— 
gar fein Gefhüg und Gepäd, um jehneller fort zu kommen, felber 
zu zerftören und liegen zu laffen befahl. So entfam er am 23. Mat 
nah Lugo in Galicien, nahe der nordweftlichen Spike von Spa— 
nien. Wenn er üftlich gegangen wäre, würde Wellesiey ihn ge— 
faßt haben. Diefer fand nun von feiner Verfolgung ab und 
wandte fih im Juni ſüdwärts nach Eſtremadura, um Victor von 
bier zu vertreiben. Victor hatte nah dem Siege bei Medellin 
übel im Lande gehaust und namentlich Alcantara graufam geplün= 
dert. Er würde diesmal unterlegen feyn, wenn fi die Spanter 
unter Guefta jchneller mit Wellesley vereinigt und Eräftiger mit 
ihm zufammengemirft hätten. Aber die ſpaniſchen Generale waren 
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eiferfüchtig auf den Engländer und bildeten ſich immer noch ein, 
auch ohne englifche Hülfe mit den Franzoſen fertig werden zu kön— 
nen. Guefta’3 Zögern verfchuldete, daß Victor glücklich dasonfam 
und fih auf die franzöfifhe Hauptarmee zurücziehen konnte, die 
unter König Sofeph ſelbſt und feinem Adjutanten Marſchall Jour— 
dan, nebft Sebaſtiani heranrückte, um die Engländer anzugreifen. 
Dieje mit Victor vereinigte Macht betrug 50,000 Dann, faft eben 
fo viel die 19,000 Mann Wellesley's mit den endlich ihm zuziehen- 
den 34,000 Cueſta's (die Portugiefen waren in ihrem Lande ge= 
blieben). Beide Heere näherten fihb und am 27. und 28. Jult 
fam es zu einer blutigen Schlacht bei Talavera de la Reina, in 
welcher Wellesley Hauptjächlich durch die treffliche Benützung von 
ſchon angefangenen Verſchanzungen, Dämmen und Gräben und durch 
deren jtandhafte Vertheidigung gegen die wüthend anflürmenden 
Franzoſen einen glänzenden Sieg erfoht. Auch die hannöverſche 
Legion focht Hier wieder mit und ihre Artillerie unter Major Hart— 
mann trug wefentlih zum Siege bei. Die Franzoſen verloren 
7400 Mann und 17 Kanonen. Wellesley wurde zum Lord Wels 
lington erhoben, ein Name, an dem unfterblicher Ruhm haften 
jollte. 

Er Eonnte jedoch den ſchönen Sieg nicht benugen, meil die 
Spanier fih hartnäckig meigerten, feinen Ratbfihlägen zu folgen, 
ja feinen Truppen nur den Lebensunterhalt zu gewähren. Der 
Widerwille gegen die englifhen Bundesgenofjen ging fo weit, daß 
man die Vorräthe vor ihnen verſteckte. Die Zahl der Engländer 
jelbft war zu ſchwach. Man bemerkte, mie viel größere Erfolge 
England errungen haben würde, wenn es die Armee, die es in 
den Sümpfen von Walchern verſchmachten ließ, damals nad Spa— 
nien entjendet hätte, Napoleon felbft fpottete darüber. Als nun 
auch Soult auf Ummegen wieder heranrüdte, um die gefchlagene 
franzöſiſche Armee zu verftärfen, jah fi Wellington zum Nüdzug 
nad Portugal genöthigt. Soult athmete Zorn und Rache, ver— 
müjtete unterwegs die Stadt Plafencia mit Brand und Mord und 
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Yteß bier unter andern den Säjährigen Bifhof von Coria, Alvarez 
de Caftro, wegen feines Franzoſenhaſſes und wegen des Einfluffes, 
den er auf das Volk geübt, erſchießen. Joſeph felbft, der ftch mit 
dem gefhlagenen Hauptheer nach der Hauptftadt zurückzog, entſchä— 
digte fih durch einen Steg über das von Venegas befehligte ab- 
gefondert in der Mancha ftehende ſpaniſche Heer am 11. Auguft 
bei Almonacid, wo die Spanier 4000 Mann verloren. 

Nah Madrid zurücgefehrt, erließ König Joſeph eine Anzahl 
firenger Decrete, in der zweiten Hälfte de3 Augufl. Wahr- 
Icheinlih auf Befehl Napoleons, der um dieſe Zeit den entſcheiden— 
den Sieg bei Wagram erfochten hatte und Spanien nicht mehr 
fehonen zu müfjen glaubte. Sofeph bob am 18. Auguft alle Kld- 
fter auf und confiscirte deren Eigenthum; er confiscirte die Güter 
aller Abweſenden, die ſich ihm nicht unterworfen hatten; er er- 
fannte feinen Adel in Spanien mehr an, diejenigen Epelleute aus— 
genommen, die perfünlich bet ihm die Anerkennung nachſuchen wür— 
den. Er bob alle Orden auf, die feinigen ausgenommen. Er ent- 
309 allen Beamten ihre Befoldungen, wenn fie nicht neu und un— 
ter Bezeugung ihrer Devotton bei ihm erft darum einkämen. End— 
lich confiseirte er alles im Privatbeſitz befindliche Silber und Iegte 
den Reichen eine ftarfe Zwangsanleihe auf. Da jedoch die fran- 
zöſiſchen Armeen nicht überall in Spanien herrſchten, und da die 
Marfchälle und Generale auf eigene Rechnung raubten, ohne fi 
um Sofeph zu befümmern, fo blieb diefer arme König troß feiner 
Decrete faft immer ohne Geld, und Napoleon mußte ihn monatlich 
mit 2 Millionen unterftügen, damit er nur den Truppen ihren 
Sold auszahlen Eonnte. 

Im Herbft verfuchten die fyanifchen Generale ihr Heil ohne 
Wellington in unbefonnener Eiferfuht. Zwar fiegte ihr Herzog 
del Barqua am 5. Detober über den frangöfifchen General Mar— 
hand bei Tamames; als aber die Gentraljunta in Areizaga 
einen Obergeneral aufftellte, ver unbefümmert um Wellington (mel- 
her vergebens warnte) Madrid einnehmen folte und der wirklich 
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über 50,000 Mann zufammenbradte, erlitt derfelbe am 11. No- 
vernber durch die vereinigten Marfehalle Soult und DBictor bei 
Deanna eine fehreeflihe Niederlage, in welcher die Spanter 
4—5000 Todte und DVermundete, 13,000 Gefangene und 40 Ka— 
nonen verloren. Del Parqua erfoht noch einen Eleinen Sieg über 
Marhand bei Medina del Campo am 23., wurde aber von Kel- 
lermann in einer Schlacht bei Alba des Tormes am .28. gefchlagen. 

Im Laufe des Jahres 1809 entbrannten auh im Norden Spa— 
niend Heiße Kampfe. Nachdem Lannes Saragoſſa erobert hatte 
und nad Deutichland abberufen morden mar, bemühte ſich Suchet 
die Eroberung Aragoniens zu vollenden, fand aber in den kleinen 
Städten und Feflen und in den Guerillas hartnädige Feinde. Einen 
größern fpanifchen Heertheil führte zuerft Blafe gegen ihn und 
ihlug ihn am 23. Mat bei Fornoles, wobei Suchet felbft verwun— 
det wurde, als aber Blake Saragofja nehmen wollte, erlitt er 
wiederum durch Suchet bei St. Maria, nur eine Stunde von der 
Stadt, eine Niederlage, und nochmals am 18. bei Belchite. Eine 
ungeheure Menge Einzelkämpfe führten das ganze Jahr hindurch 
die Guerillas im Kleinen aus, indem ſie geringere franzöſiſche Corps 
in den Garniſonen überfielen oder unterwegs abſchnitten, Convois 
und Couriere abfingen ꝛc. In Aragonien mar der verwegenſte 
Guerillaführer Villacampa, der ſeine Schaar bis auf 4000 Mann 
brachte; in Navarra war es Renovales, der in Saragoſſa gefan— 
gen auf dem Transport nach Frankreich entwiſchte, Cuevillas, der 
im November 1000 Franzoſen ſchlug, und der jüngere Mina (Franz 
Xaver). Im Königreich Leon war die anſehnlichſte Guerilla die 
unter Juan Sanchez, der ſeine ermordeten Eltern und Schweſter 
rächen wollte; im Gebiete von Toledo und bei Cuenca ſtreifte die 
Guerilla des jchredlichen Emperinado (des Pechmanns) bis nahe 
an Madrid. In der Manda die Bante des Francisqueta. 

In Gatalonien concentrirte fih alles Intereffe in der Belage- 
rung von Girona. Die Frangofen unter St. Cyr wollten dieſe 
Seftung um jeden Preis erobern, die Spanier fie um jeden Preis 
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entfegen. Girona wurde das zweite Saragofla. Der tapfere Com— 
mandant Alvarez ſchlug alle Stürme ftegreich ab, obgleich St. Cyr 
30,000 Mann (darunter 14,000 Weftphalen, Würzburger und 
andere Deutjche) vor den Mauern Gtronas vereinigte. Bei einem 
Sturm am 4. Juli kamen 2000 Deutſche um, die man immer vor- 
anfchob,. beim Sturm auf-das Fort Monjuich am 3. Auguft 3000. 
Ein Offizier, der ein anderes Fort vertheidigte, frug Alvarez, wo— 
Hin er ſich zulegt, wenn er ſich nicht mehr Halten könne, zurück— 
zieben folle? Auf den Kirchhof, antwortere Alvarez. Sogar bie 
Meiber in der Stadt hatten fich bewaffnet und bildeten f. g. Comes 
pagnien der h. Barbara. Am 1. Sept. brachte der ſpaniſche Ge— 
neral Conde mit großer Kühnbeit einen anfehnlichen Convoi mit 
Lebensmitteln und eine Verftärfung von 3000 Mann in die Feftung. 
Unterdeg trat St. Cyr ab und Marſchall Augereau an feine Stelle, 
der bei einem fürchterliden Sturm am 19. Sept. abermals 2000 
Todte und Verwundete verlor, aber einen neuen Convoi, den Blafe 
in die Feſtung bringen wollte, glücklich abfing. Wie in Saragoffa, 
fo brachen auch in Girona unter den zufammengedrängten, in Kel- 
fern vergrabenen und an Lebensmitteln immer mehr Mangel lei— 
denden Einwohnern Seuchen aus und die tapfere Beſatzung ſchmolz 
zufehende. Wie Palafox der Krankheit erlag, jo auch Alvarez, der 
am 4. Dez. in Bewußtlofigkeit fiel. Für ihn trat Bolivar ein, 
der mit dem Neft der Einwohner am 11. capitulirte. Wie groß 
der Verluft der Belagerer gewefen, erhellt daraus, daß von 8000 
Meftphalen unter General Morio nur noch ein einziges Bataillon 
übrig war. Der halbtodte Alvarez wurde gefangen fortgefchleppt 
und bald darauf fein Leichnam zu Figueras ausgeftellt, jo blau 
im Geſicht, daß die Spanier glaubten, er fey erbrofjelt worden. 
Dur feine Stege in Deutfchland hatte Napoleon freie Hand 
befommen und konnte wieder beträchtliche Heeresmaſſen nah Spa— 
nien werfen. Sein Plan für das Jahr 1810 ging dahin, einmal 
die Engländer aus Portugal Hinauszujagen, fodann Sevilla und 
Cadix zu erobern, meil bier die Gentraljunta und bald darauf die 


Mellington in Spanien. 1810. 291 


Bortes den Heerd der ſpaniſchen Infurrection bildeten. Er ging 
jedoch diesmal nicht felber nah Spanien, fey e8, um dem Meu— 
chelmorde auszumeichen, ſey ed, meil er auf nicht hinreichende Lor— 
beern rechnete, wahrſcheinlich aber um die ganze ſpaniſche Ange- 
Yegenheit fortan nur ald eine Nebenfache zu bezeichnen, zu teren 
Erledigung untergeordnete Generale hinreichten. Das fagte feinem 
Stolze zu und gereite den Engländern zur Demütbigung. Seine 
Zuverfiht ging fo weit, daß er Gatalonien, Aragonien, Biscaja 
und Navarra in franzöſiſche Militärgouvernementß efn- 
tbeilte, unabhängig von der jpanifchen Regierung. Damit follte 
die Losreißung des nördlichen Spanien vom Ebro an und feine 
Einverleibung mit Branfreih beginnen. Dadurch machte er aber 
jede Ausföhnung der Spanier vollends unmöglich. Joſeph fühlte 
das tief und unterhandelte mit der Centraljunta in Sevilla, in der 
Hoffnung, daß eine freiwillige Unterwerfung der Infurgenten Na— 
poleon zufriedenjtellen und die Integrität Spaniens erhalten würde, 
Das war natürlichermeife falfch gerechnet, denn weder die Spanter, 
noch Napoleon gaben nad. 

Am 2. Dez. 1809, feinem Krönungstage, verfammelte Napo— 
leon feine Bafallenfönige in Paris und Fündigte ihnen an, daß 
er den englifchen Leoparden vom jpanifchen Feflland vertreiben und 
den Segen feines Syſtems über die pyrenäiſche Halbinfel verbret- 
ten werde. „Der Triumph meiner Waffen wird der des guten 
Gentus über den böfen ſeyn.“ — Die Gefammtmadht, mit der 
Napoleon im Jahre 1810 Spaniens Unterwerfung vollenden wollte, 
betrug 300,000 Dann, movon die Hauptmaſſe unter Soult mit 
dem Er Joſeph, Sebaftiani, Mortier, Defolles ꝛc. den ganzen 
Süden erdbern, ein zweites großes Heer unter Maffena Welling- 
ton vertreiben, ein drittes unter Suchet das noch unbeffegte Va— 
lencia einnehmen und Eleinere Armeecorps unterdeg die mittleren 
und nördlihen Provinzen beſetzt Halten follten. 

Dir folgen zunächſt Soult und dem König Joſeph. Defolles 
brad) am 20. Jan. nah kurzem Kampf dur den Paß del Rey. 
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Sevilla, welches fi nahe bedroht jah und Feine hinreichende Ar— 
mee zu feinem Schuge beſaß, gerietb in außerordentliche Beftürzung. 
Die Junta der Stadt empörte fih am 24. gegen die Bentraljunta 
und nahm die oberfte Negierungsgewalt felber in die Hand, unter 
dem Präſidium Saavedras. Aber feine Begeifterung Half etwas 
und die Eriegerifche Stimmung jchlug bald ind Gegentheil um. Die 
Franzoſen waren ſchon zu nahe und zu mächtig und am 1. Februar 
rückte Marfhal Victor ohne Widerftand ein. König Sofeph gab 
fih ale Mühe, die Herzen zu gewinnen und feine Freundlichkeit 
wurde eriwiedert. Man Iieferte ihm bier ſogar die Bahnen aus, 
die bei Baylen erobert worden waren. Aber das Betragen der 
Einwohner Sevillas fand feinen Beifall im übrigen Spanien. 
Man tadelte den Leichtfinn der noch mehr oder weniger von den 
Moriskos ftammenden Andalufter, melcher dem ftrengen caftiliani- 
ſchen und catalonifhen Charafter nicht entfprach. Joſeph verweilte 
einige Zeit in dem ſchönen Sevilla, träumte Hier zum erftenmal 
von den Spaniern anerfannt worden zu jeyn, und fehrte im Mat 
nah Madrid zurüd. Unterdeß breitete fih das Hauptheer im Sü— 
den aus. GSebaftiani fiegte am 27. Jan. über Freyre bei Alcala 
la Real und z0g am folgenden Tage in Granada ein, wo das bei 
Baylen zu den Spantern übergetretene Regiment Reding nunmehr 
wieder zu den Franzoſen übertrat. Won da zog Sebaftiant nach 
dem reichen Malaga und drang bier mit ven Vertheidigern zugleich 
im heftigen Kampfe ein, am 5. Febr. Die Stadt wurde geplün- 
dert, viele Mönche wurden ermordet. Sebaftiant hielt feine Hände 
nicht rein von Raub. In Gegenden zu fommen, mo vorher noch 
fein Feind geweſen,, war damals allemal eine große Luſt für die 
raubgierigen franzöfifhen Truppen und Generale. — Auf dem 
rechten Flügel machte Mortter einen vergeblihen Verſuch auf Ba— 
jadoz. Soult aber mit dem Centrum zog vor Gabdir. 

Die berühmte See- und Handelsſtadt Cadix begann damals 
die Augen von ganz Guropa auf ſich zu ziehen. Auf der äußer- 
jten Spitze der Infel Leon gelegen ift fie von der Landſeite ber 
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faft uneinnehmbar. Die Engländer hatten daher nicht übel Luft, 
fie unter der Maske von Beſchützern fih anzueignen und zu einem 
zweiten Gibraltar zu machen. Uber die Spanter waren auf ihrer 
Hut. Schon im Frübjahr 1809, als General Mackenzie mit 4000 
Engländern hier landen wollte, ließ man fie nicht ein. Im Herbſt 
deffelben Jahres Fam Wellesley, der Bruder des Generals, ald eng- 
liſcher Gefandter nah Cadix und warf mit enalifhem Hochmuth, 
als ihn das Volk mit Jubel empfing, Gold unter dafjelbe. Aber 
ein Schuhmacher trat hervor und fagte ihm: „Wir ermweifen Ihnen 
fo viel Ehre nicht aus Eigennutz, fondern einzig um die Freund— 
ſchaft Ihrer Nation gegen die unfrige zu erwiedern. — Als die 
Franzoſen gegen Sevilla heranrückten, flob die Gentraljunta nad 
Badir. In diefer Junta war jhon im Frühjahr 1809 nad des 
alten ftrengen Florida-Blanca Tode, hauptfählih durch Calvo de 
Rozas ein Geift der politifchen Neuerungen aufgetaudt. Man 
wollte die alten Cortes einberufen, um mitteljt derfelben allgemeine 
politiihe Reformen durchzuſetzen. Vergebens hatten die practifchen 
und älteren Männer fih dagegen geftemmt und immer behauptet, 
in ſo großer Notbzeit komme es lediglich darauf an, ſich gegen 
den Feind zu vertheidigen und fo lange als möglich der Kirche ihr 
heiliges Anfehen und den Staat dem rechtmäßigen Könige zu er— 
halten. ine jüngere Partei glaubte nicht ſobald an die Rückkehr 
des Königs, wollte Spanien auf eigene Rechnung regieren, barg 
unter den conftitutionellen Sympathien Halbrepublifanifche Gelüfte 
und befand ſich bereits im Banne der modernen Bildung und Auf: 
Häarung. Biele diefer jungen Männer hatten franzöfifhe Bücher 
gelefen und maren mit der antifirhlichen Philojophie und Politik 
vertraut worden. Viele famen aus den Colonien oder hatten mit 
den Coloniften enge Verbindungen und namentlich von dort ging 
die Neigung aus, fih von den Derpflichtungen loszuſagen, 
die man dem abmwefenden Könige fehuldig war. Die Colonien woll— 
ten die gute Gelegenheit benugen, fich unabhängig zu machen. Es 
verftand fih von felbft, daß die Engländer Hier diefelde treulofe 
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Politik übten, mie in Sicilien. Ste fehmetchelten ven Colonien 
mit Unabhängigkeit, um den Alleinhandel mit denfelben an fich zu 
reißen, und fie rühmten den conftitutionellen Eifer der Altfpanter, 
um mittelft der Corte zu herrſchen. Diefe wurden wirflih am 
1. März 1810 ausgefehrteben. Unterdeß bildete fih in Cadix eine 
neue Gentraljunta unter Romana's Einfluß, an deren Spite Don 
Pedro de Quevedo 9 Quintano, Biſchof von Drenfe, trat; die 
aber an der Localjunta der Stadt Cadix eine Nebenbublerin erhielt, 
wie früher an der Stadtjunta von Sevilla. est erft wurde den 
Engländern geftattet, 5000 Mann zu landen, melche durch 8000 
Mann Milizen und durch 15,000 fpanifche Soldaten unter Albu= 
querque vor der Stadt hinlänglich im Schah gehalten wurden, 
wenn fie etwa einen Uſurpationsverſuch hätten machen wollen. 
Soult rückte nun gegen diefed ftarfe Bollwerk der jpanifhen 
Freiheit mit großer Uebermacht heran, Eonnte aber nicht über das 
Meer zur Inſel Leon hinüber. Er verfihanzte fih und errichtete 
Strandbatterien, aus denen er am 6. März, ald die englifchen 
und ſpaniſchen Schiffe von einem Sturm gepeiticht wurden, grau— 
fam mit glübenden Kugeln auf die jchwanfenden und zum Theil 
fcheiternden Schiffe ſchießen ließ. Bei einem fpäteren Sturm am 
15. Mat befreiten fih 700 auf einem fpanifchen Schiff gefangen - 
gehaltene Franzoſen, indem fie das Schiff fcheitern Tiefen. Die 
Spanier nahmen dafür eine grimmige Rache, indem fie die noch 
übrigen Gefangenen, 7000 an der Zahl, auf die Eleine balearifche 
Inſel Cabrera braten, wo fie größtentheild auf Sand und Gtein 
in der Sonne liegend, ohne Obdach und Nahrung verfhmanhteten. 
Unterdeß wurde Soult von Guerillas umſchwärmt und genecdt, 
befonders von Montellano aus. Als er diefen Flecken endlich in 
Brand flerfen Iteß, wollte der tapfere Alcalde (Schultheiß) den 
Ort nicht verlaffen und rief, als ihn die Seinen mit Gewalt fort- 
riffen, immer noch aus: „ih bin Alcalde von Montellang und 
bier ift mein Poſten.“ Diefelbe moralifche Gebundenbeit an den 
Boden, die wir auch bei Hofer in Tirol wahrgenommen. Im 
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Juni landete Lacy, ein in Spanien geborner Jrländer, bei Alge- 
ziras und beumruhigte ebenfalls das franzöſiſche Lager vor Cadix. 
Soult geriethb über diefe Necdereien in folden Zorn, daß er alle 
Gefangenen ermorden ließ, was ihm aber die Spanier vergalten. 
— Auch die beiden Flügel der großen frangöflfhen Südarmee 
wurden beftändig beunruhigt, der rechte von Romana und Ballefte- 
ros, die von Bajadoz und Eſtremadura aus operirten, der linke 
von Blake und von den in Murcia gelandeten Engländern und 
Steiltanern. Doch erfoht Sebaſtiani noch einen Sieg bei Baza, 
am 3. November. 

Während diefer Eriegerifchen Ereigniſſe blieb die Injel Leon 
hinter ‘ihren Verſchanzungen vollfommen ficher und wurde der 
Schauplag großer politifeher Intriguen. Trotz aller Abwehr der 
befonnenen Männer Famen die Cortes dennoch zu Stande und 
wurden auf der Snfel Leon (nicht in der Stadt Cadix felbft) am 
24. Sept. eröffnet. Es fanden fih nur hundert Deputirte ein, 
darunter ein Drittheil, die einſtweilen in Cadir ernannt und nur 
Stellvertreter derjenigen Deputirten waren, die fpäter aus den 
Provinzen eintreffen follten. Hermida murde erſter Präſident, 
Merez de Caſtro Seeretair. Die Gentraljunta ſah diefe neue Be— 
hörte fehr ungerne neben ſich auftauchen und beforgte mit Recht 
von ihr Neuerungen aller Art, die nur flörend in den heiligen 
Nationalfampf eingreifen würden. Kaum Hatten die Cortes ihre 
erften Sitzungen gehalten, jo erjchten ganz unerwartet am 30. Sept. 
der Herzog von Drleans vor ihren Schranken. Das war 
jener Philippe Egalite, mweiland Herzog von Chartres, der unter 
Dumouriez gefochten Hatte, mit ihm emigrirt war und eine Zeit- 
lang in der Schweiz als Lehrer verborgen gelebt Hatte, Louis 
Philippe, nachmaliger König der Franzoſen. Derjelbe war unter- 
deffen nach Amerika geflüchtet*) und Hatte ſich zulegt nad Sici— 

*) Aus der Schweiz, wo er unter dem Namen Chabaud Latour ges 
lebt hatte, ging ev nad) Hamburg, machte eine Fußreiße durch Schweden 
und Norwegen bis zum Nordeap (1795), erhielt dann vom Directorium 
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lien an den Hof der alten Königin Karoline gewendet und war 
ihon einmal im Jahre 1808 mit ihrem Sohn, dem Prinzen Leo— 
yold, in Gibraltar erfhienen, um den Verſuch zu machen, ob die 
Spanter nicht diefen Prinzen, al3 einen Bourbon, zu ihrem 
Hegenten annehmen wollten, was aber fogleich abgefehlagen wurde. 
Man hatte jedoch damals dem Herzog von Orleans erlaubt, feinen 
Degen der ſpaniſchen Sache zu widmen. Nachdem er fish hierauf 
in Sicilien am 2. Nov. 1809 mit Leopolds Schweſter Marie 
Amalie vermählt hatte, ging er auf kurze Zeit nach Catalonten, 
defien folge Einwohner ihn als Fremden abwieſen, und Fam 
nun auf einmal zu den Gortes, am von ihnen ein Commando 
zu verlangen. Aber man wollte hier eben fo wenig einen Frem— 
den, bielt ihn für ehrgeizig und ſchickte ihn wieder fort. 

Nun begann in den Gortes der unbeilvolle Kampf der poli- 
tifhen Parteien, der jo wenig zur Lage eines Landes paßte, defjen 
größten Theil der Feind befegt hielt, während nur im Fleinften 
Theile noch ver Todesfampf um die Unabhängigkeit gekämpft | 
wurde. Die erfte Handlung der Mehrheit in der Verfammlung 
war, den Cortes in Abweſenheit des Königs die volle Souveraine= 
tät beizulegen und daher den Huldigungseid von der Regentſchafts— 
junta zu verlangen. Der alte ehrwürdige Bifhof von Drenfe 
verweigerte den Eid, da er nur die Sceuserainetät des Königs 
anerfenne. Allein er wurde gendthigt, fammt allen Mitgliedern 
der Gentraljunta abzutreten und die Cortes feßten eine neue, gänz- 
lich von ihnen abhängige Regentſchaft von drei Mitgliedern ein, 
nämlich den General Blake, den Rittmeiſter Ciscar und den Schiffs— 
capitain Agar. Die Wahl des letztern war beveutungsvoll, meil 
er aus den Colonien Fam und das ganze mittel- und ſüd— 
amerifanifhe Spanten vertreten ſollte. Die Neigung 
diefer überfeeifchen Lande, fi unabhängtg vom König zu machen, 
feine jüngeren Brüder ausgeliefert und 309 fich mit ihnen nach Amerifa zu— 
rück, wo er auch viel umherreiste. Erſt 1800 fam er wieder nach Eng— 
land, feine beiden Brüder farben, er felbft ging nach Palermo. 
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jollte die gleihe Neigung bei den Altfpaniern unterftügen. In 
diefem Sinne wurden am 9. Februar 1811 durch die Cortes alle 
bisherigen Vorrechte des Mutterlandes gegenüber von den Colo— 
nien aufgehoben und die amerifanifchen Spanter vollftändig eman— 
eipirt, nur daß fie, mit den Altſpaniern eine Maſſe bildend, noch 
von den Cortes und der neuen Regentſchaft abhängig bleiben 
follten. 

Die junge Partei, welche die Mehrheit an fich riß, nannte 
fih die der Liberales und gab ihren Gegnern den verächtlichen 
Namen der Serviles, weil diefelben Thron und Altar mit knech— 
tiſcher Treue gegen die Neuerungen vertheidigten. Diefe beiden 
Namen Haben die Reife um die Welt gemaht. Das Auftreten 
der liberalen Partei in Spanien ift jehr merkwürdig. Sie be— 
zweckte nichts anderes, als mas die erfte Nationalverfammlung in 
Paris im Jahre 1789 bezweckt Hatte. Ihr Charakter war ein 
revolutionärer, unter der conftitutionellen Form fogar ein ver- 
ſteckt republifanifcher, und nicht minder der alten Kirche feindlich. 
Die Liberalen befanden ſich unter dem Einfluß der modernen Phi— 
loſophie, durch franzöſiſche Lecture verführt und dur die Zu— 
flüfterungen der Engländer aufgemuntert. - Die amerifanifchen 
Spanier nahmen ſich noch insbeſondere ihre republifanifhen Nach— 
barn in den: vereinigten Staaten von Nordamerika zum Vorbilde 
und daten ſchon damals daran, ſich überhaupt vom Mutterlande 
loszureißen und unabhängige Nepublifen zu bilden. Den Anfang 
machten überall die Kaufleute und wentge Gebildete. Die Geift- 
Yichfeit und die Volksmaſſen hielten treu am König, indem fte 
nur nah dem Beifpiel des Mutterlandes Junten errichteten, die 
Verdinand VII. als König anerfannten, fi aber für eben jo 
jelbftändig erklärten, ala die Negentfhaft in Cadix. England 
beeilte fih, ihre Unabhängigkeit anzuerkennen und gegen bie 
Regentſchaft in Cadix ald Grundfag auszufpreden, es werde das 
Mutterland nicht gegen die Colonien unterftügen, folange dieſe 
legtern noch den König anerkennen würden. 
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An der Spite der Liberalen fland Auguftin Arguelles, ver 
größte Redner der Corte, der das unheilvolle Talent befaß, über 
die Charaktertiefe des frommen und altritterlichen Volkes durch 
die glänzende Oberflächlichkeit fehöner Phrafen zu täuſchen; Fer— 
nando Navarro, ein in Paris und auf Reifen gebildeter Anhänger 
der Aufklärung, der im Glauben und in der Sitte der Spanier 
nur die Finfterniß des Mittelalters haßte und fie durch das Licht 
der heidniſchen Schulbildung erbellen wollte; Munnoz Torrero, ein 
Prieſter, der fih zum fanatifchen Vertheidiger aller ſ. g. Volks— 
rechte und Menſchenrechte aufmwarf und in der Sprache des Con— 
vents alles als Tyrannei bezeichnete, was irgend die Freiheit ein- 
fhränft; der gelehrte Villenueva, der Geograph Antillen ꝛc. 
Zauter Talente und Männer der Schule, Redner, Theoretiker, 
Profefforen, die ſich dur ihre Bildung bereits dem Volk ent- 
fremdet und aus dem Taumelkelch ausländiicher Philofophie ge— 
irunfen Hatten. Nichts bezeichnet fie beffer, als daß fie ſchon in 
den erften Tagen ihrer Sitzungen im October 1810 in langen 
Debatten von der Preßfreiheit handelten, als ob fie das Palla— 
dium der Nation jey, in einer Bett, in welcher Soult vor den 
Thoren von Gadir, Maffena vor den Thoren von Liſſabon, Sus 
het vor Valencia jtand, faft alle Städte im Innern Spantens 
franzöſiſche Beſatzung Hatten und König Joſeph ruhig in Madrid 
faß. Die Servilen hatten wohl fehr Recht, wenn fte jene Debat- 
ten und die Cortes überbaupt verwünfchten, da e8 der Helden be— 
durfte, die ſich ſchlugen, nicht der Profeſſoren und Literaten, die 
revolutionäre Bücher fchreiben wollten. Die Preßfreiheit wurde 
am 15. Nov. decretirt, nachdem die Berathung darüber ſich durch 
Wochen hingeſchleppt hatte. Am 1. Dez. murde der erſte Streich 
gegen die alte Kirche geführt (mit deren Mißbräuchen man anfing, 
der man aber insgeheim an's Leben wollte), indem man alle 
geiftlihen Sinecuren abſchaffte. Arguelles z0g einen Verrückten 
aus feinem Verließ, behauptete, verfelbe ſey ein unſchuldiges 
Opfer des mönchiſchen Fanatismus und fuchte dadurch allgemeinen 
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Haß gegen die Klöfter überhaupt anzuregen. Am 25. Dez. bes 
fchloßen die Cortes, Spanien eine neue Gonftitution zu geben, 
zu welchem Zweck eine Commiſſion niedergefegt wurde. Vergebens 
proteftirten die Servilen, zu einem fo umfafjenden Werfe fey jet 
feine Seit, indem das ganze Land noch voller Feinde fey, und 
überhaupt fünne man unabhängig vom König feine neue Ders 
faffung machen. Sie wurden überftiimmt. Man darf biebei nicht 
außer Acht laſſen, daß es ein großer Vortheil für die Liberalen 
war, durch Soults Armee auf der Infel Xeon gleichfam eingefperrt 
zu feyn. Hier in ihrem Winkel, unter einer durch den Kandel 
und dur beftändige Anmefenbeit von Fremden abgefchliffenen Be— 
völferung und unter der Proteftion der Engländer Eonnten fie 
reden und decretiren, was fie wollten. Würden fie dafielbe tn 
Madrid gethan haben zu einer Zeit, in welcher ganz Spanien 
vom Feinde frei gemwefen wäre, jo würde das fpantfhe Volk fih 
energifh gegen ihre Neuerungen aufgelehnt und diefelben verhin- 
dert haben. Am 24. Februar 1811 fiedelten die Cortes nach 
Cadix jelbft über. 

Mir menden ung zur zweiten Hauptgruppe des großen Kampfes 
von 1810, nämlich zu dem Feldzug, welchen Maffena gegen 
Wellington unternahm. Auf Maſſena's rechtem Flügel eroberte 
Junot am 22. April die feite Stadt Aftorga im Königreich Leon, 
Ney am 10. Juli die Feſtung Ciudad Nodrigs und nach einem 
vergeblihen Entfegungsverfuh der Engländer unter Crawfurd am 
27. Auguft auch Almeida. Diefe Städte hatten Wellingtons 
fefte Stellung in der Sierra de Bufaco biäher gedeckt und Maf- 
fena hatte es nicht gewagt, ihn anzugreifen, allen Vorwürfen 
über feine Langfamfeit trogend. Erft nachdem jene Feftungen ge= 
fallen waren, verſuchte Maffena einen Angriff, den aber Welling- 
ton am 27. Sept. auf’8 glängendfte abfhlug. Wieder war e8 das 
Syſtem fefter Stellungen und uneinnehmbarer Redouten, wodurch 
Wellington den Ungeftim der franzöfifchen Heere brach, ein Ver— 
fahren, dem er immer treu blieb und dur das er die kühnen 
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Generale Napoleond zur Verzweiflung brachte. Maſſena Hatte 
72,000 Mann auserlefene Truppen und Eonnte doch der viel klei— 
neren Macht der Engländer ntcht3 anhaben, weil fie ſich zu gut 
poftirt Hatten. Erft im Beginn des Detober, als Maffena An— 
ftalt traf, die Stellung Wellingtons zu umgeben, zog ſich diefer 
freiwillig vor Liſſabon zurüd in die vorher Ion von ihm Eunft- 
reich angelegten feiten Linien von Torres-Vedras. Hier 
brachte ibm der tapfere und Eluge Romana ein Eleines Hülfsheer 
aus Spanien zu, nachdem es fich bei Xeres de los Caballeros am 
15. Sept. dur die ihm auflauernden Franzoſen mit ziemlichem 
Verluſt noch glücklich durchgeſchlagen hatte. Leider ftarb diefer 
treffliche fpanifche General an einer Krankheit am 23. Sanuar 1811. 

Maſſena folgte Wellington nah Portugal in der Meinung, 
derjelbe werde auf feinem Schiff flüchten, und lagerte fich dicht vor 
feiner Aufftelung, fand fie aber noch viel uneinnehmbarer als die 
frübere in ber Sierra. Sie war iheild durch fehroffe Abgründe, 
theil8 durch eine dreifache Reihe von Verſchanzungen mit faft 
400 ſchweren Geſchützen gedeckt nnd hatte Hinter fi dad Meer 
mit der englifchen Flotte, durch welche fie mit allem Nöthigen 
verforgt murde. Maffena dagegen fand in dem Lande ringsumber, 
nahdem es von den Gngländern fyftematifch ausgeleert und ver- 
heert worden war, feine Lebensmittel; der Transport derfelben 
auf den schlechten Gebirgämegen aus Spanien und unter ringsum 
ſchwärmenden Guerilla’3 war Außerft jehwierig. Seinen Soldaten 
blieb daher nichts übrig, als fo weithin als möglich Streifzüge 
zu unternehmen, um durch Plünderung noch nicht ausgejogener 
Ortſchaften die nächſten Bedürfniſſe zu befriedigen. Man jagte 
die fliehenden Ginwohner mie das Wild *) und marterte die Ge— 
fangenen, damit fie verfteckte Vorräthe verriethen. Dennoch) frifte- 

*) Oberſt Schepeler erzählt die gräßlichften Einzelheiten. An mehres 
zen Orten wurden die gefhändeten Weiber zulegt im Kreife herum gehängt, 
auch in den ausgemordeten Dörfern den Leichen die Köpfe abgefchnitten 
und auf PBfähle geſteckt. 
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ten die Soldaten bei der Fargften und zufälligften Nahrung faum 
das Leben. Hunger und die Ausdünftung der vielen unbegrabe- 
nen Leichen erzeugten auch bier großartige Seuchen, die eine Menge 
Menſchen binrafften. Maſſena machte in der DVerzmeiflung am 
20. November einen Angriff auf die Linien der Engländer, wurde 
jedoch zurückgeſchlagen. Seine Lage war jehredlich, faft alle Zus 
fuhren wurden ihm unterwegs abgefangen, die Gebirgämege vollends 
dur gefprengte Felſen verfperrt. In Monaten Fam Fein einziger 
Eourier mehr durh und Maſſena mußte nicht, was in Spanien 
und Franfreih vorging. Erſt im Sanuar 1811 brach General 
Drouet mit 15,000 Franzoſen fih von Spanien aus Bahn, um 
Nachrichten von Maffena einzuziehen und ſtieß glüdlich zu ihm, 
vermehrte aber nur das Elend, da der Menfchen in Maſſena's 
Lager jebt wieder viel mehr waren und der Lebensmittel immer 
weniger wurden. Dennoch hielt Mafjena mit unerhörter Zäbig- 
feit noch ein Paar Monate aus und übte unterdeß eine graufame 
Rabe an den Portugiefen, indem er auf viele Meilen in der 
Runde alle Dlivenmwälder niederhauen ließ, die bekanntlich lange 
Sahre bedürfen, ehe fie tragbar merden. Endlich am 3. März 
entfehloß er fih zum Rückzug, den die Flammen der brennenden 
Dörfer bezeichneten. Wellington folgte ihm vorfihtig nad und 
fuhte ihn zu flanfiren, was an dem Flüßchen Ceira bei Foz de 
Arouce gelang, wo die Franzofen in einem blutigen NRüdzugs- 
gefeht A000 Mann verloren, 15. März.*) Die Vermilderung in 
der fliehenden franzöfifhen Armee erreichte nun den höchften Grad. 
Die verhungerten und zur ärgften Wuth gereizten Soldaten in 
ihren zerriffenen Kleidern und langen Bärten glichen nur no 
Räubern, wie fie denn auch alles auf ihrem Wege fhonungslos 
zerftörten. Das portugieſiſche Landvolk umſchwärmte ſeinerſeits die 
Fliehenden und übte ſchreckliche Rache. Kein Leben wurde mehr 
*) Zwanzig Maulthiere, mit den Schätzen Junots beladen, fielen den 
hanndverfchen Hufaren in die Hände. Sie fanden darunter große Koftbar- 
feiten, die aus Kirchen und ſelbſt aus Privathäufern geraubt waren. 
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gefhont. Die Franzoſen mußten viel Geſchütz, Gepäd ꝛc. zurück— 
faffen, wenn es in Sümpfen ftedfen blieb oder die müden Thiere 
nicht mehr ziehen wollten. Dann zeriählugen fie erſt alles und 
fchnitten den Thieren die Sehnen an den Füßen ab. Endlich 
kamen fie nad Almeida, wo Ney, der den Nachtrapp geführt und 
die ganze Armee gerettet Hatte, in heftiger Erbitterung gegen 
Mafiena von der Armee fi trennte, am 23. Nach einem nichts 
entjeheidenden Gefecht bei Zuentes de Onnoro am 3. Mat verlieh 
Mafjena fein bis auf 45,000 Dann geſchmolzenes Heer am 9. 
und an feine Stelle trat Darmont. Wellington ließ einftweilen 
Almeida belagern. 

Der rechte Flügel ver Südarmee unter Soult machte nur eine 
ſchwache Demonftration zu Gunften Maffena’s, indem General Ga— 
zan die Spanier unter Balefteros am 25. San. bei Villanuova 
flug und-am 10. März Bajadoz von Soult eingenommen wurde, 
Unterdeß blieb Victor vor Cadix, fuchte fih der ihn umringenden 
Spanter zu ermebren, erlitt aber eine Niederlage bei Chiclana und 
wurde in feine Linien zurücdgemworfen, 4. März. Pan bemerkte, 
daß unter den franzöſiſchen Heerführern wenig Uebereinſtimmung 
herrſchte. Soult hätte Mafjena viel früher und energiſcher unter- 
ftügen follen, ließ ihn aber aus Schadenfreude in feiner Noth 
fteefen. Soult befümmerte ſich eben fo wenig um Köntg Joſeph 
und machte fih3 zu einem KHauptgefhäft, ungeheure Schäge zus 
fammenzuraffen. Noch jebt genteßt den höchſten Ruhm die herr- 
liche Sammlung fpanifcher Gemälde, die er damals aus den Kir- 
ben und Paläften geftohlen bat. Deßgleichen wanderten Koftbar- 
feiten und Gold in feine Gaffen. Jeder Drt, mo fi Guerillas 
hatten blicken laffen, wurde von Soult mit unerhörter Brand— 
fhagung belegt. Nicht beffer trieb es Sebaftiant, der, anjtatt 
Victor zu unterflügen, das bisher noch unverfehrte Königreich 
Murcia ausplünderte, mo noch viel zu holen war. Hier wurde 
Sebafttant Frank, was ihn zur Rückkehr nah Frankreich nöthigte. 

Um Bajadoz wiederzunehmen, fehickte Wellington einen engs 
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liſchen Heertheil unter Lord Beresford und die Spanier unter Ca— 
ftannos ab, allein obgleich dieje in der Schlacht bei Albuhera den 
zum Gntfag heranrüdenden Soult am 16. Mai 1811 befiegten, 
gingen fie doch wieder zurück und Wellington zog es vor, zuerft 
Ciudad Rodrigo zu erobern. Hier fuchte ihn Marmont zu Bindern, 
wurde aber von ihm am 25. Sept. in einem Gefecht zurückgeſchla— 
gen, in welchem fih der Erbpring von Dranien auszeichnete. Am 
7. October wurde der franzöſiſche General Girard mit feiner Di— 
vifion in einem Gefecht bei Meriva. faft ganz aufgerieben und 
Ciudad Rodrigo am 19. Jan. 1812 von Wellington eingenommen, 
dem jeßt die Cortes den Titel Herzog von Ciudad Nodrigo ver— 
lieben. Nun erjt wandte fich diejer Feldherr mieder gegen Baja- 
003. Soult Hatte ſich unterdeß der Spanier erwehrt, die unter 
Ballefteros ibn umfhwärmten, fuchte jegt Bajadoz wieder zu ent- 
ſetzen, kam aber zu fpät, indem diefe Feſtung ſchon am 6. April 
1812 in die Hände der Engländer fiel, die ſich nicht enthielten, 
die unglüdlihe Stadt unter allen Greueln zu plündern. Die eng» 
lifhen Soldaten waren, mie noch heute, gemorbenes Volk, vie 
meniger durch das Princip der Ehre, als dur die firengfte Dis- 
eiplin, guten Sold und gute Koft zufammengehalten wurden. Wenn 
fie eine Stadt mit Sturm nahmen, hielten fie am alten Kriegs- 
recht der Plünderung feft und die Generale mußten fie gewähren 
lafien. Walter Scott, der in feinem Leben Napoleons über diefe 
üble Gemohnbeit feiner tapfern Landsleute fpricht, vergleicht den 
englifchen Soldaten mit der englifhen Dogge, die für ihre Treue 
und unbändige Tapferkeit auch reihlih Fleiſch haben müffe. 

Um diefe Zeit begann Napoleon den großen Kampf mit Auf- 
land und ſchwächte feine Armee in Spanien. Das bewog Wel- 
lington wieder fühner aufzutreten. Gr rüdte daher gegen Mar— 
mont vor, traf ihn bei Salamanca und lieferte ihn bier bei den 
f. 9. Urapilen, zwei Hügeln, eine blutige Entſcheidungsſchlacht. 
Marmont verlängerte feinen linken Flügel zu weit, Wellington 
benußte das, rollte ihn auf und brachte ihm eine ſchreckliche Nieder— 
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lage bei, 22. Juli. Marmont verlor in diejer Schlacht einen Arm. 
Die Frangofen, von denen 7000 todt oder verwundet das Schlacht— 
feld bedeeften, wurden auf der Flucht vom ringsum aufgeftandenen 
Landvolf verfolgt, welches die araufamfte Rache übte. Durch die— 
ſes Unglüf Marmontd wurde nun auch Soult veranlaßt, den Sü— 
den zu verlafien, um nicht abgefehnitten zu werden. Am 24. Aug. 
hob er die Belagerung von Cadir auf und 309 fich mit feinem 
ungebeuren Raube, den er auf dem Rückwege noch immer ver— 
mebrte, gegen Valencia. 

Die dritte franzöfifhe Armee des Jahres 1810 war unter 
Suchet beauftragt, endlich das ſchöne Valencia einzunehmen, 
welches jo lange ber miderftanden hatte. Am 5. März erſchien 
Suchet vor diefer Stadt, fand fie aber feft, zum Widerftand ent— 
ichloffen und murde felbft von hintenher durch Guerillas dergeftalt 
bedrängt, daß er ſchon am 11. wieder abzog und nad Saragofja 
zurückkehrte. Unterwegd nahm er den jüngeren Mina gefangen, 
an defien Stelle von nun an deſſen Oheim Eſpoz y Mina als 
Guerillaführer eintrat und noch viel größeren Ruhm erlangte, als 
der Neffe. Im April begann Sudet die Belagerung von Lerida, 
eine Feine Stadt, die ſich fo entfchloffen wie Girona vertheidigte, 
obgleich die franzöſiſchen Bomben unter der dichtgedrängten Bevöl— 
ferung gräaßliche Verheerungen anrichteten. D’Donnel wollte fte 
entfegen, wurde aber am 23. April von Suchet gefchlagen. Lerida 
fiel am 13. Mat. Im Juni wandte fish der unermüdliche Suchet 
gegen Tortofa, von mo aus D’Donnel heftige Ausfälle machte. 
Don Valencia aus wurde Baffecourt mit einem ſpaniſchen Heer 
der Stadt zu Hülfe gefandt, aber von Suchet bei Vennaroz ges 
fchlagen, 26. Nov. So tapfer fih nun auch Toortofa vertheidigte, 
fiel e8 endlich doch am 1. San. 1811. Hierauf rückte Suchet vor 
die fefte Stadt Tarragona, die er nach langem heißen Kampfe 
und nachdem fie die Engländer von der Seeſeite, Campoverde und 
San Juan von der Landfeite her vergebens zu entfegen verfucht 
hatten, mit Sturm eroberte, 29. Juni. Die Stadt murde geplün= 
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dert und gerieth in Brand. Dem blutigen Tage folgte die gräße 
lichſte Naht. Mitten im Morten, Schänden, Nauben der trun= 
fenen Soldaten brannten die Gaffen und wurden Sieger und Be— 
fiegte von den hart am Ufer Tiegenden englifhen Schiffen aus mit 
einem Hagel von Kugeln überfhüttet. Der Morgen enthüllt 6000 
Leihen, Männer, Weiber und Kinder. Jetzt erft drang Suchet 
wieder in's Königreich Valencia ein, fuhr aber in der ſyſtemati— 
fchen Eroberung der feften Pläße fort und legte ſich vor Murvie— 
dro (Muri veteres, das berühmte alte Saguntum). Die mehrfachen 
Derfuche der Spanier, ihn zu vertreiben, wurden ſtets von ihm 
abgefhlagen. Sp unterlag ſchon am 9. Aug. D’Donnel bei Zujar, 
am 2. Det. Blake bei Segorbe. Nachdem Blafe noch in einer 
legten Schladt bei Puche, in welcher Suchet verwundet wurde, 
am 25. Det. befiegt worden war, Eonnte ſich Murviedro nicht 
länger halten und ergab fih am folgenden Tage. Nun endlich zog 
Sudet vor Valencia, ſchlug die Spanier noch einmal bei Albu— 
fera, am 28. Dee., und nahm das ſchöne Valencia, da ed Blake 
nicht mehr zu fügen wußte, am 9. Jan. 1812 mit Capitulation. 
Napoleon belohnte ihn durch die Marſchallswürde und durch den 
Titel Herzog von Albufera. Sudet war von Haus aus nur der 
Sohn eines* armen Seidenarbeiterd. Die Ausdauer, mit der er 
fampfte, war eben fo außerordentlich, als der zähe Widerftand der 
Spanter. 

Suchet blieb immer in einer gemijfen Verbindung mit der 
franzöftfchen Armee in Gatalonien, fofern diefe ihm den Rücken 
deefen mußte. Ihre Anführer mechlelten beftändig. Im Beginn 
des Jahres 1810 hatte Augereau die Hut des gefährlichen Gebirgs- 
Yandes übernommen. Damald waren die Spanier über die verein- 
zelten franzöfifchen Corps Meifter geworden, O'Donnel hatte einen 
Eleinen Sieg bei Moja erfochten, 15. San. Gampoverde einen an— 
dern bei Santa Perpetua über Duhesme am 20. Dagegen tabelte 
man, daß Blake ſich jo pedantifch bemühte, die Somatenes in Li— 
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kriege ald in der Linte*zu fehten. Augereau Hatte 30,000 Mann 
und den Befehl, Energie zu zeigen. Er zeigte diefelbe, indem er 
die empörten atalanen auf's graufanfte behandelte, alle Gefan— 
genen hängen ließ und die Landftraßen, wo er hinkam, mit Galz. 
gen anfülltee Man bemerkte, daß die deutſchen Rheinbundtruppen 
in feinem Heer menschlich fühlten und von einem tiefen Heimweh 
ergriffen waren, die Italiener dagegen fich durch wahren Kanniba= 
lismus zu fteigern fuchten. Ihr afthetifcher Sinn entartete fo weit, 
daß fie aus den Leichen, welche fie zurückließen, Eunftreihe Figuren 
zufammenfegten, fih aus Knochen Seffel, aus Hirnſchalen Trink 
gefäße zubereiteten sc. Natürlichermeife rächten fih die Catalanen 
durch nicht mindere Graufamkeit an den Frangofen. Am 19. Febr. 
mußte O’Donnel bei Vich vor Augereau zurückweichen. Inzwiſchen 
fielen feine großen Kämpfe vor, weil damald alles Intereffe ſich 
um Tortofa drehte. Augereau wurde abberufen und der edle Mac— 
donald trat an feine Stelle, der die Catalanen mit Güte behandelte, 
aber ohne fie im geringften verfühnen zu können. Er konnte nur 
mit größter Mühe die nöthigen Convois nah Barcelona hinein— 
bringen, um die franzöftfhe Beſatzung dafelbft mit Lebensmitteln 
zu verjehen, auf alfen Seiten ſchwärmten die bewaffneten Banden 
fo vermegen, ald jemals. Am 14. September nahm D’Donnel 
den General Schwarz mit 1200 Mann bei Bisbal gefangen. Glück 
und Unglück mechfelten in einzelnen Schlägen, melde die Eriegfüh- 
renden Parteien ſich meift durch Ueberfälle in dem fehr durchſchnit— 
tenen Lande verfeßten. Am 19. März 1811 wurde Campoverte 
in der Nähe von Barcelona gefchlagen und am 20. März bie 
Stadt Maurefa von den Pranzofen gänzlich niedergebrannt, im 
Mat dagegen nahmen die Spanter Figueirad durch rafıhen Ueber— 
fall. Im Juli drangen die Franzoſen in den Montjerrat ein. Die- 
ſes durch feine fpigen Felſenzacken und zahllofe Klöfter und Ein- 
ſiedeleien berühmte Gebirge in der Nähe von Barcelona war ein 
trefflicher Schlupfwinfel für die Catalanen. Jetzt endlich ſetzten bie 
Frangofen defien foftemattfche Eroberung dur, wobei viele arme 
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Mönche umfamen. Der Baron Eroled, einer der Eühnften Gue— 
rillafübrer, war e8, der den Berg vertheidigte. Im October wurde 
Macdonald abberufen. 

Die unzählbare Menge Guerillafämpfe, die in andern 
Provinzen vorfielen, überall, wo Franzoſen hinfamen, Eönnen bier 
nicht verzeichnet werden. Es genüge zu bemerfen, daß dur fie 
viel mehr Franzoſen einzeln und in Eleinen Abtheilungen aufgerte= 
ben wurden, als maffenhaft in Schlachten und bei Belagerungen. 
Jede Provinz hatte einen, oft mehrere berühmte Guerillaführer, die 
in verwegenen Streichen wetteiferten. Den größten Ruhm errang 
der ältere Mina, bald in Aragonien, bald in Gaftilien, baupt- 
fahlih aber in Navarra thätig und unermüdlihd im Abfangen 
reicher franzöſiſcher Convois, indem er die Straße zwifchen Frank— 
reih und Spanien beherrichte. Der fühnfte im Kampf war er zu= 
glei ritterlihb und menjchlih, fandte die gefangenen Damen un— 
gefränft zurück und führte eine Sprache wie ein Don aus Calde— 
ron's Schaufpielen. In Gatalonien war: und blieb Eroled der 
thätigſte Guerillero. In Biscaja und Galicien der unerfehrodfene 
Marquefito (Polier), der nach Ney's Rückzug die Franzofen unter 
Bonnet in Dviedo unaufhörlich beunruhigte, und in Verbindung 
mit vielen andern Eleinen Seertheilen und Guerillas die franzöſtſche 
Nordarmee, die von Beflieres, fpäter von Dorfenne befehligt wurde, 
niemals zu Athem kommen Yieß, jo daß die ganze Nordküfte Spas 
niens bis Galicten zwar von den Franzoſen befegt, aber eben fo 
wenig unterworfen werden konnte, wie Gatalonien. In Neu— 
Gaftilien bi3 unter die Thore von Madrid machte Empecinade 
die verwegenften Streifzüge und fing alles ab, was aus der Haupt— 
ftadt kam, wie Mina alles, was von der Grenze Fam. In Alt— 
Gaftilien führte der Pfarrer Mering die Guerillad an, der unter 
andern einmal 110 franzöftfche Gefangene erfehteßen ließ, um vier 
Mitglieder der Junta von Burgos zu rächen, die von den Fran— 
zofen waren erfchoffen worden. An diefe Namen knüpfen ſich noch 
viele andere eben fo oder faft eben fo berühmte. Spanien glänzte 
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von Talenten des Guerillakriegs. Häufig vereinigten ſich mehrere 
Guerillas oder ſchloſſen fih an Lintenregimenter an und magten 
größere Unternehmungen, Veberfälle, Gefangennehmung von Bes 
faßungen oder auf dem Marſch befindlicher Truppentheile ꝛc., mie 
23 Zufall und Gelegenheit ergaben. Zuweilen flodten die Unter- 
nehmungen eine Zeitlang, weil ein Sauptanführer verwundet wor— 
den war und begannen nach feiner SHerftellung mit neuem Feuer, 
3. B. in Navarra nah einem langen Darniederliegen Mina’s. 
Diefe Eleinen Kämpfe verurfachten den Franzofen im Ganzen un= 
gebeuren Menfchenverluft. Wellington begünftigte daher den Gue— 
rifafrieg auf jede Weiſe, rieth ven fpanifchen Generalen von 
größeren Schlachten ab und erzog fich felbft erft nah und nad 
zuverläßige ſpaniſche Regimenter, um fie im großen Kriege zu 
brauchen. Man bat auszurechnen verſucht, mie viele Franzoſen da— 
mald vom fpanijchen Kriege verfählungen wurden. Beträchtliche 
Armeecorps verloren ohne große Schlahten und Belagerungen nur 
durch die Guerillas und Strapazen in einem Jahr ein Drittel" ihrer 
Mannfhaft. In den Spitälern Madrids allein farben vom 1. Jan. 
1809 bis 1. Suli 1810 etwas über 24,000 Franzoſen und mur= 
den 8000 ald invalid entlaffen. In drei Sommermonaten 1811 
febrten 34,000 Eranfe und vermundete Franzoſen über die Pyre— 
näen zurüd. 

Die ungeheure Anfpannung in diefem Kriege ſchlug in Ab— 
fpannung um. Tapferkeit war mehr Sache de3 Erhaltungstriebes, 
als der milttairifhen Ehre geworden. Die Iegtere begann fehr zu 
wanfen. Nicht nur deutjche Nheinbundtruppen gingen abmerhfelnd 
zu den Spaniern und dann wieder zu den Branzofen über, wenn 
fie dadurch das Leben retten oder bequemere Quartiere befommen 
konnten, fondern auch Nationalfranzofen erkauften fich eine beſſere 
Behandlung, indem fie ſich in fpantfche Regimenter einreihen ließen. 
Napoleon wollte aus den Gefangenen von Baylen, die unter den 
Spantern dienten und wieder zu den Franzoſen defertirten, ein 
eigened Regiment bilden. Das Rauben aber erreichte die Außerfte 
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Schamlofigkeit. Franzöſiſche Generale ftahlen nicht nur alles, mas 
fie fanden, fondern hielten es auch auf offenem Marfte feil, jofern 
es fih nicht zum Wegfchleppen uber die Pyrenaen eignet. Man 
ſah die Generale D’Armagnal, La Houſſaye und Blondeau zu Ma— 
drid felbft ſolche Auctionen veranftalten und leiten. König Joſeph 
vermochte diefe Brutalitäten der franzöfifhen Generale eben ſo 
wenig zu hindern, wie die Keckheiten Empecinado's und der die 
Hauptftadt umſchwärmenden Guerillad. Eines ſchönen Morgens 
(am 31. Det. 1810) fand man unmittelbar vor einem der Thore 
Madrids eine Menge Franzoſen, jofephiniihe Beamte umd andere 
Anhänger der fremden Regierung an Bäumen aufgehängt. Als 
Sofepb einmal einen hübſchen Knaben, den Sohn eines feiner eige- 
nen Höflinge, im Scherze frug, was er mit feinem Eleinen Säbel 
tbun molle, ermwiederte das Kind „Franzoſen tödten*. 

Joſeph befand ſich in einer jämmerlichen Verlegenheit. Die 
franzöſiſchen Marſchälle kümmerten ſich nicht um ihn, der ganze 
Norden Spanien vom Ebro an wurde von ihnen im Namen Na— 
poleond verwaltet, Gatalonien war ſchon in vier franzöſiſche De- 
partements getheilt. Joſeph fühlte ſich jo unficher, daß er feiner 
Gemahlin und feinen Kindern nie erlaubt hat, nah Madrid zu 
fommen. Als die franzöftfchen Streitkräfte in Spanien durch den 
Krieg und durch die Zurüdziehung vieler Regimenter, Die nad 
Rußland marſchiren mußten, gefhwädht wurden, glaubte Joſeph 
dem fpanifchen Volk durch das Berfpreihen entgegenfommen zu 
müfjen, er werde die Cortes einberufen, was man aber nur ale 
einen Beweis feiner Noth anfahb und belachte. Er ſuchte daher 
insgebeim mit den Eortes in Cadix Verſtändniſſe anzufnüpfen, aber 
eben jo vergebend. Nun wollte er die Krone ganz niederlegen und 
reiste im Mai nah Paris, Napoleon bewog ihn jedoch, wieder 
umzufehren, und machte ihm einige Gonceffionen. Nachdem aber 
Marmont bei den Arapilen niedergefchmettert worden war, Fonnte 
Joſeph fih in Madrid nicht behaupten und verließ daher feine 
Refidenz am 11. Auguft mit feinem ganzen Hofe und Anhang, 
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Ser fi vor der Rache der Guerillad flüchtete. Er nahm feinen 
Meg nah Valeneia zu Suchet, wohin auch Soult vom Süden aus 
ſich zurückgezogen Hatte. Schon am gleichen Tage rücdte Empe— 
einado in Madrid ein und bald darauf begab fih auch Wellington 
dahin. Die Ordnung wurde nicht geftört. Eſpanna erhielt den 
Dberbefehl in der Stadt. Wellington blieb nur bis zum 1. Sept. 
in Madrid und wandte fih dann gegen Burgos, um erft den 
ganzen Weſten Spantend zu ſäubern. Hier aber fand er uner- 
wartete Hinderniſſe. Die Franzofen unter Dubreton hielten fi 
mufterhaft in der Citadelle von Burgos und fihlugen am 18. Det. 
einen wüthenden Sturm der Engländer ab. 

Mittlerweile hatte Suchet in Valencia fi feftgefeffen und 
Königlich eingerichtet. Noch am 21. Sept. war er in einem be- 
Deutenden Gefecht mit D’Donnel bei Gaftella Sieger geblieben. 
Am 2. Det. flüchtete Jofeph zu ihm und wurde fein Heer beträcht- 
lich verftärft durh Soult, der vom Süden Fam. Ste unternahmen 
indefjen nicht? meiter, ald daß fie fih Madrids wieder bemächtig- 
ten, wo Joſeph am 2. November einzog und den Winter über 
refidirte, in befümmerter Erwartung des Fommenden Jahres. Spult 
und Suchet waren flarf genug, mit den Trümmern von Marmontd 
Heer vereinigt, über Wellington herzufallen, diefer aber zog e8, 
nach feinem Unglüf von Burgos, vor, ihnen auszumeichen und 
kehrte zu feinen Winterquartieren in Portugal zurück. Es iſt 
nit unwahrscheinlich, daß er eine entfcheidende Schlacht auch) deß— 
Halb Lieber verſchob, weil er erft die Kataſtrophe in Rußland ab- 
warten wollte, die ſehr mwefentlich auf die Schickſale Spaniens zu— 
rückwirken mußte. 

Während diefer Kriegsvorfälle fegten die Cortes in Cadir 
ihr Werk mit großem Eifer fort. Wie von England, fo wurden 
fie auch fväter, als Napoleon mit Rußland in Krieg gerieth, vom 
Kaiſer Alerander förmlich anerkannt (2. Sept. 1812). Allein fie 
Hatten feineswegs die allgemeine Volkaftimme für fih. Ihre Neues 
zungen ftießen viel zu fehr gegen den ſpaniſchen Charakter an. 
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Weil fie nur in dem fernen Gadir, in einer ſchon von fremder 
Bildung überſchwemmten Handelöftadt ihr Weſen trieben, gaben 
die übrigen Provinzen nicht einmal gehörig Acht darauf. Doch 
fehlte es nicht an einer fehr heftigen Oppofition, die ihnen Un— 
glück weiſſagte und fie von ihrer falſchen Bahn abzubringen fuchte. 
Bon Zeit zu Zeit mußten die Cortes daher auch etwas thun, wo— 
Durch fie die Volksmaſſen wieder gewannen, oder wenigſtens den 
Schein annahmen, als entfernten fie fih nicht von dem alten kirch— 
lichen Boden. Daraus erklärt ſich der wunderlihe Cortesbeſchluß 
vom 27. Zunt 1812, durch welchen neben dem h. Jacob von Eom> 
poftela auch noch die 5. Thereſe als Schuspatronin Spaniens 
proclamirt wurde. Daß die liberale Partei dem einfältigen Volke 
nur Sand in die Augen fireuen wollte, gebt aus einer Menge no 
anderartiger Befchlüffe hervor, die fehr ernftlih auf Untergrabung 
ver Kirche hinzweckten. Am 23. Auguft 1811 wurde ein Fünfti- 
ges Nationaleoncil angekündigt, welches zeitgemäße Neformen in 
der Kirche vornehmen folte. Was man aber darunter verftand, 
darüber ließ die liberale Bartei feinen Zweifel. Sie gründete in 
Cadir und nachher auch in andern Städten des Reichs Freimau— 
rerlogen mit der iluminatiftiihen Tendenz, welche Ehriften, Juden 
und Heiden in eine weltbürgerlide Maffe zuſammenwarf und feinen 
Vorzug des Chriftenthums mehr anerkannte. Sie befliß ſich dur 
Ueberfegungen die Grundideen der franzöfiichen Revolutionsphilo— 
fophie, der Encyelopädiften, Freigeifter, ver Schule Rouſſeau's und 
Boltaires in Spanien zu verbreiten. Gallardo, Bihliothefar der Cor— 
tes, fchrieb ein „Erttifch-burlesfes Wörterbuch,“ worin er alle Dog— 
men der Kirche lächerlich machte. Rouſſeau's contrat social und 
Emile wurden überfegt und dringend empfohlen als die Evangelien 
des philoſophiſchen Jahrhunderts, die an die Stelle der Kriftlichen 
treten follten, Spottſchriften auf ven Klerus, „der entkleidete Mönch,“ 
„der Teufel als Prediger,“ bildeten den Uebergang zu der obfeönen 
VPreſſe, die jebt Spanien, wie früher Frankreich zu überſchwemmen 
begann. Branzöfiihe Buchhändler gründeten darauf großartige 
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Geſchäfte, ließen die berüchtigtften Bücher diefer Art, an denen die 
franzöſiſche Literatur jo reich tft, ind Spanifche überfegen und mit 
den frechften Illuſtrationen verjehen, und verfendeten fie mafjen- 
weife nah Spanien, hauptſächlich aber in die fpanifchen Colonien 
in Amerika. Das murde ald ein Recht und Triumph der Bildung 
und zugleih als ein Haupthebel angefehen, mittelft deffen man die 
alte Kirche aus ihren feiten Angeln heben wollte Nichts Fame 
diefer Partei fo gelegen, al3 dag in Spanien noch immer, wenig— 
ſtens dem Namen nach, die Inquifition beftand, deren frühere Grau- 
famfeit man der Religion aufbürdete. Doc datirt fich der Cortes— 
beſchluß, der die Inquifitton abfhaffte, erft vom 22. Januar 1813. 
Ihm folgte am 18. Febr. ein Befchluß, nah welchem die vom Kö— 
nig Joſeph bereit3 aufgehobenen oder vom Feinde zerftörten Klö— 
fter nicht mehr aufgebaut, überhaupt in ganz Spanien fein neues 
Klofter mehr errichtet und die, welche weniger ald 12 Mönche oder 
Nonnen zählten, fofort aufgehoben feyn follten. 

Ehen jo feindlih mie die Kirche wurde auch die fländijche 
und provinztelle Gliederung von den Cortes behandelt. Wenn fte 
auch nicht fo raſch verfahren durften, wie die franzöſiſche National= 
verfammlung von 1789, fo gingen fe doch von demſelben Grund— 
fat der Freiheit und Gleihheit aus und hoben nach einander alle 
Feudalverhältntffe (6. Auguft 1811), alle Zünfte, alle Privilegien 
und Befonderheiten der Communen und Provinzen auf, deeretirten 
Gütertheilung, allgemeine Gewerbefreiheit, Gleichförmigfeit in ben 
klimatiſch, ſprachlich, geſchichtlich ꝛc. fo unendlich verſchiedenen 
Provinzen, eine neue Eintheilung der Bezirke blos nach der Kopf— 
zahl, gänzliche Moderniſirung des uralten trefflichen Gemeinde= 
weſens ꝛc. Kurz fie wollten das vielgeftaltige Leben des ſpaniſchen 
Volkes, in dem es ſich ſeit Jahrhunderten ſo frei und bequem als 
eigenthümlich bewegte, eben ſo wie ſeine ehrwürdige alte Kirche 
vernichten. Während das ſpaniſche Volk aus jener alten herrlichen 
Lebensfülle und naturwüchſigen Stammeigenheit allein die Kraft 
ſchöpfte, mit der es Napoleond Armeen fo bewundernswürdig wider« 
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ftand, erniedrigten fich die Cortes zu Affen der mweiland franzöſi— 
fhen Nationalverfammlung und des Convent3. 

Auch die Eöniglihen Domainen tafteten fie an und nicht 
5103 aus finanzieller Noth. ES freute fie, die Güter des Königs 
als Nationalgüter zu veraußern. Die Conftitution, die am. 
18. März 1812 angenommen wurde, fonnte unter diefen Unit 
den nur ein Nahbild der franzöftihen von 1791 fein und war 
mithin eben jo wenig auf die charakteriftifhen Eigenheiten des 
ſpaniſchen Volkes berechnet, als fte dem Könige gefallen konnte, 
wenn derjelbe je reftaurivt wurde. England, welches am Anfang 
die liberale Partei unterftügt Hatte, wandte feine Gunft nad und 
nach) viel mehr der fervilen Partei zu, um den Uebertreibungen der 
ungeftümen Meuerer vorzubeugen. Es fehlte damald unter den 
Servilen niht an ſehr erleuchteten Männern, die mit dem Elarften 
Bewußtſeyn und der größten Schärfe ſowohl in Reden als Drud- 
iohriften den Liberalen entgegentraten und ihnen das Unvereinbare 
ihrer von Frankreich gebraten vagen Theorien mit dem ureigenen 
und viel edleren Geift und Wefen des ſpaniſchen Wolfe, feiner 
Kirche, feiner reichgegliederten Stände und Eorporationen, feiner 
Nitterlichkeit und poetifhen Natur nachwieſen. Von diefer Art 
war die Schrift Espanna vindicada en sus classes (Spanien, ges 
rechtfertigt in feinen Ständen). Aber diefe fchönen Denkmäler des 
ſpaniſchen Geiftes find vergeffen worden. Die gute Sache des 
Volkes wurde fpäter vermengt mit der fihlechten eines treulofen 
Königs und dadurch entmeiht, mährend die Liberalen durd die 
Berfolgung, die fie litten, einen Heiligenſchein empfingen, den ihre 
eitle Thorheit nicht verdient hatte, 

Die ſpaniſche Negentfhaft wurde ganz von den Corte ab— 
bangig und mit Verachtung behandelt. Am 21. Januar 1812 
wurde der unbedeutende Herzog von Infantado an ihre Spitze ge— 
ftelt. Sie beftand damals aus fünf Mitgliedern. Am 8. April 
1813 wurde fie auf drei Mitglieder berabgefegt. Noch viel meni- 
ger wurden die Cortes durch irgend einen geheimen Einfluß des 
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gefangenen Königs, in deffen Namen fte regierten, geftört. Ferdi— 
nand VII Tebte zu Walencay, ohne fih um Spanien zu befüm- 
mern, nur in fteter Angft, Napoleon bei guter Laune zu erhalten. 
Er ging in feiner Feigheit fo weit, in einem Schreiben vom 9. 
Auguft 1809 Napoleon zu feinem Stege über die Spanier Glück 
zu wünſchen. Im Sahr 1810 fehlich ſich ein gewiſſer Colli bet 
ihm ein, der ihm in geheimem Auftrage des englifchen Minifte- 
riums Mittel und Wege zur Flucht angab, Ferdinand aber denun— 
eirte ihn ſogleich der franzöftfchen Polizei und flehte bet dieſer Ge— 
legenheit Napoleon wieder demüthig um eine Prinzeffin aus feinem 
Haufe an. 

Die ſpaniſchen Eolonten in Amerifa fehritten in der Be— 
megung fort, die fie unaufhaltſam zur Unabhängigkeit trieb. Große 
Colonien haben ſtets ein natürliches Interefje, fih der Bevormun- 
dung des Mutterlandes zu entziehen. Die fpanifchen hatten längft 
ein lockendes Beiſpiel an den vormals englifchen, jet unabhängt- 
gen Bereinigten Staaten von Nordamerifa. England förderte auf 
ale Weife, denn je freier die Colonien waren, deſto ficherer Eonnte 
es diefelben mit feinem Kandel beherrſchen. Die in der Handeld- 
ftadt Cadix etablivten Cortes empfingen faft mehr Einfluß von den 
Eolonien berüber, als fie auf diefelben üben Eonnten und fofern 
fie Freiheit und Gleichheit aller Spanier bdecretirten, konnten 
fie auch die überfeeifehen Spanier nicht mehr als Heloten der euro— 
päiſchen gelten laſſen. Und doch hielten fie noch die Einheit der 
europäifchen Spanier feft. König Joſeph dagegen erflärte am 22. 
März 1810 das fpanifche Amerika für frei, und Napoleon befahl 
feinem Gefandten in, Nordamerika, die Revolution in den ſpaniſchen 
Eolonien zu begünftigen, weil er die Unmöglichkett einfah, fte für 
Joſeph in Befig zu nehmen, während fie feine Bundesgenofjen wer- 
den mußten, fo lange die ihm ———— Cortes ihre Unabhängig— 
keit nicht anerkannten. 
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Im Herbſt ded Jahres 1811 zeigte fih am nächtlichen Simmel 
ein Komet von einer fo ungeheuren Größe, wie jeit Jahrhunderten 
feiner mehr gefehen worden war. Nach einem uralten Aberglauben 
bedeutet ein folches Zeichen am Himmel großen und jchredlichen 
Umfturz der Dinge auf Erden. Obgleich nun die Aufklärung und 
die Naturwiffenfhaft den Zufammenhang eines aftronomifchen 
Phänomens mit der Weltgefchichte unmöglich Eonnten gelten laſſen, 
wurden dennoch die damals fo ſchwer bebrängten WVölfer von dem 
Zeihen am Himmel tief ergriffen und die Furcht gab dem alten 
Aberglauben alle feine Macht zurück. Jener Komet hatte nicht 
geringen Antbeil an der höhern, mir möchten fagen poetifcheren 
Stimmung der Zeitgenoffen, die fo viele Wunder jahen. Die 
Revolution und Napoleon hatten die Menſchen aus einer allzu 
bequemen und philiſterhaften Ruhe und Altklugheit furdtbar 
berausgeriffen und die „alte romantifche Welt“ trat wieder in ihr 
Recht. 

Auch wurde damals wirklich die größte und letzte Entſcheidung 
in Europa vorbereitet. Die trügeriſche Freundſchaft der beiden 
vorherrſchenden Continentalmächte nahm ein Ende, zwiſchen Na— 
poleon und Kaiſer Alexander kam es zum Bruch. 
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Napoleon hegte ſchon Yängft einen ftillen Groll gegen Alexan— 
der, weil er demfelben hatte fchmeicheln und große Vortheile be— 
willigen müffen und fih dagegen von ihm nicht ganz mit der 
Achtung behandelt fah, die er von ihm fordern zu dürfen glaubte. 
Denn wie freigebig auch Alexander mit Artigfeiten gemefen war, 
hatte er ihm doch die Sand feiner Schwefter entzogen und dadurch 
den "Stolz des Emporkömmlings berausgefordert. Ueberdies war 
Napoleon durch feinen Testen Sieg über Defterreih flarf genug 
geworden, um Rußlands Freundſchaft nicht mehr zu bedürfen, 
deſſen Feindfhaft niht mehr zu fürdten. Er Eonnte voraus be— 
rechnen, dag Rußland, nachdem e8 einmal Finnland und die Do— 
naufürftenthümer ſich angeeignet hatte und nach Ablehnung der 
engern Bamiltenverbindung nun nicht wetter mehr von Frankreich 
Goncejfionen zu gemärtigen hatte, noch felber darauf Anſpruch 
machte, zu feiner natürlicheren und nationaleren Politik zurück— 
fehren und ſich dem Gontinentalfyftem entziehen würde. Das 
mußte zum Kriege führen; wenn aber Napoleon fich erinnerte, 
wie gut er in den großen Schlachten bei Aufterlig und Friedland 
mit den ruſſiſchen Feldherrn fertig geworden war, fo Eonnte er 
faum zweifeln, er würde fie auf ihrem eigenen Boden fhlagen 
und Rußland erobern, um fo mehr, als er jebt Defterreich und 
Preußen zu Bundesgenoffen gegen Rußland haben konnte. Gelang 
ihm aber die Unterwerfung Aleranders, fo hatte er nicht nur für 
feinen Ruhm das Höchfte erreicht, fondern er konnte auch Europa 
dergeftalt ordnen, mie e3 in feinem legten Plane lag. 

Alerander hatte eine fo offenfive Stellung gegen Napoleon, 
mollte ihn nicht zum Kriege reizen oder felber angreifen, hielt es 
aber, wie feiner eigenen Würde, fo dem Intereffe feines Reiches 
angemefjen, von dem Augenblick an, in welchem er dur) die Til- 
fiter und Erfurter Verabredungen erreicht hatte, was für ihn von 
fo großem Vortheil gewefen war, eine Verlängerung feiner Ver— 
bindlihfeiten gegen Napoleon, namentlih in Bezug auf das für 
Rußlands Handel fo läſtige Continentalſyſtem, nicht einzugehen und 
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die ruſſiſche Politit von jedem ferneren Einfluß Napoleons ab— 
zufhließen. Wurde Napoleon dadurh zu einem Kriege gegen 
Rußland veranlaßt, fo fiel auch auf Napoleon allein alle Verant- 
mortlichkeit. . Alexander war an dem DBlute unſchuldig, welches 
vergofien werden follte, und vertraute, wie auf feine gerechte Sache, 
fo auf den feften Muth feiner Heere und feines Volks und haupt— 
fahlih auch auf die Unermeplichkeit feines Reiches, melches ein 
äußerer Feind nicht leicht angreifen und noch viel ſchwerer be— 
haupten kann. Inzwiſchen unterhielt er geheime Einverftändnifie 
mit allen Feinden Napoleond, Defterreih, England, Schweden, 
Spanien, und ließ jeden Schritt Napoleons überwachen, mobet 
ibm fein Adjutant, der geniale Gzernitjchef, der in Paris ein 
Donjuanleben führte und viel reiste, die größten Dienfte leiſtete. 
Doch gab er fih den Feinden Napoleons nicht bin, fondern lauerte 
immer noch, ob Napoleon ihm nicht doch noch annehmbare Con— 
ceffionen machen würde, worüber fih Graf Münfter, der für Eng» 
land unterhandelte, bitter beſchwerte. 

Die Feindfeligfeiten wurden von Napoleon eröffnet. Nachdem 
er die öfterreichifhe SHeirath eingegangen war und faft ganz 
Spanien mwiedererobert hatte, erflärte er am 20. Suli 1810, die 
Türfet in Schuß nehmen zu wollen, wenn Rußland fi) nicht mit 
der Donaugrenze begnüge und eine einzige Feftung auf dem rech— 
ten Ufer befeßt Halte. Sodann vereinigte er, wie oben ſchon be= 
richtet worden tft, am 10. Dezember den Nordmeiten Deutfchlands 
mit feinem Reich, und unter diefer neuen Mequifition befand ſich 
auch das Serzogthbum Oldenburg, defjen regierender Fürft Peter 
jomit ohne Weiteres entthront und ohne Ausfiht auf irgend eine 
Entſchädigung gelaffen war. Der Herzog war aber Water des 
Erbpringen Georg, welcher kurz vorher mit Aleranders Schweſter 
Catharina vermählt worden war, derjelben, um deren Hand Na— 
poleon vergeblich geworben hatte. Die Bertreibung des Waters 
war offenbar eine Rache am Sohn und eine fchwere Beleidigung 
der ruſſiſchen Kaijerfamilte. Alexander ließ mit einer Entgegrung 
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nicht auf fih warten. Durch eine Ufafe vom 31. Dez. (19. alten 
Styls) geftattete er die Einfuhr englifher Waaren, zunächſt nur 
unter nichtenglifher Flagge, und verbot dagegen eine Anzahl Er— 
zeugniſſe der franzöſiſchen Induftrie. Das war Schlag auf Schlag. 
Hierauf begann ein Tebhafter Notenwechfel, in welchem jeder Theil 
fih über den andern beklagte, ohne daß man fich noch die Freund- 
ſchaft völlig aufgefündigt hätte. Napoleon bot für Oldenburg 
dad noch zu ermeiternde Gebiet von Erfurt zum Erſatz, aber 
Alerander fand darin kein Nequivalent für das alte Stammland 
des oldenburgifchen Hauſes (deſſen verfchiedene Linien in Rußland, 
Dänemark und bisher auch in Schweden herrſchten). Wenn aber 
Napoleon noch viel mehr geboten hätte, würde Alerander es nicht 
angenommen haben, meil- er nicht gefonnen war, feine Ukaſe zu— 
rüdfzunehmen. Napoleon fchrieb ihm einen Außerft durchdachten 
Brief, worin er ihm vorbielt, wie viel er für ihn gethan und 
aufgeopfert habe, mie es der frangöfifchen Politik angemeffen ge= 
wefen wäre, Finnland den Schweden, die Donaufürftentbümer der 
Türfet zu erhalten und Polen mwiederherzuftellen, und wie er alles 
das unterlaffen habe, einzig um Alexanders Freundſchaft zu er= 
faufen. Wlerander möge nun bedenken, mas er wage, wenn er 
diefe Freundſchaft auffündige, die er, Napoleon, ihm noch einmal 
anbiete. Allein Aleranders Entſchluß mar gefaßt. Er wollte fi 
durch das Continentalſyſtem nicht mehr binden laffen und gab auf 
den warmen Brief nicht einmal eine Ealte, fondern gar Feine 
Antwort. Das Gontinentalfyftem war die Sauptfrage, und gerade 
über ſie war feine Bereinbarung mehr möglich. Napoleon begriff 
das vollfommen und ging fofort einen Schritt weiter. Als ihm 
am 24. März 1811 unter andern Deputationen auch die des Gene- 
ralconfeil® des Handels und der Manufacturen zur Geburt des 
Königs von Rom Glück wünfchte, antwortete er in einer feier— 
lihen Rede, worin er fagte: „Wenn mir Kaifer Alerander zu 
Tilſit nicht verfprochen Hätte, den Handel mit England aufzuge- 
ben, jo würde ih nah Wilna und noch weiter gegangen ſeyn; 
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wenn ich nur Erbfönig des alten Sranfreih wäre, fo würde te 
England auf den Knien um Frieden bitten müffen, da ich aber 
der Erbe Karla des Großen (nad einer andern Lesart: Kaifer des 
Feftlandes) bin, fo muß man fi einen andern Begriff von meiner 
Macht bilden.” Alexander antwortete hierauf nicht direct, fandte 
aber an alle europäifchen Höfe eine feierliche Proteſtation gegen 
die Einverleibung des Herzogthum Oldenburg in das franzöfifche 
Neid. 

Eine friedlihere Wendung ſchien diefer diplomatifhe Kampf 
zu nehmen, als Napoleon feinen Gefandten in Petersburg, den 
General Coulaineourt, Herzog von DBirenza, von da zurücfberief 
und im Mat den General Laurifton hinſchickte. Diefem infinuirte 
nämlich Alexander, die Erhaltung des Friedens und der bisherigen 
Allianz zwifchen Rußland und Franfreih wäre möglich, wenn Na— 
poleon an Alexander das Großherzogthum Warſchau abtreten würde. 
Napoleon wies dieſes Anfinnen aufs entjehiedenfte zurück, freute 
fi aber darüber infofern, als er es gegenüber von Defterreich und 
Preußen geltend machen Eonnte, melchen beiden Mächten eine Ver— 
arößerung Rußlands in Polen fehr bedenklich erfcheinen mußte, und 
die mithin in diefer Angelegenheit nur auf die Seite Franfreichs 
treten Eonnten. Ja er Hoffte, felbft England gegen die Anmaßungen 
Rußlands aufzubringen. Er ließ damals England den Frieden nebft 
Portugal ald Pfand anbieten. Aber Lord Eaftlereagb, der die 
Geſchäfte leitete, behandelte ven Antrag als eine Falle und ftellte 
Forderungen, auf die Frankreich nicht eingehen fonnte. Napoleon 
war nun auf Defterreih und Preußen allein angemwiefen. Dem 
legtern Staat traute er nicht reht. Auch Hatte er Preußen nur 
um Aleranders willen befteben laffen, und fobald er mit Alerander 
zerfiel, hörte auch feine Aücfiht für Preußen auf. Napoleon 
gedachte ohne Zweifel, Fünftig noch mehr Theile von Deutſchland 
unmittelbar mit Sranfreich zu vereinigen oder mentgftens den für 
Eugen beftimmten Erbtbeil des Fürften Primas viel weiter aus- 
zubebnen, was ein Vorſchieben Jerome's gegen die Ober und 
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Meichjel nothwendig machte. Jedenfalls war er eine Zeitlang 
geneigt, Preußen aufzuopfern, und dagegen Defterreich zu vergrö- 
Bern, dem er Schleften anbot. Der Wiener Hof wie inzwiſchen 
dies Geſchenk zurück, worauf Napoleon feine Gefinnung gegen 
Preußen änderte und feinen Entſchluß faßte. Am 15. Aug. 1811, 
feinem Geburtstage, als ſämmtliche Gefandten ihm Glüf zu wün— 
schen Famen, fuhr er den ruſſiſchen Gefandten Fürften Kurafin 
aufs beftigfte an und fagte ihm laut: „Ihr Kaifer betrügt 
mid.“ *) 

Nach einer ſolchen Sprache war an die Erhaltung des Frie— 
dens nicht mehr zu denken. Jerome warnte feinen Bruder vor 
dem Kriege in einem merkwürdigen Schreiben vom 5. Dez. 1811, 
worin er ihm vorherfagte, wenn er tn Rußland einen Unfall er- 
lebe, werde fich in feinem Rücken ganz Deutfchland erheben. Na- 
poleon verlachte die Warnung, fle trug aber mohl dazu bei, daß 
er jet Preußen in fein Intereſſe 309. Er boffte ohne Zweifel, 
durch Preußen feinen Rüden zu decken. 

Wir Haben im fehsten Buche die Noth bezeichnet, in mel- 
her Th das Berliner Cabinet befand. Aus der langen ban— 
gen Ungemwißheit, in der es faft ein Jahr lang fehmebte, murde 
es erſt herausgerifjen, ald Napoleon den ihm fhon im Mai 1811 
gemachten Allianzantrag endlich am 24. Februar 1812 annahm. 
Doch erbielt Preußen in diefem neuen DVertrage nur einen Auf- 
ſchub feiner noch rücdftandigen Zahlungen, und Napoleon verſprach, 
feine Befagungen in den preußifchen Feftungen Fünftig auf eigene 
Rechnung verpflegen zu laffen. Die Hauptfache für Hardenberg 
war, daß durch diefen Tractat menigftend die weſtphäliſchen Pläne 


*) Indem Napoleon hinzufügte: „Er verführt mir meine eignen Leute“, 
jo war das die fchlauefte Berechnung. Er fpielte nämlich darauf an, daß 
fein Gefandter Eoulaincourt fich der befondern Gnade des ruffifchen Kai— 
ſers zu erfreuen gehabt hatte, und indem er fich ftellte, ald ob er darüber 
böfe wäre, bezweckte er nur, fich venfelben Goulaincourt als fpäteren Un— 
terhändler mit Alerander vorzubehalten. 
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vereitelt murden und die Eriftenz der preußiſchen Monarchie ge- 
friftet war, denn wenn Napoleon mit Defterreihs Zuftimmung 
den preußifhen Staat damald hätte vernichten wollen, jo würde 
Kaifer Alerander nicht im Stande geweſen ſeyn, es zu hindern. 
Noch weniger hätte die Eleine preußifche Armee auszurichten ver— 
mocht. Dennoch war den preußiſchen Patrioten der offene Bund 
mit Napoleon unerträglid. Boyen, Claufewis und 300 amdere 
der beften Dffiziere nahmen ihren Abſchied, Clauſewitz ging 
nah Wetersburg, wo bereit3 General Pfuel, der noch 1807 im 
preußifchen Generalftabe gedient hatte, jest in ruſſiſchen Dienften 
und Aleranderd DBertrauter geworden war, und wohin auch Stein 
fih zurüdgezogen hatte. 

Der dreizehnte Artikel des geheimen Wertrages beſtimmte, 
dag Preußen „im Sal eines glücklichen Ausgangs des ruſſiſchen 
Krieges eine Entſchädigung an Gebiet erhalten Sollte, und Napo— 
leon. bat ſpäter (indem er im April 1813 ale die preußifche 
Allianz betreffenden Actenſtücke im Moniteur abdrucken ließ und 
mit Anmerkungen begleitete) ausdrücklich Kurland und Livland als 
die Länder bezeichnet, auf welche damals Preußen Anſpruch ge— 
macht habe. Damit hängt zuſammen, daß die preußiſchen Hülfs— 
truppen, die zur großen Armee Napoleons ſtießen, gerade gegen 
Livland verwendet wurden. 

Der Allianztractat führte unmittelbar den Krieg herbei. 
Alexander ließ durch Kurakin in Paris ein Ultimatum einreichen, 
welches die unbedingte Neutralität Preußens hergeſtellt verlangte. 
Als Napoleon nicht antwortete, reiste Kurakin ab und der Krieg, 
auf den fi) beide ſchon lange vorbereitet Hatten, konnte nun nicht 
länger ausbleiben. 

Die Kriegsmaht Napoleons fand damals auf ihrer Höhe. 
Sie zählte nach den Öffentlichen Liften 14 Marſchälle, 10 Inſpee— 
toren und Generaloberften, 165 Divifionsgenerale, 324 Brigade— 
generale, 158 Infanterieregimenter (morunter 28 leichte), SA Ca— 


vallerieregimenter (morunter 28 Ieichte), 15 Artillerieregimenter, 
W. Menzel, 120 Sabre, II, 21 
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27 Bataillond vom Train. Der Kopfzahl nach betrug die Armee 
angeblih an Fußvolk 716,000, an Reiterei und an Artillerie je 
57,000, dazu die Garde noch bejonders 38,000 Mann, ungerechnet 
die Neferve von 100 Cohorten Nationalgarde zu faft 100,000 
Mann berechnet, die Gensdarmerie, die Marinefoldaten. Diefe 
Truppen waren nun freilich ſehr vertheilt, eine große Menge da- 
von nabm der fpanifche Krieg und die Bewahung des Reichs, 
infonderheit der Küften gegen einen möglichen Angriff der Englän- 
der, in Anſpruch. Uber Napoleon war im Stande, die Dffenfiv- 
armee, die er gegen Rußland führte, beträchtlich zu verftärfen durch 
deutſche Rheinbundtruppen, Schweizer, Staliener, fogar zurüd- 
gehaltene Spanier und PBortugiefen. Bayern allein mußte ihm 
30,000 Mann unter Wrede, Württemberg 16,000 Mann unter 
dem Kronprinzen Wilhelm ftelen. Napoleon verlangte von ihnen 
fo viel, weil fie allein feine Truppen nah Spanien geliefert 
hatten. Bon den Volen, jelbft denen, die fhon lange unter Ruß— 
lands Scepter fanden, durfte er eine allgemeine Infurrection er- 
warten. Preußen mußte ihm fraft des neuen Vertrags feine 
Feftungen, feine Vorräthe und Fuhrwerke zu Gebote ftellen, fogar 
in Spandau, der Gitadelle von Berlin, zu größerer Garantie 
franzöftfhe Befagung einnehmen und ein Hülfscorps von 30,000 
Mann unter General Grawert (den bald York ablöste) zuführen. 
Auch Kaifer Franz Fonnte ſich dem mächtigen Impulſe des Fatjer- 
lihen Schwiegerjohnes in Paris nicht entziehen und wollte es 
nicht, denn er hegte die Hoffnung, wenn Napoleon fiege, eine 
reiche Entfehädigung zu erhalten, wenn er aber beſiegt wide, fich 
die Allianz mit Rußland um einen noch foftbareren Preis ab- 
faufen zu laſſen. Durch Vertrag vom 14. März wurden 40,000 
Defterreicher unter dem Fürften Karl von Schwarzenberg, biöhe- 
rigen Gefandten in Parts, Napoleons Fahnen zugeführt. Im 
dem dfterreichifehen Vertrage beftimmte ein geheimer Artikel, daß 
Defterreich, wenn e8 in Folge einer möglichen Wiederherſtellung 
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Volens Galizien verlieren würde, dagegen die illyriſchen Provinzen 
zurückerhalten follte. 

Die Streitkräfte Rußlands waren um vieles geringer, ala 
die Napoleons. Man fhäkte fie im Beginne des Sahres 1812 
zu 386,000 Mann Fußvolk und 70,000 Mann Reiterei, alfein 
fo viele fanden nur auf dem Vapier, weil die Generale immer 
mehr Truppen angaben und ſich aus den Caſſen den Sold für 
mehr bezahlen Liegen, al vorhanden waren. Da jedoch der Kriea 
in Rußland ſelbſt ſpielen follte, jo konnte Alexander überall auf 
ſchnelle Ergänzung feined Heeres rechnen. Gin großer Vortheil 
fir ihn war das gute Einvernehmen, in welches er mit Berna- 
dotte in Schweden getreten war. Diefer einfihtsvole Mann 
ſah fo klar wie Talleyrand und Fouché, und mar in der Rage, 
feine Meinung äußern zu dürfen. Napoleons Macht war in fet- 
nen Augen unnatürlich und batte die ſchwindelnde Höhe erreicht, 
von wo fie früher oder fpäter berabfinfen mußte. Nun wollte er 
Vieber zu denen gehören, die ſich dereinft in die große Hinterlaſ— 
fenfhaft Napoleons thetlen würden, als zu feinen Mitfchuldigen, 
dte mit ihm ftürzen mürden. Zudem behandelte ihn Napoleon 
brutal, wollte franzöfiihe Douanters in Gotbenburg, eine Menge 
ſchwediſcher Matrofen für feine Breiter Flotte haben ꝛc., mogenen 
Katjer Alerander von Rußland durch den ſchlauen Gzernitjchef 
Bernadotte ſchmeichelte und ganz auf feine Seite zog. Ohne fi 
durch den Uebermuth taufhen zu Yaffen, mit welchem Napoleon 
eine ungeheure Heeresmaht nah Rußland führte, ſchloß er fi 
jest eng an den gefährdeten Kaiſer Alexander an, durch Vertrag 
vom 24. März Rußland war nım in feiner rechten Flanke ge- 
det und Napoleon durfte wohl bereuen, daß er früher den Wün— 
jhen der Schweden nicht willfähriger entgegengefommen war. 
Hätte er den Schweden einen andern König gegeben und Finnland 
verſprochen, würden fte auf feiner Seite geftanden feyn. Seine 
Politif hatte den Norden Europa’s in einem Augenblick vernad- 
läſſigt, der fo günftig für ihn niemals wiederkam. Er Hatte dort 
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alles zu fehr dem Zufall überlaffen. Natürlichermeife ſchloß ſich 
auch England jest fett an Rußland an. Das förmliche Bündniß 
wurde jedoch erſt am 18. Juli abgeichloffen. 

Von nicht minder großem Werth für Mlerander war fein 
Frieden mit der Türkei, wodurch er auch in feiner linken Flanke 
frei wurde. Sein Abſchluß erfolgte zu Bukareſt am 28. Mai 
unter Umftänden, die bereit am Schlufje des fechsten Buchs näher 
erörtert worden find. Napoleon gab fich alle mögliche Mühe, die 
hohe Pforte von diefem Frieden zurücdzubalten und verſprach ihr 
fogar die Zurücgabe der Krim; aber der Sultan erinnerte ſich, 
auf welche treuloje Weife Napoleon im Jahre 1807 die Türkei 
im Stich gelaffen habe, nachdem er fih mit Alexander verföhnt 
hatte, beſorgte eine Wiederholung diefer Politik und ließ fich durch 
nichts vom Halten am Frieden mit Rußland abbringen. 

Bevor Napoleon zu Felde 309, deckte er fih den Nüden. In 
Paris wie auf allen wichtigen Wuncten des Reichs blieben hin> 
reichende Streitkräfte unter zuverläßigen Männern zurüd, um 
über die Sicherheit zu wachen. Doch Eonnte Napoleon nicht ge— 
nügende Streitkräfte in Spanien Binterlaffen. Hier offenbarte ſich 
das Mißverhältniß feiner Mittel zur Größe und Menge jeiner 
Unternehmungen. Gr .mußte viele gute Regimenter aus Spanien 
wegziehen, insbefondere Polen, die er in Rußland als Wegmeijer 
und Dolmetiher brauchte. Er berechnete indeß, daß es ihm Leicht 
jeyn würde, wenn er nur erft in Rußland gefiegt habe, die unter- 
deß in Spanten unvermeidlich gewordenen Verluſte raſch wieder 
zu erfegen. 

Die wenigſte Vorficht beobachtete Napoleon in Bezug auf die 
Zeit, in ver er feinen Feldzug begann. Obgleich er ſchon längſt 
die Beſatzung von Danzig verftärkt und beträchtliche Truppenmaj- 
ſen allmählich vorgefchoben hatte, berechnete er die Ueberſchreitung 
der ruffiichen Grenze doch erft auf Ende Juni. Das war für 
einen Feldzug im rauheren nordifchen Clima und im unermeplid) 
weiten Raum des ruſſiſchen Reichs ein viel zu fpäter Termin, 
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Man Hatte dort hunderte von Meilen zu marfchtren, um eine der 
Hauptftädte zu erreihen. Wenn auch die Ruſſen wenig Wider— 
ftand leiſten follten, war vorauszufehen, das franzöſiſche Heer 
würde vom Winter überfallen werden. Allein niemand wußte 
damals, ob nicht Napoleon etwa blos Bolen befegen und im 
Herbft Halt machen würde, um im Frühjahr deſto bequemer Mos— 
fau und Petersburg angreifen zu können. Er felbft hatte feinen 
fo bedächtlichen Plan, fondern hoffte raſch ſolche Siege zu erfech- 
ten, daß Mlerander noch vor Eintritt des Winters um Frieden 
bitten würde. Zudem fürchtete er den Winter nicht. Schon zwei- 
mal, 1805 und 1807, Hatte er den Ruſſen mitten im Winter 
Schlachten geliefert, das letztemal an den Grenzen Litthauens, 
Hatte er damals den Winter gut ausgehalten, warum follte er im 
Sabre 1812 nicht eben fo glücklich feyn? 

Am 9. Mai reiste Napoleon aus Paris ab, um fi) zur gro— 
gen Armee zu begeben, die unterdeg ſchon in ſtarken Märfchen 
ftaffelförmig über Elbe, Oder und Weichfel rückte. Die Kaiferin 
Marie Louiſe begleitete ihn. Zum erſtenmal z0g er aus wie zu 
Triedensbefuhen und Feſten, nicht wie zu einem Kampf, der das 
Schickſal der Welt entſcheiden jollte. Ueberall auf feinem Wege 
empfingen ihn Triumpbbögen und fiegverfündende Infchriften, die 
ibm als eine Sronie des tückiſchen Glücks hätten vorkommen follen, 
da fie fchicklichermetfe bis zu feiner Rückkehr hätten aufgefpart wer— 
den müffen. So jtrahlte ihm in Würzburg die Inſchrift Victori 
perpetuo wie nedifch entgegen. Die Kaiferin und ihre Damen 
begleiteten ihn nur bis Dresden, wo er am 16. anfam und fi 
Eurze Zeit aufbielt, um die deutſchen Fürſten um fi) zu verſam— 
meln und diefelben durch Huld und Verfprechungen in ihrer Treue 
zu befeftigen. Dabin Fam zunächſt die kaiſerliche Familie aus 
Wien, mit welcher Marie Louife in die böhmifchen Bäder gehen 
und von da nach Paris zurückkehren follte. Der König von Preu— 
pen wurde nicht erwartet, weil Napoleon anfangs im Sinne ge— 
babt hatte, über Berlin zu geben, wo man fich bereitö zu feinem 
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Empfange vorbereitete. Als er aber feine Route abänderte, eilte 
der König von Preußen, ihn nod in Dresven zu begrüßen und 
ihm den damals eben zum Jüngling herangereiften Kronpringen 
(den jegigen König) vorzuftelen. Man bemerkte, daß Napoleon 
bier duch Zuvgrfommenheit gegen Preußen die frühere Härte zu 
verſöhnen fuchte. Dagegen wurde das innigere Samilienverhältniß 
zwiſchen Napoleon und dem Wiener Hofe durch eine geheime Ei- 
ferfucht der Damen geftört. Marie Louiſe ſchien gang Franzöſin 
geworden zu jeyn umd überſtrahlte ihre junge Stiefmutter Louiſe 
von Ejte, Tochter des Herzogs von Modena, mit der Pracht ihrer 
Brillanten. Die Rheinbundfürſten, die alle, größtentheils ebenfalla 
mit ihren Damen gefommen waren, wetteiferten in Grgebenheit 
gegen den neuen Lehnsherrn. Auch das mit anzufehen, muß den 
alten deutichen Kaifer tief gejchmerzt haben. Nur einer der Yihein- 
bundfürften und zwar der mächtigſte, bis dahin eifrigjte, war auf- 
fallenvermeife ausgeblieden, König Mar von Bayern. Sah er jid 
wohl als ein fünftiges Opfer des neuen franzöſiſch-öſterreichiſchen 
Bundes an? Am dankbar ergebenften gegen Napoleon bewies ſich 
der König von Sachſen, der in jeinen Huldigungen alles Maaß 
des guten Gefchmads (an dem es fonft Dresden nicht fehlt) über- 
bot und unter anderm einmal vor feinem erhabenen Gaft im Thea— 
ter eine ungeheure Sonne im Brillantfeuer ftrahlen ließ mit der 
transparenten Inſchrift: di lui men grande ed men chiaro il sole 
(die Sonne felbft ift weniger groß und fcheint weniger hell, als 
Er). Doch überreichte bald darauf auch Deutjchlands gefeiertjter 
Dichter, der weimariſche Geheimerath Göthe, der Katjerin Marie 
Louiſe ein Kuldigungsgedicht von nicht befferem Geſchmack.*) 


*) In Karlsbad. Göthe fagte darin in Bezug auf das Glüd der 
Welt, welches durch Napoleons eigenes Glück begründet und befefligt werde: 
Ein Fever fühlt fein Herz gefichert fchlagen, 

Und ftaunet nur, denn alles ift vollbracht! 
Was Taufende verwirrten, [öst der Eine, 
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Napoleon verließ Dresden am 29. und reiöte über Bunzlau, 
Glogau, Thorn und Danzig. In Königsberg nahm er am 12. Junt 
auf dem königlichen Schloffe ein Diner ein und die Jronte des 
Zufals, die ihn auf diefer ganzen Reiſe begleitete, verſchaffte den 
preußiſchen Generalen Bülow und Ziethen die Ehre, bier an der 
Tafel neben ihm zu fißen und den zum erftenmal zwiſchen ſich zu 
haben, dem fie einft an feinem legten Schlachttage das kaiſerliche 
Diadem vom Haupte reifen follten. Zwei Tage nachher hielt er 
eine große Heerſchau auf dem Schlahtfelde von Friedland, am 
14. Sunt, dem Jahrestage diefer Schladt. Darin fehlen ihm eine 
gute Verheißung zu liegen. Er wollte im Siege da fortfahren, 
wo er bei Friedland aufgehört hatte. Am 22. erließ er an die 
nun verfammelte Armee, mit welcher er in Rußland einfallen wollte, 
einen Iagesbefehl voll Uebermuth, worin er fih ald Herr Des 
Schickſals geberdete, jener geheimnißvollen und furchtbaren Macht, 
der niemand gebietet. „Soldaten, jo lautete feine Rede, Rußland 
bricht feine Schwüre. Ein unvermeidliches Fatum wirft es dahin. 
Des Schickſals Wille muß erfüllt werden. Vorwärts denn über 
den Niemen (Rußlands Grenzfluß). Der zweite polniſche Krieg 
wird für unfere Waffen glorreih wie der erfte jeyn und der ihm 
folgende Frieden wird Rußlands Einfluß in Europa ein Ziel jegen.“ 

Am 24. Juni überfohritt die franzöftihe Armee den Niemen 
und betrat das ruſſiſche Neih. Sie war folgendermaßen vertheilt. 
Das ungeheure Centrum der großen Armee unter Napoleons eiges 
ner Führung feßte bei Kowno (Kauen) über und beftand aus dent 
erften AUrmeecorps von 72,000 Dann „unter Marfhall Davouft, 
dem dritten von 39,000 unter Ney, dem vierten von 45,000 un= 
ter dem Vicekönig Eugen, den 47,000 Mann Garden unter Mo 
tier, der Nejervecavallerte, 32,000 Mann ftark, unter König Joa 


Morüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfiehts im hellſten Geifteslicht. 

Das Kleinliche ift alles weggenommen, 

Neu fteht das Neich gefichert, wie gegründet ꝛe. 
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him von Neapel, zufammen 235,000 Mann. Der Yinke Flügel 
beſtand aus zwei Theilen, auf dem äußerſten linken ſollte das bei 
Tilſit über den Niemen gegangene zehnte Armeecorps unter Mac— 
donald operiren, 30,000 Mann ſtark. Es waren der Mehrheit 
nach die Preußen, von denen jedoch ein Drittheil in den Feſtungen 
zurückgeblieben war, ſo daß Macdonald neben 20,000 Preußen noch 
10,000 Franzoſen commandirte. Zwiſchen Macdonald und Napo— 
leon in der Mitte ſollte das zweite Armeecorps von 37,000 Mann 
unter Oudinot und das fechste von 25,000 Mann unter St. Cyr 
abgeſondert operiren, gleichſam als linkes Centrum. Den äußerſten 
rechten Flügel bildeten dagegen 34,000 Oeſterreicher unter Schwar⸗ 
zenberg, der bei Drohiczyn über den Bug ging, und zwiſchen ihm 
und Napoleon entwickelte ſich abgeſondert als rechtes Centrum das 
fünfte Armeecorps von 36,000 Polen unter Poniatowski, das fte- 
bente von 17,000 Sachſen unter Reynier, das achte von 17,000 
Mann unter Vandamme, welche ſämmtlich unter den Oberbefehl 
des König Jerome geſtellt wurden und bei Grodno über den Nie⸗ 
men gingen. Demnach betrug die ganze Offenſivmacht, welche Na— 
poleon im Juni nach Rußland führte 439,000 Mann. Es rück— 
ten ihr jedoch unabläßig Verſtärkungen nach, den ganzen Sommer, 
Herbſt und Winter über, Marſchall Victor mit 38,000 Mann, die 
Diviſionen Durutte und Loiſon von 21,000, einzelne Ergänzungs- 
mannſchaften der Negimenter 80,000 Mann, dazu Trainmannſchaf— 
ten der ungebeuren Zufußren 37,000 Mann, jo daß die Gefammt- 
zahl der menſchlichen Individuen, die damals dem goldenen Adler 
Napoleons ins Innere des ruſſiſchen Neichg folgten, 610,000 Mann 
betrug (nad) den mühfamen und genauen Berechnungen von Cham— 
bray, dem auch Glaufewis folgt). Sie führten im Ganzen 1372 
ſchwere Geſchütze mit fih, eine Artillerie, wie fie noch niemals im 
Felde erſchitenen war. Die Zahl der Fuhrwerke aber war gar nicht 
zu berechnen, weil bei der weiten Ausdehnung und zum Theil ges 
ringen Fruchtbarkeit des ruffifchen Reichs fo große und gedrängt 
marſchirende Armeen nothwendig ihren Lebensbedarf felber mit fich 
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führen mußten und überdies die höheren Offiztere, um fi die 
MWinterquartiere in Rußland bequemer zu machen, auch eine Menge 
von unnügem Luxus nachſchleppten. Die große Armee glich unter 
diefen Umftänden nicht mehr dem Deere Aleranders, fondern viel- 
mehr dem de3 Darius. Man deutete es Napoleon an und fah 
darin ein Zeichen allmählig im Heere eingetretener Verweichlichung. 
Aber Napoleon duldete die Luxuswagen und das überflüſſtge Ge— 
päck, weil er im Verlauf des Feldzuges von diefen Brivatpferden 
und Wagen im Nothfall für die Armee einen ganz nüslichen Ge— 
brauch machen konnte. Es ſchien ihm, als könne man in ein ödes 
meites Land nicht genug Material einfchleppen. Dort war alles 
zu brauden. 

Der Kaifer von Rußland verlieg St. Vetersburg am 18. 
April, um fich zu feiner Armee an der weftlichen Grenze zu be— 
geben, ohne allen Bomp, von wenigen Adjutanten begleitet. Un— 
mittelbar ehe er in den Reiſewagen ftieg, verrichtete er aber Eniend 
jeine Andacht in ver Kaſan'ſchen Kathedralkirche, wo der Metro- 
polit von Nomogrod das Gebet hielt und unzahliges Volk um den 
Kaifer auf den Knien lag. Am 26. April Fam Alexander nad 
Wilna, der Hauptftadt Lithauens, wo er zunächft fein Hauptquar— 
tier auffehlug. Seine Armee zahlte nur 180,000 Mann, war alfo 
um mehr als die Hälfte ſchwächer als die franzöfifche. Das Gros 
der ruffifhen Armee ftand unter dem Kriegsminifter Barflay de 
Tolly (dem Sohn eines livländiſchen Pfarrers), 90,000 Mann 
ftarf am Niemen; ein zweites Corps von 50,000 Mann unter 
Bagration im jüdlichen Lithauen, ein drittes von 30,000 Dann 
unter Tormafow in Volhynien; bei allen diefen verſchiedenen Corps 
waren dann noch 10,000 Koſaken vertheilt. Indeſſen wurden wei— 
ter rückwärts an der Düna und am Dniepr noch 30,000 Recruten 
eingeübt, erwartete man vom Süden her die Ankunft der ruffifchen 
Armee, die gegen die Türfen gefochten Hatte, und wurde auch im 
Norden ein kleines finnifches, Corps unter Steinheil gerüftet. End- 
ih konnte man auf den Zuzug von bewaffneten Bauern im In— 
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nern Rußlands rechnen, fohald Napoleon tiefer eindrang. Die an- 
fangd an der Grenze noch Schwache ruffische Armee mußte nad und 
nad im Zurückgehen ftch verftärfen, während die Anfangs ftarfe 
frangöfifhe Armee im Vorgehen ſich nur ſchwächen fonnte. 
Damit war der Nlan des Krieges vorgezeichnet. Die Ruſſen 
mochten fih jhon an den Grenzen ſchlagen oder nicht, fie mußten 
zurückmweichen, weil fie nicht flarf genug waren, den Stoß der fran- 
zöſiſchen Uebermacht auszuhalten. So mie fie zurüdwichen, muß- 
ten fie natürlicherweife alle vorhandenen Vorräthe zerftören, das 
Land ausleeren und dem nachrückenden Feinde nichts übrig lafjen. 
Je tiefer er nun in dad Land eindrang, je mehr er durch Entbeh— 
rungen litt, je gewiſſer ihn der fürchterliche Winter überfallen 
mußte, um fo ſicherer konnte die ruſſiſche Armee, ihrerfeits immer 
neu fich verftärfend, ihn im ruſſiſchen Schnee erftichen oder ihm den 
Rückweg abſchneiden, wenigftens äußerſt erfchweren. Schon im 
Mat wurden in Mailand Briefe des italieniſchen Staatsraths und 
Kammerherrn Fragnani aus St. Petersburg gedruckt, die im letz— 
ten Winter gefchrieben waren und worin e8 unter anderm hieß, 
angeſehene Aufjen hätten ihm gefagt: „zum Rückzug gezwungen, 
werden wir das Land. hinter und verheeren und zur Wüfte machen. 
Unsere Kofafen verheeren binnen acht Tagen fünfzig Meilen in die 
Kunde. Indeß vergeht die zum Kriegführen günftige Jahreszeit 
fhnel und wenn der Schnee fommt, wird jede militairifche Unter- 
nehmung unmöglich. Unſere an die Kälte mehr gewohnten Men- 
ſchen und Pferde werden dann munter bleiben, der Feind aber wird 
den Froft nicht aushalten." Die geiftreichen Männer im preußi- 
ſchen Generalftab aus Scharnhorſts Schule waren gang berfelben 
Anfiht und liefen durch den von Paris nah St. Petersburg ab— 
reifenden Fürſten even dringend empfehlen, daß die ruſſiſche 
Armee ſich abfichtlich und freimillig zurückziehen möge, um Napo— 
leon auf einer fo umnatürlich ald möglich verlängerten Operations- 
linie von feinen Hülfsquellen weit hinweg zu locken und dann mit 
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Hülfe des Winters zu verderben, wie einft Darius den Skythen, 
Karl XU. bei Bultawa unterlegen jeyen. 

Nun hatte zwar General Pfuel, der aus dem preußifchen 
Generalftab in ven ruſſiſchen übergetreten war und das vollefte 
Vertrauen des Kaijer Alexander genoß, einen andern Wlan vorge— 
jehrieben, Barklay namlich jolte fih in einem großen verſchanzten 
Zager bei Drifja an der Düna zu halten ſuchen, bis Bagration 
dem Feind in den Rücken fallen könne. Allein dieſer Plan Eonnte 
nicht ausgeführt werden, weil das Lager nicht haltbar genug und 
Bagration zu einer entjcheidenden Dperation im Rüden ver Trans 
zoſen viel zu fhwah war. Sobald fih Alerander davon über- 
zeugt hatte, gab er Pfuels Plan auf und befahl ven Rückzug ohne 
Schlacht. Im diefem Syſteme, den Feind immer weiter zu loden, 
während man fich ſelbſt feiner Niederlage ausfegte und feine Kräfte 
jparte, hätte die ruſſiſche Armee verharren follen; allein es war 
nit möglih, den Soldaten und dem Volk die Genialität eines 
ſolchen Syſtems begreiflih zu machen. Der gemeine Mann bildete 
fih ein, man flöhe aus Zagheit und beſchuldigte die vielen in ver 
Armee dienenden Nichtruffen des Verraths, fo daß ed unumgäng- 
lich nöthig wurde, wo ſich irgend eine vortheilhafte Gelegenbeit 
dazu fand, den franzöfiihen Waffen Stand zu halten und einen 
blutigen Kampf zu wagen. Somit gefhah von ruffifcher Seite in 
diefem Feldzuge, jo lange die Franzoſen vorrücten, eigentlich alles 
unfreiwillig. Der kluge Rückzug gleih im Beginn des Feldzugs 
war gegen die erſte Abficht und die Auffen waren nur durch Na— 
poleons Uebermacht dazu genöthigt. Im Verlauf des Rückzugs, ald 
der Kaifer Alerander und Pfuel nah St. Petersburg gegangen 
waren und Barklay freie Hand behielt, hätte diefer Feldherr gerne 
jede Schlacht vermieden, aber er wurde durch das Murren der Ruſ— 
jen zum Schlagen gezwungen. Und doch, wie fehr alles im Wider— 
ſpruch mit der Abficht geſchah, gedieh doch alles der ruſſiſchen Sache 
zum Vortheil. 


Napoieons Mebergang über den Niemen war vom berrlichften 
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Metter begünftigt. Die Sonne beglänzte mit wunderbarem Schein 
die hunderttaufende von Bajonetten und Helmen und die fpiegel- 
blanfen Kanonen, die fih aus den nahen Wäldern hervor zu den 
Brücken drängten. Die ganze Armee war in Parade, feftlich ge— 
ſchmückt, in feterlicherer Stimmung als fie je in früheren Feld- 
zügen die feindlichen Grenzen befchritten Hatte, denn Napoleon hatte 
die Einbildungsfraft feines Heeres mit großen Bildern erfüllt und 
man traute feinem Ehrgeiz bier wieder wie in Aegypten das Fabel— 
baftefte zu. Man glaubte nach Aften zu ziehen. Diefen poetifchen 
Erwartungen entſprach nun aber auf der Gegenfeite nichts. Bark— 
lay hatte alle feine Truppen zurüdgezogen, die Franzoſen fanden 
ein wenig bebautes, von Wald durshfchnittenes, einfürmig ebenes 
Sand, fo langweilig als möglich. Einige Tage fpäter fiel uner— 
quicklich kaltes Negenwetter ein und bei der Eile, mit der Napo— 
leond Ungeduld die Truppen vorwärts trieb, blieben die Proviant— 
wagen zurüd. Die Pferde mußten mit grünem naffen Futter vor— 
lieb nehmen, die Menſchen in den weitauseinanderliegenden und 
armen Dörfern plündern. Schon früher auf dem preußiſchen Ge— 
biet war bitter geklagt worden von den vorwärts getriebenen Sol— 
baten über Mangel an Verpflegung, und von den Bauern über 
Plünderung. Die Schuld lag an der Eile des Marfches. Napo— 
leon hatte reihlih für Vorräthe geforgt, die Magazine überfüllen 
und unzähliges Fuhrwerk herbeifchaffen Iaffen. Aber die Brod— 
und Viehlwagen, die Viehheerden ꝛc. Fonnten den raſchen Colon— 
nen nicht folgen, mit denen Napoleon den vor ihm fliehenden 
Barklay zu erreichen und aufs Haupt zu fihlagen trachtete. Er 
ftellte fih zwar über die Unordnungen und Plünderungen ſehr 
zornig, aber er beftrafte ſte nicht ernftlih. Er wußte wohl, um 
diejen Uebeln zu fteuern, müffe er langſam marfchiren laffen, aber 
jhnell an den Feind zu kommen und Stege zu erfehten, war ihm 
mehr wertd, als Menfchen und Pferde zu fehonen, deren er ja ge= 
nug hatte. 

Am 29. Juni zog er in Wilna ein, ohne einen Feind gefehen 
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zu haben. Hier nun beftürmte ihn die männliche und weibliche 
Blüthe des polnifhen Adels, die Wiederherftellung Polens zu 
beeretiren. Niemand zweifelte, daß er es thun werde. Es ſchien 
fo nahe zu liegen, Rußland durch ein neuerftarktes Polen zu ſchwä— 
hen. Napoleons eigenes Imterefje ſchien es zu fordern, abgejehen 
von der Dankbarkeit, die er den Polen für ihre Frankreich fo lange 
geleijteten Dienfte fhuldig war, und von den Verfprehungen, die 
er ihnen in früheren Zeiten gemacht Hatte. In Tilſit hatte ihn 
nur die Nückfiht auf Rußland zurüdgehalten; diefe Rückſicht war 
jest weggefallen und ganz Polen erwartete nun von ihm das große 
Wort der Erlöfung. Der König von Sachſen beforgte nun, Polen 
fönne ihm bei diefem Anlaß entſchlüpfen, begünftigte daher die Be— 
wegung und fuchte fie für ſich auszubeuten. „In Erwägung der 
Zeitumftände, welche der Nation eine erbabene Beftimmung prophes 
zeien ꝛc.,“ befahl er Schon am 6. Mai eine polnifche Gentralregie= 
rung provtforiih in Warſchau zu organifiren. Sodann berief er 
am 9. Juni einen polnifchen Reichstag nah Warfhau aus, der 
am 26. wirklich unter Leitung des Fürften Adam GCzartoryski zu= 
jammentrat und ſchon am 29. eine Adreſſe an den König von 
Sachſen als Großherzog von Warfchau erließ, er möge genehmi— 
gen, dag Polen wieder den Titel eines Königreich annehme. Zus 
gleich infinuirte man ibm, er möge den Fürften Poniatowski zum 
Dicefönig ernennen. Eine große Adreſſe litthauiſcher (higher Ruß— 
land unterthäniger) Edelleute verlangte vom Reichstag die Wieder- 
vereinigung Litthauens mit Polen (des geharnifchten Reiters mit 
dem weißen Adler im altpolnifchen Wappen). Ganz unerwartet 
aber dämpfte Napoleon diefen Enthufiasmus, indem er zu Wilna 
den polnifchen Deputirten erklärte, er Habe dem Kaifer von Defter= 
reich die Integrität feiner Staaten garantirt und mithin könne Feine 
Rede davon feyn, Galizien aus dem DVerbande des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates Herauszureißen, um e8 mit dem wieberhergeftellten 
Polen zu vereinigen. Die Wiederherftelung auch des übrigen 
Polen ſtehe noch in Frage, denn erft müßte fie durch die einmüthi- 
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gen und Außerften Anftrengungen der bisher ruſſtſchen Polen von 
diefen anerfannt und ermöglicht werden. Er ermahne daher, fi 
feinen voreiligen Hoffnungen hinzugeben, aber alles zu thun, mas 
erforderlich jey, um den Anſpruch zu rechtfertigen und fpäterbin 
geltend zu machen. Er bezweckte dabei zweierlei, einmal den Eifer 
der Polen unmittelbar im Kriege mit Rußland auszubeuten, ſo— 
dann freie Sand zu behalten. Die Rückſicht auf Defterreih war 
nur ein Vorwand, er hatte in feinem geheimen Vertrage mit Defter- 
reich die Abtretung Galiziens allerdings jehon für einen gewiffen 
Fall vorausbedungen, was er aber klüglich den Polen verſchwieg. 
Sein Hintergedanfe war, fih mit Katfer Alerander, nachdem er 
ihn durch Niederlagen gehörig würde mürbe gemacht haben, wie— 
der zu verfühnen und in noch arößere Abhängigkeit von ſich zu 
verfegen wie früher. Die Dienfte, die ihm alsdann Rußland Tet- 
ften konnte, wogen ſchwerer bei ihm, als die Dienfte Polens, auf 
die er rechnen Fonnte, auch wenn er keinen Preis dafür bewilligte. 
Fain, welcher Napoleon tn diefem Feldzuge als fein Sekretär be— 
aleitete, erklärt alles, indem er bemerkt, Napoleon habe damals zu 
einem feiner Minifter gefagt: „Die Polen find nicht die Urfache 
des Kriegs, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Friedens feyn, aber 
fie Eönnen und ein Mittel für den Krieg werden.“ Aber das 
Mittel murde.nicht gehörig benußt. Polen mar vol kriegsluſtiger 
Menſchen, aber zu ven Rüſtungen fehlte Geld und dad wollte ihnen 
Napoleon nicht vorftreefen. Hätte er Polen aufrichtig wohlgewollt, 
Geld Hergegeben und ein großes Nationalheer daſelbſt organiſirt, 
jo würde ihm daffelbe die größten Dienfte gegen Rußland geleiftet 
haben.*) Wenn e8 wahr tft, was Tol in feinen Memoiren be- 
richtet, fo bandelte Napoleon unverantwortlich treulos, indem er 
ruffiiche Banknoten, die er zu Millionen hatte verfertigen lafjen, 
namentlih den Sachſen-Polen anhing. 

) Bon allen Truppentheilen Napoleons, die aus Moskau zurückkehr— 
ten, hatten die Polen allein ihre Kanonen erhalten, weil fie und ihre Pferde 
das ranhe Clima gleich den Ruſſen ertrugen. 
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Die altpolnifhen Provinzen, die fih am längſten, ſchon fett 
vierzig Sahren, in ruſſiſcher Gewalt befanden und zum Theil ſchon 
graecifirt waren (denn die Keiferin Katharina U. hatte in einem 
einzigen Jahre an zweihundert katholiſche Kirchen in griechiiche 
umwandeln Yafien), theilten die Sympatbien von Warſchau und 
Wilna nicht; die Litthauer ſelbſt aber erfuhren in fo ſchrecklichem 
Grade die Uebel des Truppendurchmarſches, daß fie zu Rüſtungen 
nur wenig Mufe und Muth übrig bebielten. Während die jungen 
franzöſiſchen Offiziere beim Durchmarſch vom Anblick der reizen- 
den Damen an den Penftern von Wilna entzüct und bezaubert 
wurden, war von ritterlicher Galanterie beim Marſch durch die 
Dörfer Feine Spur zu fehen, vielmehr übten die Hungernden und 
raubgierigen Soldaten auf den abgelegenen und unbefhüsten Schlöf- 
jern des litthauiichen Adels alle die Greuel, an die fie in Spanien 
gewöhnt waren. Roman Soltyf, einer der feurigiten PBatrioten 
Polens, der im Hauptquartier Napoleons al3 Adjutant und Dol- 
metjcber diente, erzählt ſelbſt, wie die franzöſiſchen Marodeurs 
Schlöſſer geplündert und in Aſche gelegt, die vornehmften Herren 
mißhandelt, die Damen gefchändet, zur Flucht in die Wälder ge- 
nötbigt und dem entjeglichften Elend Preis gegeben hätten, und 
wie diefer Sammer wegen der weiten Ausdehnung der durchziehen- 
den Heere fih über das ganze Land ausgebreitet habe. Das war 
die nothiwendige Folge der großen Eile Napoleons. Billig aber 
muß man fragen, ob er nicht beſſer gethan haben würde, langſam 
vorzurücden, nad einem ganz andern Syftem zu verfahren, fi im 
Jahre 1812 mit der Beſitznahme und geordneten Organifation Lit- 
thauens und Volhyniens zu begnügen, die Volen, anftatt fie zu 
ruiniren, vielmehr zu jehonen und ihre Stärfe zu verdoppeln und 
dann erjt 1813 die Eroberung Rußlands bequem fortzufegen? Gr 
erihöpfte Polen dermaßen, daß es ibm auch im Fall feines Rück— 
zug8 feine Stütze mehr bieten konnte. Die Ruſſen bandelten viel 
verfländiger, indem fte ihrerfeits Litthauen ſchonten und auf ihrem 
Rückzug bier die Zerftörung der Dörfer und Städte noch nicht be= 
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gannen. Es mußte fpäter dem Kaijer Alerander zum Vortheil ge— 
reihen, wenn die ruſſiſch gewordenen Polen ſich geftehen mußten, 
die Verheerung ihres Landes ſey nicht von den Ruſſen, fondern 
nur von den Franzofen ausgegangen. Napoleons Verfahren gegen 
die Polen war nicht ein Eluges und großmüthiges Sammeln und 
Aufrihten, ſondern ein rohes Niederreiten der hulfeflehenden 
Freunde. 

Da Barklay fo wenig im Lager von Driffa, mie in Wilna, 
Stand bielt, fondern fih auf Witebsk zurücdzog, folgte ihm Na- 
poleon wie der blutgierige Jäger dem vorlichtigen Wilde nad, ent- 
fandte aber außer der Armee Jerome's auch noch ein ftarfes Corps 
von Davouſt, um Bagration abzufangen, der ihm jedoch zu Da— 
vouſts großen Aerger durch die Ungefchicklichfeit Jerome's in der 
Gegend von Minsk entfhlüpfte und nah einem kurzen Rückzugs— 
gefecht gegen Davouft bei Mohilem am 23. Juli glüdlih über den 
Dniepr kam. Napoleon Hlellte nun Serome unter Davouft3 Ober- 
befehl, was jener fo übel nahm, daß er dad Commando ganz nie= 
verlegte und grolfend nah Weſtphalen zurüdkehrte. Auch der Kron- 
pring von Württemberg, welcher erfranft war und überdied von 
Napoleon harte Reden Hatte anhören müffen, kehrte zurück und 
überließ den Befehl über die Württemberger dem General Scheler. 
Napoleon war allein felber Schuld daran, wenn die Württenber- 
ger gleich allen andern Truppen durch Selbſthülfe in den Dörfern 
fih die Zargen Lebensmittel verfhafften, denn er jorgte nicht für 
die Verpflegung. Man macht ſich einen Begriff von den Leiden 
der Truppen, wenn man erfährt, daß von den 16,000 Württem- 
bergern, die in's Feld gegangen, in Witebsf nur noch 4500 
übrig waren, alle andern waren auf dem ununterbrodhenen Eil- 
marfh vor Erfhöpfung, Hitze, Hunger und Durſt verſchmachtet 
oder Eranf und elend zurückgeblieben. Gin ähnliches Verhältniß 
fand hei allen Armeecorps Statt. Ein Drittel der Armee, die am 
Niemen ausmarjhirt war, blieb zwiſchen hier und Witebsk liegen, 
ohne einen Feind gefehen zu haben. Die Soldaten Hatten Fein 
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Brod, nicht einmal immer Mehl, das fle zu einem Brei Eochten, 
und mußten oft vom unreifen Getreide leben. Zudem find Ruß— 
lands weite Chenen troden, die wenigen Bäche und Pfützen waren 
von der Sonne ausgetrocknet und von den Ruſſen verfchlammt. Es 
fehlte alfo auch Häufig Tage lang an Waffer. 

Erft vor Witebsk ſchien Barklay eine Schladt annehmen 
zu wollen. Napoleons Vortrapp unter Murat hatte bedeutende 
Rückzugsgefechte mit dem ruffifshen Nahtrapp unter DOftermann 
und Pahlen bei Oftromno zu beftehen, am 25. bis 27. Jult, aber 
die geboffte Schlacht blieb aus, Barklay zog fi auf Smolensk 
zurück, um fi bier mit Bagratton zu vereinigen. Napoleon ver- 
weilte nun in Witebsk bis zum 8. Auguft, um feine Truppen in— 
zwifchen verfehnaufen zu laffen und eine Menge Nachzügler an fi 
zu ziehen. Hier fließen auch die Truppen Jerome’d und Davouſts 
wieder zu ihm. Da Napoleon am Niemen im Centrum 235,000 
und Serome im rechten Centrum 70,000 Dann gehabt hatte, jetzt 
aber alle diefe mieder vereinigten Gorp3 nur noch 185,000 Mann 
zählten, war mehr als ein Drittel der Armee unterwegs verloren 
gegangen und doch hatte man erft ein Baar Gefechte geliefert. Wi— 
tebsk Liegt noch innerhalb des alten Polen, erft bei Smolensk be- 
ginnt das alte Rußland. Witebsk Tiegt an der Düna, hat daher 
eine unmittelbare Wafjerverbindung mit Riga, wohin der linke 
Flügel des franzöfifhen Heeres unter Macdonald vorgefhoben wor— 
den war, und mit Bolozf, wohin das linfe Gentrum unter Oudinot 
und St. Eyr gerüdt war. Von Witebst aus Eonnte Napoleon 
auch dem rechten Flügel unter Schwarzenberg in Volhynien no 
die Hand reichen, und wenn er fih nicht ſchon fo ſehr erichöpft 
hätte, würde er das frühere rechte Gentrum, welches er an ſich ges 
zogen hatte, jest unter Davouft wieder haben entfenden können, 
um in Verbindung mit Schwarzenberg den von Süden her aus der 
Türkei vorrüdenden Ruſſen wirkſam entgegenzutreten. Seine Stel- 
Yung war alddann abaerundet, er hütete daS alte Polen, machte 
nach allen Seiten gegen die viel ſchwächeren FNDen Heere Front 
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und Fonnte fie an fih kommen laſſen. Er würde fie auf allen 
Puncten gefiblagen und geihwächt haben. Wenn er hier gemartet 
hätte, würde er die fo jehr von ihm erfehnten Schlachten viel frü— 
ber und mit gemifjferem Erfolge haben liefern können und entweder 
noch vor dem Winter Alerander zun Frieden bewogen oder mit 
ungefhwächter Heereskraft übermwintert und im nächſten Frühling 
und Sommer den Frieden in Moskau und St. Petersburg erobert 
haben. Allein er Hatte fhon einen großen Iheil feines herrlichen 
Heeres durch Uebereilung eingebüßt und Polen viel mehr zerrüttet 
als organiſirt. Das Verhängniß riß ihn immer welter in's Ver— 
derben. Nah Fains Zeugniß (welches viel unbefangener tft, als 
das gehäfftge und erlogene von Segur und das beſchönigende von 
‚Sourgaud) fagte Napoleon den Marfhäallen, die ihm damals Vor— 
ftellungen machten, eine Ueberwinterung in fo weit audeinander- 
liegenden Gantonirungen in einem Bogen von Kiga über Polozk, 
Witebsk, Minsk und Volhynien ſey unthunlich, ſetze jedes einzelne 
Winterlager dem Angriff feindlicher Uebermacht aus und gewähre 
den in ſeinem Rücken ſich wahrſcheinlich anſpinnenden Intriguen in 
Deutſchland und Frankreich allzu langen und freien Spielraum. 
Man hätte ihm nun entgegnen können, unter dieſen Umſtänden ſey 
es beſſer, die Winterquartiere etwas mehr zu concentriren und da— 
her etwas weiter zurückzuverlegen. Aber Napoleon erklärte, eine 
einzige große Schlacht werde alles ausgleichen und dieſe müſſe man 
aufſuchen. Schon zweimal hatte er in Hauptſchlachten, 1805 bei 
Auſterliz und 1807 bei Friedland, die Ruſſen überwunden und 
jedesmal hatte Kaiſer Alexander unmittelbar darauf um Frieden 
gebeten. Napoleon zweifelte nicht, daſſelbe würde ſich zum dritten— 
mal wiederholen und er dürfe nur in einer Hauptſchlacht ſiegen 
oder Moskau einnehmen, ſo werde Alexander in der erſten Beſtür— 
zung gleich wieder um Frieden bitten. Zog ihn Barklay nun auch 
immer tiefer in's Innere Rußlands hinein und mußte die franzö— 
ſiſche Armee auf ihrem Marfche noch immer mehr Verluſte leiden, 
ſo glaubte Napoleon doch immer noch Streitkräfte genug beiſammen 
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zu behalten, um eine Sauptihlacht gewinnen zu können. Darum 
trieb er feine ermüdeten, aber treuen und gleih ihm ſchlachtbegie— 
rigen Truppen unaufhaltfam vorwärts. 

Sn Smolensk war Bagration zu Barklay geflogen und 
hatte Sich zwar freiwillig dem Oberbefehl defjelben unterworfen, ver= 
langte aber als Schüler Suwarows noch eine Schladt, indem er 
nach der Vereinigung beider ruſſiſcher Heere ftarf genug zu ſeyn 
glaubte, um das Feld Halten zu Eönnen. Barklay, der für einen 
Fremden angejehen wurde, weil er als Livländer mehr Deutfcher 
als Ruſſe war, glaubte dem wilden Drängen nachgeben zu müffen, 
um jeden Verdacht der Feigheit oder des Verraths von ſich abzu— 
weiſen, traf aber ſolche Anftalten, daß er, wenn Bagration erft 
das Unthunliche eines Entſcheidungskampfes nah einem erften Ver— 
ſuch begriffen haben würde, die Armee mit möglichft wenig Ver— 
luft retten fonnte. Zugleich nahm er darauf Bedacht, in Smo— 
lensk den Anfang mit dem ſtkythiſchen Syſtem zu machen, welches 
er im ganzen Altrußland durchführen wollte, nämlich die Städte 
und Dörfer zu verbrennen, die Einwohner fortzutreiben, alles zu 
zerflören und dem Feinde nur eine Wirte übrig zu laſſen. Eine 
ruffifhe Divifion unter Newerowskoi, die bei Krasnoi den Weg 
nah dem nahen Smolensk fperrte, wurde am 13. Auguſt (an Na— 
poleons Geburtstage) von Murat zurüdgeworfen und am folgenden 
Tage begann der Sturm der Franzofen auf Smolensk. Diefe echt 
ruffiihe Stadt war ringsum mit hohen uralten Mauern umgeben 
und durch den Dniepr gefhüst, groß und regelmäfig gebaut, vol 
prächtiger Kirchen mit goldenen Kuppeln und zahlreichen Kleinen 
Ihürmen, die zwifchen den niedern hölzernen Käufern und den 
bejier gebauten Magazinen und Kaufmannsquartieren lagen. Ein 
befremodlicher und wunderbarer Anblick für die Abendländer, die 
hier zum erſtenmal eine Halborientalifhe Stadt ſahen, aber ein 
Troft für die von Entbehrungen erfehöpften Soldaten, die bier 
Sieg und Ruhm und zugleich nach langer Zeit zum erftenmal wie— 
der ſtädtiſche Bequemlichketten und sine reiche Beute zu finden hoffe 
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ten. Zwei Tage lang griffen fie die Stadt an, ſchlugen fich mit 
den Nuffen in den Vorftädten und um die Gitadelle und machten 
einen vergeblichen Verſuch, in bie diefen Mauern Breſche zu ſchie— 
fen. In der Naht des 17. August ſahen fte mit Schreden Hinter 
den hoben Mauern Feuer auflodern, welches fi bald über den 
größten Theil der Stadt ausbreitete. Die etwas entfernter bivoua— 
firenden Truppen hatten den Anblick des ungeheuren Brandes über 
grüne Waldflähen noch mehr im Ganzen und Großen als die, 
welche unmittelbar vor der Stadt lagen und mehr nur durch die 
Shießfharten der langen Mauer in die Gluth Hineinfahen. Am 
18. gelang es den leichten Truppen, am Waſſer hinſchleichend, in 
die Stadt zu dringen, die von den ruffifhen Soldaten und Ein- 
wohnern verlaffen und ganz vom Feuer in Befig genommen war. 
Den angefirengten Bemühungen der Sranzofen gelang e8 doch nur 
einen Eleinen Theil der Käufer zu retten. 

Da Smolensk nicht feft genug war, um einen ernflen Stoß 
des Feindes auszuhalten, hatten die ruffifchen Feldherrn e8 vorge- 
sogen, die Stadt und ihre reichen Vorräthe zu vernichten und fi 
binter derjelben in einer guten Stellung bei Balutina Gora 
aufgeftelt, um bier die Schlacht anzunehmen. Napoleon eilte, fie 
anzugreifen, immer beforgt, fie könnten ihm mieder entmwijchen. 
Man kämpfte am 19. den ganzen Tag mit Außerfter Erbitterung 
bis in die Naht. Napoleon behauptete das Schlachtfeld und ver— 
fiherte, er würde die Auffen vernichtet haben, wenn nicht Junot 
auf unbegreiflihe Weife dem Befehl, mit feinem Corps vorzu— 
rüfen, ungehorfam geworden wäre. (Junot war geiftesfranf, in 
Folge feiner Ausfhweifungen und feiner in Portugal mißlungenen 
ehrgeizigen Pläne, feine Krankheit nahm zu und er endete nad 
dem Kriege in völligem Wahnſinn.) Bagratton hatte die Luft ge- 
büßt und zog in der Nacht willig mit Barklay ab. Sie waren 
noch gut genug davon gefommen, hatten den Heldenmuth ihrer 
Truppen gegen eine beträchtliche Uebermacht erprobt und den Fran— 
zofen großen Schaden gethan. Man ſchätzt den Verluſt der letzte— 
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ren vor Smolensk und bei Valutina auf 20,000 Dann. In der 
Aſche der Stadt wälzten fich viele taufend Verwundete, unter denen 
die ruffifehen meift zu Grunde gingen, weil die Sieger kaum die 
ihrigen hinlänglich pflegen Eonnten. Erſt nah und nah Tamen 
Zufuhren aus Litthauen an und wurden zu Smolensf in allen no 
übrigen Gebäuden Magazine und Spitäler angelegt. 

Napoleon 309 auf der Straße nah Moskau meiter, fand aber 
unterwegd die Städte eben fo ſyſtematiſch verbrannt und 
son allen Einwohnern entleert, wie Smolensk. So Dorogobuſch 
und Wiazma. Che ein Franzoſe Hinfam, lag alles ſchon in Aſche. 
Die Ruſſen liegen aber ausjprengen, die Franzoſen feyen es, die 
das Land auf diefe graufame Weife vermüfteten, um das Wolf in 
der Ferne zu deſto milderer Racheluſt aufzureizen. Gfyat joll indeß 
wirflih von den Franzoſen aus Unachtſamkeit in Brand geftedt 
worden ſeyn. 

Anm 27. Augufi*) ſtieß Miloradomwitih mit 15,000 Ruſſen 
bei Wiazma zu Barklay und zog fih mit ihm weiter gegen Mos— 
kau zurüf, am 29. Auguft traf endlich auch der alte narbenvolle 
und einäugige Kutufow, bisher Oberbefehlshaber gegen die Tür- 
fen, im ruffiihen Hauptquartier ein und übernahm auf des Kai— 
jerö Befehl das Commando. Barklay ordnete fih ihm millig uns 
ter, Bennigfen wurde Chef des Generalftabs. Seine Armee brachte 
aber Kutufow nicht mit, fie war unter Tſchitſchagow gegen Schwar— 
zenberg gefickt worden, um in Napoleons Rüden zu operiren. 
Dagegen fließen bei Borodino noch 10,000 ruffishe Neeruten zum 
Hauptheer, das nun mieder 120,000 Mann ftarf war. Kutufow 
galt bei den Ruſſen als zweiter Suwarow und war ihr Liebling. 
Setzte er such nicht in fo hohem Grade wie Bagration fein Ver— 
trauen in einen Sieg, jo wollte und konnte er doc) fein Commando 
nicht mit einem Rückzugsbefehl beginnen und Moskau ohne Schwert- 


*) An demfelben Tage Fam Kaifer Alerander mit Bernadotte zu Abo 
zufammen. 


342 | Achtes Buch. 


ftreich Preis geben. Er nahm daher eine Stellung bei Borodino, 
unfern von dem Flüßchen Moskwa, und dedte fi die eine 
Seite mit Sümpfen und Wäldern, die andere mit fehnell aufge- 
worfenen Redouten, am 4. Sept. Schon am folgenden Tage nü- 
herte fih ihm die große franzöfifhe Armee, damals noch 130,000 
Mann ftarf, auf der Sauptfirafe nah Moskau, die mitten dur 
die ruffiihen Linien führte. Beide Armeen brannten vor Begierde, 
fih zu fohlagen. Die Stimmung der Ruſſen ſpiegelt fih in den 
Proclamationen, durch die man fie erhöhte. Schon am 18. Juli 
batte Kaiſer Alexander allen feinen Ruſſen zugerufen: „vereintgt 
euch, das Kreuz in eurem Herzen und das Eifen in euren Hän— 
den.” Aehnliches ſprach gleichzeitig die Heilige Synode von Mos— 
kau. Sie fprah mit Stolz und Sicherheit von der Höhe der 
morgenländifhen Kirche auf die Zerrüttungen der abendländiſchen 
hinab. „Das ruffiihe Kaiferthbum und die ruſſiſche Kirche, fo lau— 
tete ihr Aufruf, waren lange mitleidige Zufchauer des Unglücks, 
welches die Nationen dur ihre Vergeſſenheit des höchſten Gottes 
auf ihre Häupter berabriefen. Gin ehrgeiziger und unerfattlicher 
Feind, dem alle Heiligen Eide nur Spott find, dringt in das Herz 
unferes Landes. Geliebte Kinder unferer Kirche, vertheidigt den 
Glauben eurer Väter. Wir rufen euch mit Tönen der Pofaunen 
auf, ihr Diener ver 5. Altäre. Begeiftert eure Krieger mit der 
Hoffnung auf den Herrn“ 2. Aus dem brennenden Smolensk 
hatten die Ruſſen ein hochverehrtes Muttergottesbild gerettet. Das 
ließ jest Kutuſow feierlich in feinem Lager umbertragen und ſprach 
zu den Soldaten: „ihr ſeht in diefem Bilde eine Fürbitte bei 
Gott, daß er ſich mit und gegen den Iyrannen der Erde ver- 
bünde. Nicht zufrieden, Millionen von Menfhen, Cbenbildern 
Gotted zu zerjtören, dringt diefer Erzrebell gegen alle göttlichen 
und menſchlichen Gefege mit bewaffneter Sand in unſer Allerheilig-- 
ſtes, ſtürzt unfere Altäre und wollte jelbft diefes Heilige Bild der 
Entweihung de3 Zufalls, den Flammen und gottesläfternden Hän— 
den Preis geben. Wie ein Wurm aus dem-Staube geboren, tft 
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er groß geworden und bedroht unfere Altäre, aber Gott wird uns 
mit feinem Schilde decken und der h. Michael ihn mit dem Schwerte 
treffen.” 

Bon diefer Heiligen Erwärmung war im frangöfifchen Lager 
gegenüber nichts wahrzunehmen. Hier freute man fih auf die 
Schlacht nur, weil man mit ihr endlich den Frieden, die erfehnte 
Ruhe nah fo unerbörten und langen Entbehrungen zu erfämpfen 
hoffte. Diefer Stimmung entfprab auch Napoleons Aufruf zur 
Schlacht: „Soldaten, die lang gewünſchte Schlacht wird beginnen. 
Der Sieg liegt in eurer Sand, er tft uns nöthig, er wird ung 
Ueberfluß, gute Minterquatiere und fchleunige Rückkehr ins Vater— 
Iand bringen.” Er mußte genau, um mas es feinen abgehegten 
Truppen eigentlih zu thun war. Zum Schluß erinnerte er fie 
aber, wie fehr es ihnen fpäterhin zum Ruhm gereichen mürde, 
fagen zu können, „au ich war bei der großen Schlacht unter 
den Mauern von Moskau.” Unmittelbar vorber Hatte Napoleon 
die Nachricht von Marmonts Niederlage bei Salamanca erhalten, 
die neuen Sorgen um Spanien mußten ihm daher einen entfhei- 
denden Sieg über die Auffen noch wichtiger mahen. Auch hatte 
man ihm ein ſchönes Portrait des jungen König von Rom ge- 
ſchickt. Er ſtellte es vor feinem gelte aus, damit es feine alten 
Grenadiere betrachten Eonnten, ließ es aber plößlich wieder weg— 
nehmen, indem er bemerkte: „das Kind Klickt zu früh in bie 
Schlachtfelder.“ 

Schon am 5. September ließ Napoleon einige vorgeſchobene 
Schanzen der Ruſſen erſtürmen, der Hauptkampf begann aber erſt 
am 7. Als die Sonne blutig über der weiten Ebene aufging, 
fagte Napoleon: „das ift die Sonne von Aufterliz.” Kutufom Hatte 
einen Eleinen Köhenzug, der ſich jedoch nicht mehr als 20 Fuß 
über die umliegende Ebene erhob, ſtark mit Gefhüß verfehen und 
feine Truppen dahinter zufammengehbalten. Die ganze Breite feiner 
Schlachtſtellung betrug nur 8000 Fuß und feine Corps ftanden fo 
nahe hinter einander, daß die franzöfifhen Kugeln, welche die 
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erfte Linie verfehont Hatten, um fo gewiſſer in die zweite und 
dritte ſchlugen. Napoleon griff zuerft den linken Flügel der Auf: 
ſen an, da fie fih aber hier alsbald verftärkten, das Gentrum 
ſelbſt. Maſſe drücdre gegen Maſſe. Es war ein fürchterliches, nie 
sorber geſehenes Morden, denn von beiden Seiten fihlugen die 
Kanonenkugeln in dichte Menjchenhaufen ein. So lange die Auf- 
jen ihre Redouten behaupteten, war der Verluſt auf franzöſiſcher, 
fobald die Frangofen fie aber megnahmen und die Kanonen um— 
fehrten, auf ruffiiher Seite größer. Die ſchon weit vorgerückten 
Sranzofen wurden dur) eine gemaltige Anftrengung der Nuffen 
wieder zurücgeworfen, die Nedouten wieder, erobert. Schon flohen 
die franzöfifhen Negimenter, die Murat vergeblich zurüdzubalten 
ſuchte, und der Ießtere war nahe daran gefangen zu werden, ala 
die bier auf 2000 Mann berabgefommenen Württemberger fi) 
dur die fliehenden Franzoſen hindurch auf die Redouten flürzten, 
den König von Neapel retteten und den Pla fefthielten. Cine 
ſehr ſchöne Waffenthat, welche die franzöfifchen Gefchichtfehreiber 
des Krieges verjchweigen. Die Schlacht ftand noch immer. Kutu= 
jow zog ſich ungeheuren Menfchenverluft zu, indem er durchaus 
nicht weichen wollte und doc) dem von den eroberten Redouten 
aus verdoppelten Feuer Napoleons ausgefegt war. Erft die Nat 
machte dem Kampf ein Ende, worauf die Ruſſen fi) in guter 
Ordnung zurüczogen, denn ſie waren zu fehr geſchwächt worden, 
um den Kampf am nachften Tage erneuern zu Eönnen. Sie hatten 
den tapfern Bagration, den General Tuſchkow, viele andere Genes 
rale dur den Tod verloren. Shren Gefammtverluft an Tod» 
ten und Dermundeten berechnet man auf 30,000 Mann. Auf 
franzöftiher Seite waren die Generale Coulaincourt (Bruder des 
Herzogs von Vicenza), Montbrun ze. gefallen und betrug der 
Gejammtverluft 20,000 Mann. Ney, der fi bier wieder befon- 
derd ausgezeichnet Hatte, wurde zum Pürften von der Moskwa 
ernannt. Das Schlachtfeld jah um fo fehrefliher aus, als man 
in engem Raum gefochten hatte und überall die Wundärzte und 
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vorzüglich die Leinwand zu den Verbänden nicht ausreichten. Eine 
ungeheure Menge von Derwundeten, bejonderd Ruſſen, mußten 
hier wieder hülflos verſchmachten. Von Rückſichten der Menſchlich— 
feit war in Napoleons Heer kaum mehr die Rede. Wenn er nur 
vorn noch eine fchlagfertige Streitmafje behielt, befümmerten die 
Taufende ihn nicht, die rückwärts zu Grunde gingen. Man bes 
merkt in der Neibenfolge feiner großen Kriege eine ſtufenweiſe 
innmer zunehmende DBerwilderung. 

Das Heine Städten Mofaist, das einzige in der Nähe, 
war mit ruſſiſchen Verwundeten angefüllt, die am 9., als die 
Franzoſen einrüdten, ohne Umftände hinausgeworfen wurden, um 
dafür franzöfifche unter Dach zu bringen. Am 10. lieferte Milo— 
radowitſch den zu raſch nachdringenden Franzoſen bei Krinskoi ein 
blutiges Gefecht, das ihnen 2000 Mann koſtete und den Beweis 
lieferte, in welcher feſten Haltung ſich die ruſſiſche Armee befinde. 
Doch wollte und konnte dieſelbe Moskau nicht mehr retten, ſon— 
dern gab dieſe reiche Hauptſtadt dem Feinde Preis und nahm ſüd— 
weſtlich davon die berühmte Flankenſtellung bei Kaluga, von wo 
aus ſie die bisherige Operations-, beziehungsweiſe Rückzugslinie 
Napoleons bedrohte. Ob und in wie weit ſie früher ſchon vor— 
geſchlagen war, worüber die Meinungen abweichen, iſt einerlei. 
Nach allem Vorgefallenen war ſie jetzt die beſte Stellung für die 
ruſſiſche Armee, ſowohl um den Feind im Rücken zu faſſen, als 
um ſich aus den fruchtbaren und volkreichen Südprovinzen des 
Reichs zu verſtärken. 

Napoleon aber richtete ſein Adlerauge auf die heiß erſehnte 
Hauptſtadt des alten Rußland, in der er Vorräthe aller Art, be— 
queme Quartiere für ſeine Armee, die langentbehrte Ruhe und, 
was ihm dad Wichtigſte war, die letzte Entſcheidung und das Ende 
des Feldzugs zu finden hoffte, denn nach der großen Schlacht an 
der Moskwa und nach der Einnahme von Moskau zweifelte er 
nicht, Alexander werde um Frieden bitten. Am 14. September 
erblickten die Franzoſen zum erſtenmal das von den Altruſſen für 
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heilig geachtete Moskau, herrlich von der Sonne beleuchtet mit 
feinen hundert vergoldeten Kuppeln, 295 Kirchen, 1500 Raläften, 
aus deren Mitte der Kreml, die uralte Burg und Kirche der 
Gzaaren mit ihren phantaftifchen, theils vergoldeten, theils in den 
bunteften Farben ſchimmernden und durch Ketten verbundenen Kup— 
yeln und Thürmen Hervorragte. Die Stadt war fehr meitläufig 
gebaut, die Kirchen und Paläſte der Großen fanden ifolirt zwi— 
ſchen Gärten und zabllofen hölzernen Käufern, worin das gemeine 
Volk wohnte. Man ſchätzte die Bevölkernng zu 3—400,000 See⸗ 
len, unberechenbar, weil der Adel im Winter mit einem zahlreichen 
Gefolge von Leibeigenen in der Stadt, im Sommer auf dem Lande 
zuzubringen pflegte. Moskau war die alleinige Hauptſtadt des 
Reichs, ehe St. Petersburg entſtand, bildete jetzt noch einen 
Gegenſatz gegen Petersburg, ſchloß den ſtolzen Adel in ſich, der 
entweder dem Staat nicht dienen wollte, oder in Ungnade gefallen 
war, und konnte, wenn Napoleon ſich hier erſt eingewohnt und 
durch ein wohlwollendes und geſchicktes Benehmen beliebt gewor— 
den war, ihm zu einem politifhen Stützpunkt gegen Petersburg 
und den Katfer dienen. Er dachte fogar an eine Neform des alt= 
ruſſiſchen Volks, an eine Freierflärung aller Leibeigenen und wollte 
noch fpäter dafür gelobt feyn, dag er Entfagung genug gezeigt 
Habe, diefe revolutionäre Maaßregel zu unterlajien. Mit ſolchen 
Hoffnungen fah er die prächtige Stadt vor fich liegen und erwar— 
tete eine Deputation ihrer Behörden, ihres Adels, ihres Handels— 
itandes. Aber Niemand erfehten. Die Straßen zur Stadt, die 
Thore blieben einfam. Gleih der verzauberten Stadt in den 
Märchen ver taufend und einen Nacht fland Moskau da, menfchen- 
leer und grabesftill. 

Die ftädtifhe Bevölkerung, fo wie die ländliche ringsumher 
tbeilte die fromme Begeifterung und den Todesmuth des ruſſiſchen 
Heeres. Der Krieg war für fie ein Neligiongfrieg und National- 
frieg zugleih und fie war in der Stimmung, die ungeheuerften 
Dpfer zu bringen. Platon, der greife Metropolit von Mos— 
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fau, hatte ſchon am 26. Juli dem Kaifer einen Troftbrief ges 
fchrieben, der dem Volk bekannt gemacht wurde. Darin fprad 
der fromme Altrufje: „Moskau fieht unter dem auffteigenden Nebel 
den glänzenden Ruhm Ihrer Monardie voraus und ruft in ihrem 
Entzüden: Hoſienna! Mag der vermegene Goliath die Schreden 
des Todes von den Grenzen Frankreichs in die Länder Rußlands 
tragen, der fanfte Glauben, diefe Schleuder des rufliihen David, 
wird die Stirne feined blutdürftigen Uebermuths zerſchmettern.“ 
Graf Roſtopſchin, den Alerander zum Gouverneur von Mos— 
fau ernannt Hatte, ſprach in volfsthumlicher Derbheit zu feinen 
Ruſſen und fagte über Napoleon die gröbften Wahrheiten, 3. 2. 
in einem Aufruf vom 29. Auguft: „Napoleon verfpricht alles und 
halt nichts; er verfpricht allen Soldaten den Marfchallftab, den 
Bettlern goldene Berge, dem Volke Freiheit und ermwifcht fie alle 
bet den Ohren, ſteckt fie alle in den Topf und ſchickt fie zuletzt 
alle zum Tode, ja er macht fie alle todt.“ Roſtopſchin lieg es 
aber nicht bei jlarfen Nedendarten bemenden, er war in vollem 
Sinn des Wort3 der Mann der That. Da ihm der Ausgang 
einer Hauptſchlacht nicht zmeifelbaft war und er bei der Ueber 
macht und Eile Napoleons ſicher darauf rechnete, derſelbe merde 
noch vor Eintritt des Winters Moskau erreichen, hatte er ſchon 
lange alles zu feinem Gmpfange vorbereitet. Unter den Yächer- 
lihen, aber den Teichtglaubigen Ruſſen imponirenden Vorwande, 
durch einen deutfchen Mechaniker einen ungeheuren Feuerballon 
verfertigen zu lafjen, melden er auf die franzöftfhe Armee, wenn 
fie Fame, niederlafjen wolle, hatte er eine Menge Brandmaterialien 
zubereitet, um die heilige Stadt damit in Aſche zu Yegen und 
Napoleon nichts als öde Trümmer übrig zu laffen, mie in Smo— 
lensk. Natürlichermeife Eonnte diefes, wenn auch im tiefften Ge— 
heimniß, nur im Cinverftändnig mit dem höchſten Willen, fo wie 
mit den Feldherrn und mit den patriotifchen Häuptern des Adels 
und der Kirche geſchehen. Dadurch wurde vollfommene Einheit in 
der Ausführung erzielt und jede Klage, jeder Vorwurf wegen der 
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Größe des Opfers von vorn herein befeitigt. Gin Theil der ruf- 
ſiſchen Armee z0g nur deshalb noch durh Moskau, um. die Stadt 
auszuleeren und ale Schäge der Kirche und des Staats, der 
Großen, der Kaufleute, jo wie die Elite der Bevölkerung felbft 
unter fiherem Schuß zu entfernen. Das gemeine Volk, welches 
niht im Geheimniß war, folgte, von feinen Popen mit Kirchen- 
fahnen geführt. Nur wenige Leute vom gemeinften Pöbel, einige 
Fremde, die fih vor dem Haſſe der Ruſſen verfteckt gehalten, und 
die beftellten Branditifter, welche ſich erft vor den einrücenden 
Franzoſen verbargen, aber auch viele Verwundete, die man nicht 
hatte fortbringen können, blieben zurüd. 

Murat rückte mit der Avantgarde der franzöftfchen Armee in 
die Ieere Stadt ein, vorfichtig, weil er einen Hinterhalt beforgte, 
fand aber alle Straßen ausgeftorben und todtenftill, daß der Huf— 
Schlag feiner Noffe von den Häuſern wiederhallte, und ftieß erft in 
den Höfen des Kreml auf einen Jarmenden Haufen von Pöbel, 
Berwundeten und Koſacken, die fich verfpätet hatten, jest aber 
ſchnell auseinanderſtoben. Napoleon jelbft, immer noch einen Hin— 
terhalt fürchtend, zog noch nicht in die Stadt ein, jondern über- 
nacptete in einem Hauſe der Vorftadt. Mortier aber befegte den 
Kreml und richtete ihn als Hauptquartier ein. Es war unmög— 
lich, die Soldaten in der Naht in Ordnung zu halten. Hunger 
und Beutegier regten fih zu mächtig nach fo langen mühfeligen 
Märfchen. Selbft Offiziere Liegen ſich nicht zurücdhalten. Man 
brach die gefchloffenen Häuſer auf, fand auch wirflih noch eine 
Menge Lebensmittel und werthvolle Gegenftände, die bei der Eile 
de3 Auszugs aus Mangel an Transportmitteln und von den Rei— 
hen, welche fie ſpäter leicht wieder erfeßen Eonnten, auch aus 
Gleichgültigkeit zurücgelaffen worden waren. Man fand noch 
ganze Paläſte mit ihrem prächtigen Ameublement und fogar in 
einigen noch Livreebedtenten, welche den eindringenden Dffizieren 
aufwarteten und ſich erft entfernten, als das Feuer ausbrad. 
Schon in diefer erften Nacht entftanden an mehreren Orten Brände, 
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yon denen die Franzofen glaubten, ihre unvorfichtigen oder trun— 
kenen Landsleute hätten fie verfehuldet. Man mollte löfchen, aber 
alle Sprigen, Löfcheimer, maren auf Roſtopſchins Befehl entfernt 
worden und dad Feuer fraß um fi), doch anfangs noch bei ruhi— 
ger Luft und bei der großen Ausdehnung der Stadt in enge 
Kreife gebannt. 

Am 45. ritt Navoleon in den Kreml, ſchlug hieroben, wo er 
die ganze Stadt überfehen Eonnte, feine Wohnung auf und gab 
gemeſſenen Befehl, die Disciplin zu handhaben, alle Regimenter 
in Ordnung beifammen zu halten, das Feuer zu löſchen und feinen 
Miederausbruch durch jede Vorſicht zu verhindern. Aber man 
meldete ihm, alle Löſchwerkzeuge fehlten und in vielen Käufern 
habe man Brandrafeten, Pechkränze, in den Höfen des Roſtop— 
ſchin'ſchen Palaſtes ſogar geladene Petarden gefunden. Man be- 
merkte vor dem eigentlichen Ausbruch des Feuerd in den Straßen 
einen ftarfen Geruch von Schwefel und Beh. Auch entdeckte man 
rußige Gefellen, die fih von Haus zu Haus fehlichen und den 
Brand leiteten. Nun war an der Abfiht der Ruſſen, die Stadt 
über den Säuptern der Franzoſen anzuzünden, nicht mebr zu zwei— 
feln. Allein noch mar das Element der prächtigen Stadt lange 
nicht Meifter geworden und Napoleon hoffte no, fie demſelben 
entreißen zu können. Seder Brandftifter, den man ergriff, wurde 
erſchoſſen, aber fie hielten fich verſteckt und festen ihr Werk im 
Dunkel der Naht fort. Im diefer ſchrecklichen Nacht vom 15. 
zum 16. September erhob fi ein heftiger Nordwind und fachte 
die Flammen an, die jetzt auch überall vereinzelt in den Stadt— 
thetlen emporftiegen, die bisher verſchont geblieben waren. Bald 
küßte die Flamme des einen großen Brandes die des andern und 
wälzte fi) immer höher und breiter in der Richtung des Windes 
fort, und trieb Gluth und Funken gegen das Fenſter des Kreml, 
aus dem Napoleon, aus einem tiefen Schlaf erft in der Morgen- 
dammerung som Feuerſchein erwacht, mit untergefchlagenen Armen 
dem entfeglichen Brande zufab, der Moskau vor feinen Augen 
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vernichtete und ibm alle die Hülfsmittel entzug, die er bier zu 
finden gehofft und feiner müden Armee verfprocdhen Hatte. Der 
Tag brab an, der Wind und das Feuer fegten ihre graßliche 
Eroberung der Straßen, Paläſte und Kirchen Moskau's fort, die 
eine nach der andern verſchwanden. Der Kreml felbft war bedroht, 
Napoleon mußte fih außerhalb der Stadt in das Schloß Pe- 
trowskoi flüchten. An Löſchen war gar nicht mehr zu denken, 
die Soldaten trachteten nur noch, dem Feuer fo viel Beute als 
möglich zu entreißen und plünderten, feinem Befehl mehr gehor- 
hend, die noch nicht brennenden GStadttheile, oft vom Feuer übers 
raſcht und verzehrt, da viele fich in dem aufgefundenen Wein und 
Branntwein beraufcht hatten. 

Das Feuer wüthete Tag und Nacht bis zum 19. fort. Man 
fah bei Tage eine Rauchwolke in der ganzen Breite der Stadt fin 
jhiefer Richtung vom Winde getrieben, und bei Nacht eine eben 
jo ungeheure Lohe, ein Meer von Teuer, hoch zum Himmel auf- 
ihlagen. Napoleon felbft gibt (bet Las Cafes) von dem Brande 
folgende Beſchreibung. „Nie fam etwas, troß allen Schilderungen 
der Poeſie, trotz allen Erdichtungen vom Brande son Troja, in 
Wirklichkeit dem Brande von Moskau gleih. Es läßt ſich kaum 
ein fehauderhafterer Anblick denken. Am erftaunenswürdigften war 
dieſes Schaufpiel in der Naht des 18. auf den 19, als ber 
Brand den höchſten Grad erreicht hatte. Das Wetter war ſchön 
und troden und es herrſchte fortwährend Oſt- oder Nordwind. 
In diefer Nacht, deren fhauderhaftes Bild nie aus meiner Seele 
verjhwinden wird, fland die ganze Stadt im DBrande. Dide 
Seuergarben von den mannigfaltigften Farben fliegen aller Orten 
bis zu den Wolfen empor, bedeckten den ganzen Horizont und 
verbreiteten das glänzendfte Licht und eine Gluthitze in die größte 
Entfernung. Diefe nah allen Richtungen von dem Winde ges 
ſchleuderten Feuergarben waren bei ihrem Aufſteigen vom furcht— 
barften Geräufh und entfeglichen Detonationen begleitet, was von 
Derbrennung des Pulvers und Salpeters, des Oels und Wein- 
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geiftes in den Kaufladen und Waarenlagern herrührte. Die gla- 
firten Dachziegel flogen in weite Ferne, jelbft große Holzbalken 
wurden weithin fortgefhleudert. Schrecken und Angſt Hatte alle 
Gemüther ergriffen.” Sp Napoleon. Das ruffifche Heer, welches 
eben damals jeine GSeitenbewegung nah Süden machte, ſah den 
Brand nur aus der Ferne, und die im Geheimnig waren, hatten 
die fchreefliche Genugtfuung, wahrzunehmen, wie vollkommen das 
Werk gelungen ſey. Noftopfhin hatte auch feinen ſchönen Palaft 
auf dem Lande angezündet und eine Inſchrift binterlaffen: „acht 
Fahre lang verfihönerte ih dieſen Landfig und lebte da glücklich 
im Schooß meiner Familie. Die Einwohner verlajfen es bei eu— 
rer Annäherung und ich fee e8 in Brand, damit e3 nicht von 
eurer Gegenwart bejudelt werde.“ Gleihwohl hat Roſtopſchin 
jpäter in einer eigenen Schrift die Ehre, Moskau angezündet zu 
haben, von fich abgelehnt. Das Opfer war mit jo vielen Schmer= 
zen verdunden, daß Niemand befennen wollte, es gebracht zu haben. 
Anfangs Hefihuldigte man, mie in Smolensk, Wiazma ꝛc. die 
Franzoſen, den Brand verurfadht zu haben. Später glaubten die 
Geſchichtſchreiber des Kriegs, oder machten wenigſtens glauben, 
Roſtopſchin trage ganz allen die Verantwortung und habe eigen- 
mächtig gehandelt, Kaifer Alexander aber nachher, weil es nicht 
mehr zu ändern und ihm vortheilbaft war, ein Auge zugebrüdt. 
Glaufewig bemerkt ſehr richtig, jenes patriotifhe Opfer jey ein 
desavouirtes Kind, aber dennoch ein Kind der Liebe gemefen. 
Ver hätte wagen dürfen, Moskau anzuzünden, wer hätte jo lange 
Vorbereitungen dazu treffen und fo zahlreishe Cinmohner entfernen 
dürfen, wenn nicht Kaiſer, Kiche, Adel und Heer in Bezug auf 
das Opfer jolldarifch verbunden gemefen wären?“ *) Dies geht 
auch deutlich aus der Proclamation hervor, welche Kaiſer Alerans 
der unmittelbar nah dem Brande von Moskau erließ: „Wir 

*) Bgl. auch) Schöll, histoire des traites X. 162. La resolution de 


bruler Moscou avoit &t& concertse avec les principaux membres de la 
noblesse Russe. 
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wiſſen, mie ſchmerzvoll e3 für jeden Ruſſen ift, den Verwüſter 
feines Landes im Befit der alten Hauptftadt des Reichs zu fehen. 
Allein nur die Trümmer derfelben find in feine Macht gefallen. 
Derlaffen von ihren Bewohnern, aller Reichthümer beraubt, gleicht 
fie einem Grabe. Diefer ftolge Länderverheerer hoffte, ald er fi 
Moskaus bemächtigte, unumſchränkter Herr unſers Schickſals zu 
werden und uns den Frieden vorzuſchreiben. Seine Erwar— 
tung wurde getäuſcht. Er findet in Moskau weder die Mit— 
tel zu herrſchen, noch ſeinem Heere Leben zu friſten. Unſere 
Streitkräfte, welche ſich täglich vermehren, umgeben Moskau, 
ſchneiden dem Feind die Zufuhren ab. Bald wird er den Irrthum 
einſehen, den er beging, als er ſich einbildete, der Beſitz von 
Moskau werde ihn zum Herrn des Reichs machen. Die Noth 
wird ihn endlich zwingen, mitten durch die Glieder unferes un— 
verzagten Heeres zu fliehen, um dem Hungertode zu entgehen, 
Allerdings hat das Elend den höchſten Grad erreicht; man darf 
nur um fich blicken, um das Unglüd des Krieges in feiner ſchreck— 
lichften Geftalt zu fehen. Aber wir bieten allem Schreden Troß, 
zur Erhaltung unferer Freiheit und zum Wohl der Menfchheit 
überhaupt. Wir werden das Wohlbehagen empfinden, 
etne gute Handlung begangen zu haben, und unfterbliche 
Ehre wird der Lohn eines Volkes feyn, welches durch feine Aus— 
dauer nicht nur fi felbft, fondern auch den andern unglüclichen 
Völkern, die der Tyrann nach feinem Willen gezwungen hat, einen 
dauerhaften Frieden erringen wird.“ 

Napoleon machte der Welt in feinem 20. Bulletin das große 
Ereigniß mit den Worten bekannt: „Moskau, eine der reichiten und 
ihönften Städte der Welt, eriftirt nicht mehr." Er beſchuldigte 
Roſtopſchin allein. Er verficherte aber, das Unglück fey für die 
franzöſiſche Armee nicht fehr groß, die Keller feyen verjehont ges 
blieben und in diefen finde man jeden Augenblick neue und reiche 
Borräthe. Ueberdies ſtehe feine Avantgarde ſchon auf der Straße 
nah St. Veteröburg. Er kehrte nach dem Kreml zurück, den feine 


Der ruſſiſche Winter 1812. 35 


N) 


Garde, aber noch mehr deffen freie Lage, gefhüst Hatte, und 
fonnte nun Mosfaus meiten Afchenhbaufen überblicken, aus dem 
die ftehengebliebenen Schornfteine wie ſchwarze Leichenfteine her— 
ausragten. Fain verglich fie mit den vorftehenden Knochen eine® 
Gerippes. Außer dem Kreml waren nur wenige, gleichfalls tfo= 
lirte Paläſte erhalten, aber in den Kellern fand man überall Brod, 
Mehl, Wein, Branntwein, Tücher und Waaren aller Art, die eine 
Zeitlang binreichten, den Hunger der Franzoſen zu ftillen und 
ihre Blöße wieder zu bedecken, mit denen der Soldat aber in ſei— 
ner Dermwilderung nicht jparfam umzugehen wußte, fondern vieles 
verfehleuderte und verdarb. Auch eine Menge Eoflbare Möbel, 
Luxuswagen 2c. aus den Paläſten waren erbeutet worden und mar 
nährte dag Feuer der Bivouacd mit Mahagonyholz und Gold- 
rahmen. Mancher Soldat Hüllte feine in den zerriffenen Uniformen 
entblößten Glieder in einen Zobelpelz oder Shawl von unfhäg- 
barem Werth. Mancher Dffizter und General, mander Marfe- 
tender packte feine Privatwagen. vol; jelbft der Gemeine füllte 
jeinen Tornifter mit dem Theuerſten und Koftbarften, was er er— 
beutet oder für feine Beute gelöst batte. Jedenfalls bedurfte das 
Heer eine, wenn auch nur kurze Ruhe, und reichte das Gefundene 
bin, die Ermatteten wieder zu ftärfen und viele Peichtvermwundete 
zu heilen. Was aber nachher geſchehen jollte, das wußte Niemand, 
obgleih es Schon deutlich in Aleranderd Proclamation vorher— 
gejagt war. 

Napoleons Aufenthalt in Moskau Hätte nur dann den vom 
ibm gewünſchten Erfolg Haben fünnen, wenn gleichzeitig der mit 
ibm serbündete Bernadotte in Petersburg und die Türfen in die 
Krim oder Kiew eingerüft wären. Da er aber verfäumt hatte, 
Schweden und die Türfet auf feine Ceite zu bringen, jo ftand er 
mit feinem flegreichen Heere jet in der Luft und waren feine 
Flanken nicht geihüst, fondern vielmehr aufs gefährlichfte bedroht. 
Mir Haben bisher nur den Marfch des von Napoleon unmittelbar 
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befehligten Centrums und des früher von Jerome befebligten rech— 
ten Gentrumd der großen Armee verfolgt und müffen uns nun au 
nach den Märfchen und Kämpfen ver Flügel umfehen. Auf dem 
äufßerften linken Flügel war Macdonald mit den Preußen am 
Ufer der Oſtſee vorgerückt und nach einem Eleinen Gefecht bei 
Eckau gegen den ruffifchen General Lewis am 5. Auguft vor Riga 
angelangt, welche Stadt er fofort langweilig zu belagern anfing. 
Das wäre hinreichend gemefen, wenn Napoleon in Witebst Halt 
gemacht hätte; Macdonald hätte aber nothwendig ſtark genug ſeyn 
müſſen, um Petersburg felbft zu bedrohen, ſobald Napoleon bis 
Moskau vorging, denn von Niga aus Fonnte er ihm bis Moskau 
bin nicht mehr die Hand bieten. Riga hielt ſich unter dem ruf- 
ſiſchen General Eſſen, ein Eleinerer ruſſiſcher Ausfall am 7. und 
ein größerer am 22. Auguft wurde jedoch von den Preußen unter 
VYork zurüdgefhlagen. — Im linfen Centrum war Oudinot 
gegen Driffa vorgerucdt und Macdonald, der nur die Preußen vor 
Kiga ſchickte, ging mit feinen Franzoſen nad Jakobſtadt, um fi 
von bier aus mit Oudinot zu verbinden. Aber der ruſſiſche Ge— 
neral Graf Wittgenfiein, ver 30,000 Mann führte, Fam threr 
Vereinigung zuvor und flug Oudinot am 31. Juli bei Kliaftizt, 
wurde jedoch beim Verfolgen am andern Tage feibft wieder zurüd- 
getrieben. Weil Oudinot nur 20,000 Mann hatte, mußte St. Cyr 
ihn verftärfen. Beide ſetzten fih bei Polozk feft, Wittgenftein 
griff fie Hier am 16. Auguft an und fiegte, Oudinot wurde ver- 
wundet, aber St. Eyr, der nun das Commando übernahm, fiegte 
wieder am folgenden Tage. In diefen Schlachten zeichneten ſich 
die Bayern aus, deren tapferer General Deroy bier den Tod fand. 
Die Marihälle unternahmen aber weiter nichtd und hielten nur 
die Stellung bei Polozk feſt, wie Macdonald die bei Riga. — 
Auf dem rechten Flügel hatte ſich Schwarzenberg mit Neynier 
vereinigt und Tormaſow, obgleih er am 26. Juli eine ſächſſſche 
Divifion unter General Klengel überfallen und faft ganz vernichtet 
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hatte, doch von Schwarzenberg am 12. Auguft bei Gorodesczna 
zurückgeſchlagen; diefer blieb dann aber in Volhynien bei Luzk 
am Flüßchen Styr fteben, aleih den Marſchällen des linken Flü- 
geld die Erfolge des Gentrums unter Napoleon abwartend. Un— 
terdeß rückte Victor mit 34,000 Mann aus Deutſchland nah und 
folgte der Straße des Gentrums bis nah Smolensk, um Napoleon 
als Reſerve zu dienen. In Wilna war das politifche Haupt— 
quartier aufgefhlagen, bieher Hatte Napoleon die fremden Gefandten 
berufen, weil die Communication mit ihnen bier viel leichter war, 
als in Paris. Hier würde er den Friedenscongreß eröffnet haben, 
wenn Alerander Srieden gewollt Hätte. Non Hier märe alsdann 
die neue Geftaltung Europas ausgegangen. 

Die Flügel der großen Armee hatten fih alfo nicht über Lit- 
tbauen und Volhynien hinaus entfernt und beſchrieben immer noch 
die Bogenftelung, in melcher das ſchon damals zu weit vorgeſcho— 
bene Gentrum der Armee durch Witebsk bezeichnet gewefen mar. 
Das Centrum allein war über diefe Stellung meit hinausgegangen 
bis nah Moskau und nur Victor in Swmolensk fteltte einigermaßen 
die Verbindung wieder ber. Da nun Alexander feinen Frieden 
machte, da fih Napoleon in dem ausgebrannten Moskau nicht den 
ganzen Winter über Halten Eonnte, da er.auch mit feiner geſchwäch— 
ten Armee und beim Herannahen des Winters den durch meite 
Sümpfe führenden und leicht zu fperrenden Weg nach Petersburg 
nicht einfchlagen, noch auch ſüdwärts ziehen Fonnte, wo fein immer 
mehr fi) verminderndes Heer zwifchen das immer mehr fi ver— 
ftärfende von Kutufow und das von Tſchitſchagow aus der Türfet 
berbeigeführte Heer gerathen wäre, blieb ihm nichts übrig, als 
fih in jenen Bogen zwifchen feine Flügel zurücdzuziehen, auf dem 
Wege, auf dem allein er Magazine und eine Neferve Hatte. Um 
diefen Rückzug ficher zu bewerfftelligen, war. aber die Jahreszeit 
Thon zu weit vorgerüdt. Napoleon fürhtete, ſchon unterwegs von 
der ganzen furdtbaren Strenge eines ruffiihen Winterd überfallen 
zu werden. Uber wenn ihn auch diefed Unglüf nit traf, war 
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es immerhin demütbigend für ihn, am Schluffe des Jahres einer 
Rückzug mahen und eine Stellung einnehmen zu müfjen, die er 
viel fiherer und in einer viel beträchtlicheren Stärke ſchon vor drei 
Monaten eingenommen hatte und nur nicht hätte verlaflen follen. 
Begreiflih ift, daß fein Stolz fi vor dem Nüdzug fträubte und 
daß er fih an die legte Möglichkeit eines Friedensſchluſſes Elanı= 
merte, in Folge defjen fein Rückzug allein ehrenvoll hätte ſeyn 
können. Sich aber zurückziehen zu müſſen, wie ein Räuber und 
Mordbrenner vom Fluch eined ganzen Volkes verfolgt, ohne das 
Geringfte durch einen jo glänzenden und £oftjpieligen Feldzug ge— 
wonnen zu haben, fih den fpöttifchen Blicken der Diplomaten in 
Wilna ausſetzen, die Schadenfreude und die gefährlichen Intriguen 
der Vafallen und der Parifer Oppofitton fommen ſehen zu müſ— 
jen, daS war freilich für den damaligen Kern der Welt etwas 
Arges. 

Am 24. Sept. entſchloß ſich Napoleon, in einer verſöhnlichen 
Weiſe an Alexander zu ſchreiben, und am 5. Oct. ſchickte er Gene— 
ral Lauriſton an Kutuſow ab, mit dem Wunſche, er möge denſelben 
unmittelbar zum Kaiſer Alexander geleiten laſſen. Kutuſow ant— 
wortete höflich, zu einer folchen Reiſe müſſe ſein Kaiſer erſt die 
Erlaubniß ertheilen, er wolle deßfalls anfragen laſſen; aber es 
kam keine Antwort. Napoleon hatte, indem er den erſten Schritt 
that, nur ſeine Verlegenheit verrathen und den Kaiſer Alexander 
in ſeinem Entſchluſſe, nicht nachzugeben, beſtärkt. Dieſe Demüthi— 
gung hätte er ſich jedenfalls erſparen können. Der Brand von 
Moskau, die Sprache der ruſſiſchen Proclamationen und das Vor— 
dringen neuer ruſſiſcher Heere auf die Rückzugslinie konnte ihm 
hinlänglich beweiſen, Alexander fühle ſich ſtark, ſey mit ſeiner Na— 
tion einig und werde nimmermehr nachgeben. Während Kutuſow 
ſich bei Kaluga duch Recruten und Milizen verſtärkte, die von 
allen Seiten freudig zu ſeinen Fahnen eilten, wurden zugleich beide 
bisherigen Flügel der Ruſſen zu dem Zwecke verſtärkt, um mit 
einem Theil ihrer Streitkräfte wie bisher die ihnen gegenüber- 
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ſtehenden franzöfifhen Flügel zu befdäftigen, mit einem andern 
Theile aber gegen Boriſow an der Berefina zwiſchen Smolensf 
und Wilna zu operiren und bier dem aus Moskau vertriebenen 
Napoleon den Rückzugsweg abzuſchneiden. General Steinhetl Fam 
mit 12,000 Mann aus Finnland erft nad Riga, dann zu Witte 
genftein, der dadurch in den Stand gefeßt murde, abermals bet 
Volozk über St. Eyr berzufallen. Die Gefechte begannen am 14. 
Detober und wurden zur Schlaht am 18. Trotz der audgezeich- 
neten Tapferkeit der Bayern und Schweizer blieb dem bier ver- 
wundeten St. Cyr, den Napoleon wegen feiner früberen Schlacht 
am gleichen Drte zum Marſchall erhoben hatte, nichts übrig, als 
fih auf Victor zurüczuzieben. Die Bayern, die das meifte in 
beiten Schlachten von Polozk aeleiftet batten, wurden von St. Cyr 
mit ſchnödem Undank belohnt. Nach der erften Schlacht hatte er 
ihrer Thaten in feinem Armeebericht nicht gedacht, was ihnen tiefen 
Grol erregt und ein Zerwürfniß zwifchen Wrede und dem Mar— 
ſchall herbeigeführt hatte. Nach der zmeiten Schlacht ließ St. Eyr, 
wie ihm die Bayern Schuld geben, abſichtlich eine bayeriſche Bat— 
terie mit denn Wagen, auf welchem fih ſämmtliche bayeriſche Fah— 
nen befanden, ven Ruſſen in die Hände fallen, indem er ihnen eine 
von dem bayeriſchen Corps abliegende Nichtung gab, dabei aber 
verficherte, der Weg fey durch Franzoſen gefhüst und fiher. — 
Während nun Wittgenflein nachrüdte und auf Victor drängte, 
wurde dieſer zugleih von einer andern Seite ber bedroht dur 
Tſchitſcha gow, der mit der ruffifhen f. g. Moldauarmee erft 
am 31. Juli aus der Türkei hatte aufbrehen können und fih am 
18. Sept. mit Tormafow, der fortan unter ihm ftand, vereintgte. 
Seine Streitmacht von 38,000 Mann war derjenigen Schmwarzenbergs 
überlegen, den er daher über den Bug zurüdprängte. Er Hätte 
wohl bis Warfchau vorrüden können, allein er ließ nur Saden 
mit einem Heertheil ftehen, um Schwarzenberg in Shah zu hal⸗ 
ten, und eilte mit nem Gros feines Heeres nach der Berefina, um 
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mit Wittgenftein vereinigt Victor zu Thlagen und der großen Armee 
unter Napoleon den Rückweg zu verfperren. 

Am 17. Det. begann auch Kutufow feine Angriffsbewegung 
und flörte die Franzoſen in ihrer trügerifcher Ruhe in Moskau auf. 
Murat, der mit der Avantgarde bet Tarutino fland, wurde am 
15. von Kutuſow mit überlegener Macht überfallen und mit gro- 
ßem DVerluft zurücdgefchlagen. Hter gingen viele franzöftfche Pferde 
zu Grunde, die bet der fchlechten Grasnahrung und den langen 
Strapazen zu Gerippen zufammengedorrt waren und feine Schlacht 
mehr aushalten Ionnten. Died bewog Napoleon den ſchon vor— 
bereiteten Ausmarſch aus Moskau zu befähleunigen. Es war fhon 
zu fpät. Indem er gehofft Hatte, der Krieg werde jeßt zu Ende 
ſeyn, erklärte der alte Kutufow, er fange jegt erft an. Napoleon 
verließ Moskau am 19., ließ durch Mortier einen Theil des Krems 
jprengen und rückte mit feiner jegt wieder 103,000 Mann ftarfen 
Armee zunächſt gegen Kaluga, fchlug jedoch diefe Richtung nur 
ein, um dur) den Schein einer Angriffsbemegung den Rüdzug zu 
maskiren, und um ſich diefen Rückzug dur einen Schlag gegen 
Kutufow beffer zu fihern. Am 24. Det. ſtieß Vicekönig Eugen 
mit der franzöſiſchen Avantgarde auf die zuffifche unter Doktorow 
bei Malo-Jaroslawetz. Es Fam zu einem Auferft blutigen 
Kampfe, der von beiden Seiten durch die nachrückenden Corps ge— 
nährt wurde. Als Napoleon felbft am 25. an Ort und Stelle 
eintraf, fand er nicht geratben, die Schlacht zu erneuern, da Ku— 
tufom eine zu gute Stellung hatte und der zweifelhafte Sieg jeden- 
falls zu viele Menfchen gefoftet haben würde; es genügte ihm, den 
Schein des fortgefegten Angrifföfrteges gerettet und einen Vorfprung 
nah Smolensk gewonnen zu haben, wohin er fo eilig ala möglich 
aufbrach. 

Wie beim erſten Auszug aus Deutſchland und Polen hatte 
ſein Heer auch wieder beim Auszug aus Moskau ein ungeheures 
Geſchlepp von Wagen vol Bedürfniſſe und Beute aller Art, ein 
heil auch mit Givilperfonen, Damen und Kindern, denjenigen 
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Ausländern, die aus Moskau flohen, um der Rache der Auffen zu 
entrinnen. Napoleons eigene Trophäen waren befcheiden und be- 
ſchränkten fih auf das Feine vergoldete Kupferfreug, welches den 
Mittelpunkt eines großen vergolveten Holzkreuzes auf der Kirche 
des b. Iwan im Kreml gebildet Hatte, türfifhe und andere Fah— 
nen aus dem Kreml und dergleichen. Napoleon duldete das viele 
Gepäck aus demfelben Grunde, wie früher, weil je mehr man mit— 
nahm, feine Soldaten deſto befjer fish verpflegen und die Pferde 
an den Gepäckwagen zulegt zum Portziehen der Kanonen benußt 
werden Eonnten. Die Langſamkeit des Marſches war hauptſächlich 
Tolge der fehlechten Wege und der Schwäche ded Zugsichd. Man 
empfand daher un diefe Zeit zum erftenmal die Ueberlegenheit der 
feindlihen Kofaden, die auf ihren Heinen, aber unermüdlichen 
Pferden der franzöftfchen Armee überall zuvorfamen, in alle ihre 
Lücken eindringen, alle Soldaten, die ſich vereingelten, abfangen 
konnten. Der Kofaden- Hetmann Platow wagte ih ſchon am 
25. Oct. einmal fo nahe an Napoleon feibft heran, daß diefen feine 
Garden kaum retten Eonnten. 

Am 31. Det. und 1. Nov. Tieg Napoleon in Wiazma Halt 
machen, damit fih die Truppen ein wenig erholen Eonnten, brach 
aber ſchon am 2. wieder auf. Am 3. wurde Ney, der zurückge— 
blieben war, von Miloradowitſch ſcharf angegriffen, jehlug ihn je— 
doch ab. Kutufow, der ganz in der Nähe war, mollte nicht an= 
greifen, um feine Mannſchaft zu fehonen, weil er überzeugt war, 
der Winter werde bald eintreten und dann werde Napoleon im 
Froſt untergehen. Am 6. Nov. fiel wirklich der erfte Schnee und 
die Luft wurde jo Falt, dag ſich Eis an die Bärte der Soldaten 
fegte und den zu Teicht Gefleiveten die Glieder erflarrten, die Ge— 
wehre aus den Händen fanfen. Die Tritte der Menſchen und 
Pferde wurden auf dem Hartgefrornen Schnee unſicher. Das aus 
Moskau mitgenommene Bros und Mehl ging aus, nur der Garte 
fparte man die legten Vorräthe auf; eine Heerde von 1500 Och— 
jen, die der Armee aus Smolensk entgegengeführt wurde, fiel in 
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Die Hände der Auffen. Indem der Schnee das letzte Gras bededkte, 
ging auch den Pferden das Futter aus, fie fielen zu taufenden in 
jeder Nacht. Ihr Fleiſch mit Schioppulver gewürzt, wurde für 
viele Soldaten die letzte Nahrung. Glücklich, wer noch einen Reft 
von Mehl in Schneewaffer bei den traurigen Bivouakfeuern Eochen 
fonnte. Um diefe Feuer lag des Morgens gewöhnlich ein Kranz 
von Leichen. Die grimmige Kälte drang in alle Poren ein. Jeder 
deckte ih jo gut er konnte, felbft mit Weiberpelzen. Vom langen 
Marſch maren die Schuhe meift zerriffen, man mußte nun Pelz 
und Lumpen um die Fuße wickeln. Bei den Feuer brannten bie 
Kleider an und ſchwärzten ſich. 

Am 10. gelangten endlich die Unglücklichen nah Smolensk, 
wo zwar Magazine aufgehäuft waren, es aber an Dab und Tach 
fehlte, um die Truppen unterzubringen, und wo fie fih nicht hal- 
ten fonnten, weil feindliche Heeresmaffen ihnen ſchon nad der 
Berefina vorauseilten. Eugen, der einen Umweg über Duchowt— 
ſchina gemacht Hatte, wo er noch eine bemohntere Gegend und 
Lebensmittel zu finden hoffte, mußte am Ufer des Wop 60 Kano— 
nen zurüclaffen, weil er fie nicht mehr über das Waffer bringen 
konnte. Hier ertranfen viele Soldaten, oder ſtürzten erflarrt am 
andern Ufer nieder, um nicht mehr aufzuftehen. Eine frangofifche 
Brigade unter General Augereau (dem Bruder des Marſchalls) 
wurde vereinzelt und 2000 Mann ftarf am 9. von den Auffen ges 
fangen. Die Menge der Erfrorenen, aus Ermattung Hingeſunke— 
nen und derer, welche die Waffen weggeworfen hatten und nur 
noch das Leben zu retten fuchten, war ſchon fo groß, daß Napo— 
leon zu Smolensf nur noch 42,000 Gombattanten zählte, die Armee 
aljo auf dem furzen Marfh von Moskau ber um mehr als die 
Hälfte gefhmolzen war. Ste wurde nur durch die bisherige Be— 
Tagung von Smolensf verftärkt, die aus 5000 Mann befand. Um 
eine weitere Auflöfung der Truppen zu verhüten, erlaubte Napo— 
Leon nur denen, die noch unter den Waffen fanden und bei ihrem 
Corps geblieben waren, Lebensmittel auszutheilen. Eine unnöthige 
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Härte, denn bei der Eile, mit welcher der Marfch fortgefegt wer— 
den mußte, lösten fich auch die bis dahin feften Beſtandtheile der 
Armee auf. Ruhe allein Hätte die Neorgantfirung des Heeres 
ermöglicht, die Entmwaffneten wieder bewaffnet und alle gerettet. 
Ohne Ruhe mußten die einen wie die andern zu Grunde 
gehen. 

Als Napoleon am 14. von Smolensk aufbrah, war ihm 
Kutufow durch einen Marſch in feine Flanke fhon zuvorgefonmen 
und fand quer auf feinem Wege bei Krasnot. Wenn derjelbe 
nicht abermals feine Mannfchaft hätte fehonen wollen, würde er 
Napoleons Armee vernichtet Haben. Auch kommt die Kälte in An— 
ihlag, die damals bis auf 20 Grad unter dem Gefrierpunft ge- 
funfen war. Kutufow begnügte fih, den Franzoſen nur allen mög— 
lichen Abbruch durch Geſchützfeuer und Reiterangriffe zu thun, bis 
ſich Napoleon und die Marſchälle in ſechs verſchiedenen Gefechten 
durch feine Reihen hindurchſchlugen. In diefer gräßlichen Kälte, 
von den Feinden umſchwärmt, Fonnte die franzöfifche Armee nicht 
einmal das nahe Witebsk erreichen, um ſich dort wieder zu erholen 
und aus den Magazinen zu verfeben, denn Witebsf war ſchon am 
9, in die Hände der Nuffen gefallen. Wittgenjtein nämlich war 
nach dem Siege bei Polozk vorwärts gezogen, um Napoleon auf- 
zubalten. Victor hatte nun zwar mit feinem Corps die zerrüttes 
ten Corps der beiden verwundeten Marfchalle St. Eyr und Oudi— 
not aufgenommen und follte, wie Napoleon ihm befohlen, Witt- 
genftein vertreiben, wagte aber feine Schlacht, um feine Truppen 
zu fihonen und glaubte nichts zu verfäumen, meil ev von dem be— 
denklichen Zuſtande der Hauptarmee nicht unterrichtet war. Nach 
dent Berluft von Witebsk mußte Napoleon nunmehr das reich mit 
Dorräthen verjehene Minsk zu erreichen fuchen und daher gegen 
Orscza marjhiren. Nur Ney mit der Nahhut war zurüdfgeblie- 
ben und hatte die feften Thurme von Smolensf mit Pulver ges 
iprengt, die letzten Magazine zerjtört. Durch Kutufow von Na— 
poleon getrennt ſchien er verloren und man hörte einige Tage au 
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nicht3 mehr von ibm. Napoleon empfand über den Verluſt Neys, 
dem er den Chrennamen „der Tapferfte der Tapfern“ gegeben hatte, 
einen lebhaften Schmerz und rief aus: „ich babe 200 Millionen 
in den Kellern der Tuilerien liegen, aber ich gäbe fie alle für vie- 
jen einzigen Mann bin.” Inzwiſchen hatte fih Ney durch eine 
Furth des Dniepr mit Zurüdlaffung aller feiner Kanonen über 
diefen Flug und auf einem Seitenmwege gerettet und ſtieß am 21., 
freilich nur noch mit wenig Mannſchaft, bei Orscza wieder zu Na— 
poleon, der ihn feurig umarmte. Im diefen fümmtlichen Gefechten 
von Smolendf bis Drseza verloren die Franzoſen 230 Kanonen 
und die Zahl der noch in Reih und Glied befindlihen Mannfchaft 
war bis auf 11,000 herabgejunfen. 

Eine nahe Hülfe wartete ihrer an der Berefina, Marſchall 
Victor, aber ſchon bedroht von Wittgenftein im Norden und von 
Tſchitſchagow im Süden, der fo eben Minsk weggenommen hatte, 
melches Dombrowski mit den Polen vergebens zu fehügen geſucht, 
am 16. Tſchitſchagow folgte den Polen, ſchlug ihn noch einmal 
bei Boriſſow an der Berefina, am 25. und befeßte die dortige 
Brücke. Es half wenig, daß der ruffifhe General Saden, dem 
mit 27,000 Dann am 15. ein Ueberfall Reyniers bei Wolkowisk 
geglückt war, von Schwarzenberg im Rücken gefaßt und vertrieben 
wurde. Es war für Schwarzenberg doch zu ſpät, Minsk zu retten 
und die Berefina vor Tſchitſchagow zu erreichen. Ueberdies war 
aub Schwarzenberg, mie Victor, über die wahre Lage Napoleons 
in Unkenntniß geblieben. Die Depefchen Napoleons verfündeten 
immer nur Wohlbefinden und neue Siege. Er fürdtete den Ab— 
fall der Defterreiher und Preußen, wenn fein Unglüd zu frühe 
befannt würde. 

Demnah fand er an der Berefina,zwar das Victor'ſche 
Corps, aber auch die beiden feinplichen Heere von Wittgenftein 
und Tſchitſchagow, die ihm meit überlegen waren, und wenn es 
ihm auch gelang, fich Hier durchzufhlagen, fo vermochte er doch 
nicht mehr feine Truppen aus den Magazinen des nahen Witebsk 
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und Minsf zu verpflegen, fondern mußte ohne Lebensmittel noch 
den weiten Marich bis Wilna zurüdlegen. Es gereichte ihm zum 
befondern Glück, daß Kutufom um mehrere Tagmärfche zurückge— 
blieben war. Hätte diefer in die Bewegung der beiden andern ruſ— 
ſiſchen Feldherrn Fräftig eingegriffen, fo wäre Napoleon unfehlbar 
verloren geweſen. Es ſchien aber auch nur zwiſchen Tſchitſchagow 
und Wittgenſtein hindurchzukommen ſo unmöglich, daß polniſche 
Offiziere ſich anboten, wenigſtens Napoleons Perſon in einer Ver— 
kleidung auf Umwegen nach Warſchau zu retten. Er lehnte es ab 
und beſchloß dem Schickſal die Stirne zu bieten. Sein Kopf war 
ſo klar, wie ſein Herz feſt. Nie war er mehr Feldherr als in dieſer 
ſchrecklichſten Lage ſeines Lebens. Die beiden feindlichen Feldherrn 
erleichterten ihm aber die Rettung durch ihre Fehler. Tſchitſcha— 
gow hatte bemerkt, daß Napoleon auf ſeinem Rückwege nicht mehr 
die nördliche Straße nach Witebsk, auf der er hergekommen war, 
ſondern die ſüdliche gegen Minsk eingeſchlagen habe, vermuthete 
daher, er wolle ſich auf Schwarzenberg zurückziehen, und verlegte 
ihm nun auch in ſüdlicher Richtung bei Boriſſow den Weg, immer 
beſorgt, er könne ihm entſchlüpfen. Dadurch gab er den nördlich 
von Boriſſow liegenden Theil der Bereſina frei und Napoleon 
konnte unbehindert die Brücken bei Studianka ſchlagen laſſen, am 
24. Auf der andern Seite hielt ſich auch Wittgenſtein zu weit 
nördlich und wagte nicht anzugreifen, weil er Napoleon noch für 
zu ſtark hielt und ſich keiner Niederlage ausſetzen wollte. Gleich— 
wohl ſtanden beide ruſſiſchen Feldherrn ganz in der Nähe und 
fonnten jeden Tag zu ihrer Vereinigung und zum allgemeinen An— 
griff auf die noch nicht fertigen Brücken vorfehreiten. Der Bau 
der Brürfen war im höchſten Grade ſchwierig. Man Hatte Feine 
Vontons, mußte das Holz in den Wäldern fhlagen und bis an den 
Hals im Falten Waffer arbeiten. Es war Thaumetter eingetreten 
und die Gegend voll Sumpf; wenn nicht in diefen Tagen der Froſt 
wieder zugenommen hätte, würde das ſchwere Gefhug im Schlamm 
gar nit fortzubringen gemwefen ſeyn. Man konnte nur zwei Brüden 
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zu Stande bringen und mußte die dritte ſchon angefangene wieder 
aufgeben, aber auch die beiden andern brachen mehrmals wieder 
ein. Napoleon leitete die Arbeiten, die von den Pioniren mit be— 
mwundernsmürdiger Aufopferung vollbracht wurden. Als die erfte 
Brücke für das Fußvolk fertig war, gingen fogleih Truppen auf 
das andere Ufer und vertrieben von da den Vortrapp Tſchitſcha— 
gows, der unter General Ifehaplig nur beobachtet Hatte und ſich 
iwieder zurüczog. AS auch die Brüde für das fchmere Gefhüs 
und Gepäck fertig mar, am 28., konnte man zumächft den Ueber- 
gang für gefichert halten und Napoleon jagte triumphirend: „vous 
voyez, comme on passe sous la barbe de l’ennemi.“ Aber man 
wußte doch nicht, ob man nicht jede Stunde noch am andern Ufer 
mit Uebermacht würde angegriffen werden. Napoleon hatte damals 
noch 250 Kanonen und mit Victors (Dudinots und St. Cyrs) 
Truppen zufammen noch 30,000 Combattanten. Am 28., als ſchon 
diefe Streitmafjen übergegangen waren und nur noch eine Menge 
Nachzügler und Gepäckwagen am jenfeitigen Ufer der Berefina zu= 
rücgeblieben waren, die zum Theil aus Grmattung und Stumpf- 
ſinn nicht aufbrechen wollten, kündigte endlich der Kanonendonner 
das Vorrücken Wittgenfteins und Tſchitſchagows an. Aber e8 mar 
zu fpät, fie wurden beide durch die Tapferkeit der Franzoſen abges 
ihlagen, wobei der Faum gebeilte Dudinot abermals eine ehrenvolle 
Wunde davontrug. Nur die Divifion Partonneaur vom Victor’- 
fchen Corps, 3000 Dann ftark, hatte fih verirrt und wurde von 
Wittgenſtein gefangen. Daſſelbe 2008 traf die noch Hinter ben 
Drücken zurücgebliebene unbemwaffnete Maſſe. Vergebens drängte 
man fih über die Brücke, ſtieß fih in's Waffer, zertrat die Fallen- 
den, juchten andere durch den Fluß zu ſchwimmen. Wittgenfteins 
Kugeln ſchlugen in den verworrenen Menichenfnäuel und vermehr- 
ten den Sammer. Victor opferte fi) damals auf, trieb die Ruſſen 
noch einmal zurück und fhüste die Brücke bis zum 29. Morgens. 
Was jest noch zurück war, etma 10,000 Menſchen und eine unge— 
Heure Menge Wagen, mußte er den Auffen überlaffen und felbft 
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der Armee nadbeilen, die durch langgeſtreckte Sumpfe und Wälder 
auf wenigen gangbaren Wegen entfam, welche die Ruſſen abzu— 
Schneiden verfaumt hatten. 

Der Weg nah Wilna war nun offen, aber jehr weit und nir— 
gends warteten Magazine auf die unglücliche Armee, die in immer 
größerem Mangel und immer zunehmender Ermattung fih fort 
fihleppte. Die Kälte ſtieg wieder. Es mar einer der bärteften 
Minter jeit Menſchengedenken und die Natur fehlen bis zu dieſem 
Jahr mit dem äußerſten Schreden des Froſtes gemwarter zu haben, 
um die Franzoſen im rujfiihen Eife zu begraben. Der Thermo 
meter zählte 26 Grad. Bei Tage fah man in den Eisnebeln der 
Luft Nebenfonnen, bei Naht Nebenmonde. Durch die öden unab— 
jeblichen Schneefelder zogen die vermummten Krieger wie hohläugige 
Gefpenfter. Es war nur noch der Schatten einer Armee, jagte 
Segur, aber immer noch der Echatten der großen Armee. Mit 
Recht Eonnten fte jagen, nicht den Waffen des Feindes, nur allein 
dem furchtbaren Winter jeyen fie erlegen. Wie fie noch bei Kras— 
not und an der Berefina gefochten hatten, war des höchſten Ruh— 
med würdig. Aber jest lösten Froft und Hunger vollends die bis— 
ber noch geſchloſſenen Reihen auf, nur 1500 Dann von der alten 
Garde hielten im Gentrum des bunten Menfchenhaufens noch zu— 
jammen und die Nachhut bildeten noch 2500 Bayern mit unvers 
zagtem Muthe, und ihre Ehre war noch größer als die der alten 
Garde, weil fie nie jo gut wie diefe verpflegt und geſchont worden 
waren. Den langen Zug der Armee bezeichneten auf jedem Schritte 
Leihen von Menſchen und Pferden. Wo ein Pferd gefallen, fans 
melten fi die Soldaten fo lange, bis fie das Teste Stück Fleiſch 
‘von ihm abgenagt hatten. Kam man in ein Dorf, fo deckten die 
Soldaten, um fih Feuer zu machen, die Dächer der Käufer über 
den Köpfen derer ab, die dort zuerft eingedrungen in Schlaf ver- 
junfen waren. Die edelhaftefte Nahrung wurde mit Begierde er= 
griffen, ein Berbungernder biß noch mit Wonne in ein Stück Saife. 
Mancher verbrannte feine erfrorenen Glieder im nächften Teuer, 
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Diele wurden vom Wahnftnn ergriffen. Wenn e8 über Nat ftarf 
ſchneite, ſah man am andern Morgen zumeilen das erloſchene Feuer 
eined Bivouaks und alle, die darum gelegen, mit Schnee zugedeckt 
und erkannte die Leichen an ihrer erhößten Lage. Segur fehildert 
gräßlide Scenen von Rohheit, indem der, welcher noch ftärfer 
war, den Schwähern vom Feuer ftieß, ihn feines Pferdes, Man- 
teld oder letzten Vorraths beraubte. Gourgaud dagegen Scenen 
der edelften Großmuth, mie Gemeine ihre vermundeten oder Eran- 
fen Offiziere Tagreifen weit in treuer Liebe fortgetragen, Kame— 
raden den legten Biffen mit einander getheilt hätten. Beides wird 
wahr ſeyn. In einer fo großen Armee alter Soldaten konnte die 
größte Vermilderung des Gemüths mie die heldenmüthigſte Auf- 
opferung nicht fehlen. Im Ganzen war e8 ein fihredliches Gericht 
Gottes, was über die ftolgen Welteroberer erging. Ein großer 
Theil der Armee theilte die Verſchuldung ihres Führes. Napoleon 
batte feine alten Soldaten ſehr mit dem rüclichtälofen Uebermuth 
angefteeft, den er felber übte. Aber die armen Deutfchen, Italiener, 
Portugiefen ꝛc., die er ihrer Heimath entriffen, waren tief zu be- 
klagen, eine Klage, welcher der italieniſche Dichter Graf Leopardi 
die rübrendften Worte geliehen bat. 

Da die große Armee des Centrums im Verlauf ded Feldzugs 
dad rechte und linke Centrum und die Reſerve unter Victor an 
fib gezogen hatte und jegt mit ihnen zu Grunde ging, blieben 
nur die beiden Außerften Flügel unter Macdonald und Schwarzen- 
berg übrig, melde nicht ftarf genug und auch zu weit entfernt 
waren, um dem nahdringenden Feinde in Wilna Halt gebieten zu 
Tonnen. Napoleon Eonnte daher in Litthauen Feine Stellung mehr 
nehmen, der zerrütteten Armee nichts mehr nügen. Ald er am 
5. December in Smorgoni angelangt war, verfammelte er bie 
Marihäle um fih, nahm von ihnen einen würdigen Abjehted, er- 
nannte Murat zum Oberbefehlshaber und verließ die Armee, nur 
von Duroc, Coulaincourt und Lobau begleitet, zu Schlitten, uyı 
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fo ſchnell und unbemerkt als möglih nah Paris zu gelangen und 
dort eine neue Armee zu organifiren. 

Man mußte bis dahin weder in Wilma, noch im Lager von 
Macdonald und Schwarzenberg, noh im übrigen Europa das 
Mindefte von feinem Unglüf. Er hatte fort und fort den went- 
gen Gourieren, die überhaupt bis Wilna durchkommen Eonnten, 
nur Siegesberichte mitgegeben und noch an der Berefina eine große 
Schlacht gewonnen zu haben verfihert. Ale Zeitungen Europa's 
druckten diefe Kügenberihte ab und glaubten daran, weil man vor- 
ausſetzte, er zöge fih nur auf feine Magazine und in gute Win- 
terquartiere zurück und feine unüberwindliche Armee Habe auf dem 
Rückzug durch die Reſerven ſich noch beträchtlich verftärkt. In 
dieſem Glauben wollte er die Welt auch noch ſo lange als möglich 
laſſen, um ſicher nach Paris zu entkommen, ehe etwa die Deut— 
ſchen fich befünnen und ihn unterwegs aufhöben. Er ſtieg daher 
auch am 6. in Wilna nur incognito in einer Vorſtadt ab, ließ 
ſeinen Miniſter Maret, der ihn bei dem diplomatiſchen Corps da— 
ſelbſt repräſentirte, heimlich zu ſich rufen, gab ihm die nöthigen 
Inſtructionen und eilte weiter. Die Diplomaten flohen gleich den 
andern Tag von Wilna weg. Napoleon aber war am 10. in 
Warſchau, wo er ſich eben ſo heimlich nur wenige Stunden auf— 
hielt, am 14. in Dresden, wo er nur raſch den König beſuchte, 
der, wie man ſich denken kann, heftig über dieſen unerwarteten 
Beſuch und noch mehr über die ſchlimmen Nachrichten erſchrack, die 
er aus Napoleons eigenem Munde vernahm. Als man im übrigen 
Deutſchland flaunend erfuhr, Napoleon fey wieder da, war er ſchon 
unbemerkt über den Rhein gefommen und am 19. mwohlbehalten in 
den Tuilerien angelangt. 

Unterdeg waren 10,000 Mann unter General Loiſon, die von 
Wilna aus der großen Armee batten entgegenziehen follen, bereits 
der fürchterlichen Kälte in wenigen Tagen erlegen und Eanı endlich 
Murat mit dem Eleinen Reſt der großen Armee am 8. und 9. Der. 
nah Wilna, mo die Verhungernden zum erftenmal ficb wieder 


368 Achtes Bud). 


jättigten, die Offiziere zum erftenmal wieder in Betten Famen und 
die Kleider wechlelten. Allein der Schreefen lag ihnen allen ſchon 
jo ſehr in den Gliedern, daß e3 unmöglich war, mehr ald 4000 
Streiter zufammenzuhalten. Das waren die Bayern und einige 
Schweizer, die fih noch vor den Thoren fehlugen, aber nicht mehr 
hinreichten, die unter Wittgenftein nachrückenden Ruſſen aufzubal- 
ten. Als der Donner der rufftfchen Kanonen in der Stadt ver- 
nommen wurde, bemächtigte ſich aller eine mwahnfinnige Angſt. 
Hätte man Befinnung genug behalten, hätte fich alles bewaffnet, 
was noch irgend Kraft in den Armen hatte, jo wäre Wittgenftein 
jedenfall3 verhindert worden, in die Stadt einzubringen und man 
hätte wenigftend einige Tage gewonnen, um einen geordneten Rück— 
zug zu fichern. Aber die meiften waren nach jo langen Leiden 
gänzlich erfehäpft und in einen Stumpflinn verfunfen, in dem fie 
gefühllos Tod oder Gefangenfihaft erwarteten. Viele taufend an— 
dere waren noch fähig zum Kampfe, aber fie hatten den Muth 
verloren, und dachten nur noch an die fehnellfte Flucht. Als einige 
Koſacken in die Vorftädte eindrangen, erfüllte die ganze Stadt der 
Schreckensruf „die Koſacken, die Koſacken“ und mas Beine hatte, 
lief zu den entgegengefegten Thoren. Murat felber floh in ſchmäh— 
licher Haft am 10. und überließ Wilna mit 20,000 Müden und 
Kranken, worunter über 300 Dffiziere und 7 Generale, mit 
2, MM. gemünzten Geldes und unermeßlichen Vorräthen ohne 
Schwertftreih den Auffen. Nur anderthalb Stunden vor Wilna 
ftocte der Zug der Flüchtigen an dem damald mit Glatteis bedeck— 
ten Hügel Ponary und ihre Angft war fo blind, daß fie fih auf 
diefe glatte Höhe, die fie Leicht Hätten umgehen Eönnen, mit tödt- 
licher Mühe Hinaufarbeiteten und am Fuß derfelben vollends ihre 
legten Kanonen ftehen Tiefen und die legten Geldwagen mit 10 
Mil. der Plünderung Preis gaben. 

Nur 1600 Bewaffnete erreichten Inmitten einiger taufend Un— 
bemwaffneter am 13. Dec. die ruffiiche Grenze bei Komno, mo fie 
fig noch mit den Kofaken unter Platom herumfchlagen mußten. 
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Sm erften preußiſchen Nachtquartier zu Gumbinnen überlieh fi 
Murat den unbefonnenften Ausbrüchen feiner üblen Laune, nannte 
Napoleon einen Wahnfinnigen, dem man nur zu lange gefolgt jey, 
und fuchte die Marſchälle zu gleichen Gefinnungsäußerungen aufzu— 
muntern. Aber man hörte ihn nur mit Unwillen an und Davoufk 
trat ihm energifih entgegen. Er ging nun nad Königsberg, um 
Macdonald an fich zu ziehen, mit deffen Hülfe er die Ruſſen no 
abzuhalten Hoffte. Andererfeits ſchloß Schwarzenberg am 21. Dec. 
einen Waffenftilftand mit den Ruſſen ab zu Bialyſtock. Am 25. 
fehrte Poniatowski mit dem Reſt der Polen nah Warſchau zu= 
rufe. Da die Ruſſen felbft viel durch die Kälte gelitten hatten 
und in nicht ſehr flarker Anzahl an den Grenzen von Preußen 
und Polen anfamen, ſchien ihrem weiteren Vorbringen hier vor- 
erft ein Ziel gejegt zu feyn. Wenigftend wären Dejterreiher und 
Preußen ftark genug geweſen, fie aufzuhalten und zurüdzumerfen, 
wenn beide — gewollt hätten. 

Nah der Berechnung von Claufewig betrugen ſämmtliche 
Truppen des unter Murat zurückgeführten Gentrums und der unter 
Macdonald und Schwarzenberg noch erhaltenen Flügel der großen 
franzöfifchen Armee zufammen in der Mitte des December nur 
noch 58,000 Mann mit 18,000 Pferden und 120 Kanonen. Zieht 
man diefe nun ab von den 610,000 Mann mit 182,000 Pferden 
und 1372 Kanonen, welche nah Chambry's Berechnung unter 
Napoleons Fahnen in Rußland einmarfehirt oder nachgeſchickt wor— 
den find, fo blieben todt oder gefangen in Rußland zurück 552,000 
Mann mit 164,000 Pferden und 1252 Kanonen. Der Gefange- 
nen war eine verbältnigmäßig geringe Zahl und die meiften gingen 
in den Spitälern vollends zu Grunde. Man darf mithin die Zahl 
der Todten zu einer halben Million Menſchen annehmen, melde 
Napoleon um fo weniger mieder zu erfehen im Stande war, als 
ſich feine Alteften und beften Kerntruppen darunter befunden hatten 
und fein Reich, fo wie die von ihm abhängigen Lnlernaten 
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bereitd durch die Confeription über Gebühr erfchöpft waren. Noch 
in feinem feiner Kriege hatte er fo viele Menſchen und fo nutzlos 
geopfert, und weil er bier mie jede Menfchlichkeit, jo auch jede 
Vorſicht und ſtaatsmänniſche Klughett verabfäumte, glaubte man, 
der Dämon des Krieges felber fey in ihn gefahren und eine wahn— 
finnige Luft habe ihn fortgeriffen, alles zu zerftören, alles todt zu 
machen, mie Roftopfhin zuerft ihm vorgeworfen Hatte und Murat 
23 jammernd in Gumbinnen wiederholte. 
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Napoleons Unglück wurde von allen, die unter feiner Will— 
tür gefeufzt hatten, mit einer Freude vernommen, die ein Mitleid 
mit den Opfern kaum aufflommen Tief. Selbft die Edelſten und 
Frömmften dankten Gott. Jeder fühlte, die Stunde der Erlöfung 
nahe; wohin die Nachricht gelangte, hörte man fie mit Entzüden, 
umarmte fih und athmete zum erftenmal wieder frei. 

Hatte die preußifhe Bevölkerung ihre Demüthigung am tief 
ften fühlen müffen, fo war fie e8 auch, die jegt am feurigften auf- 
brauste und am fehnellfräftigften fich erhob, um die Niederlage 
Napoleons, die in Rußland begonnen, in Deutfchland zu endigen. 

Marſchall Macdonald Hatte vor Riga nur noch felten ein 
feines Gefeht mit den Ruſſen. Am 18. Dec. erhielt er die erfte 
Nachricht von der Vernichtung der großen Armee und zugleich den 
Befehl, die Belagerung von Riga aufzugeben und ſich nad) Königs— 
berg zurückzuziehen, um bier den Neft der Armee unter Murat 
aufzunehmen und den nachrücdenden Ruſſen die Stirne zu bieten. 
Auch Macdonalds Heer war durch die Kälte und Krankheiten fehr 
berabgefonmen. Seine Hauptbeftandtheile waren aber immer noch 
die Preußen unter General Dorf, damald mit den Kranfen noch 
17,000 Mann. Zmei preußifhe Gavallerferegimenter waren von 
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diefer Armee getrennt mit nah Moskau genommen worden und 
auf dem Rückzug zu Grunde gegangen. In Königsberg und in der 
Nähe flanden aber mieder 10,000 Mann unter General Bülow 
und diefe 27,000 Preußen konnten in Verbindung mit dem Ueber- 
reſte der Franzoſen auf die Feftungen Pillau, Danzig, Graudenz 
geftügt, den fehr geſchwächt anfommenden Nuffen allerdings den 
Weg verfperren, zumal wenn die nahen Polen auch ihrerfeit noch 
eine Anftrengung machten. 

Nun war aber die Stimmung in dem Eleinen preußiſchen 
Heere vor Riga nicht von der Art, daß die Franzoſen auf fie rech— 
nen Eonnten. Sp viele Mühe ſich der herzensgute und in allen 
Beziehungen liebenswürdige Macdonald gegeben hatte, die Preußen 
durch die achtungsvollite und zartefte Behandlung zu gewinnen, fie 
blieben ihm immer fpröde und trogig und Nork felbfi*) zeigte 
ihm ſtets das finftere Gefiht feines ohnehin galligten Tempera— 
ments. Dorf hatte um mehrere Tage früher als Macdonald Na— 
poleond ganzes Mißgeſchick erfahren, aber dem Marſchall fein Wort 
davon ER Eben jo wenig zeigten die Preußen eine laute 


*) Hand David Ludwig von Dorf (eigentlich Sork) hatte als junger 
Offizier, erſt zwanzigjährig, im bayerifchen Erbfolgefriege 1779 einem hoͤ— 
heren Offizier zum Vorwurf gemacht, daß derfelbe eine Kirche geplündert 
hatte. Diefes fubordinationswidrigen Tadels wegen jagte ihn Friedrich der 
Große von der Armee und fehrieb unter den Befehl „Dorf foll fi zum 
Teufel fcheren.” Dorf ging in Hollänvifche Dienfte und kämpfte in Indien 
gegen die Engländer. Nach Friedrichs des Großen Tode fehrte er in den 
preußifchen Dienft zurück und flieg Bis zum General. Bon der indifchen 
Sonne verbrannt war er als der finfterfte und ftrengfte General in der 
Armee gefürchtet, aber auch höchſt geachtet. Vom Tugendbund wollte er 
nichts willen und die Anträge, die ihm fchon der ruſſiſche Gouverneur 
Baulucci in Riga machen ließ, hatte er vertworfen, denn er wollte Preußen 
eben fo unabhängig von Rußland wie von Frankreich fehen. Wie er han- 
velte, gefchah es immer nur im preußifchen Stolz und um feinem König 
ein felbftändigeö Heer zu erhalten. 
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Freude, empfanden fie aber defto tiefer innerlih. Alle preußifchen 
Herzen lachten damald und ftählten fih im Haß und Troß, je 
ſtummer, um fo gefährlicher. Macdonald begann den Rückzug von 
Kiga fhon am 19. Dorf folgte etwas langjamer, durch Kälte und 
Schnee aufgehalten, und war bereit3 zwei Tagmärſche hinter dem 
Marſchall zurück, als der junge ruſſiſche General Diebitſch ſich mit 
1200 Koſacken vom Heere Wittgenjteing ihm in den Weg warf 
und ihn aufforderte, die franzöſiſche Sache zu verlaffen. Diebitſch 
war ein Schlefter, ein feuriger Kopf, noch nicht dreißig Jahre alt 
und ſchon General. Au fein Adjutant Clauſewitz, der mit Work 
unterbandelte, war aus preußifchem Dienft in den ruffifhen über- 
gegangen. Er Hat ſich ſpäter einen großen Namen als militairt- 
ſcher Schriftfieller erworben. Uber gerade der Umftand, daß diefe 
zuffiigen Dffiziere Breußen und noch fo jung waren, hielt Dorf 
ab, fih ihnen rafh hinzugeben. Er behandelte fie anfangs barſch 
und zog weiter, bis MWittgenftein felbft näher Fam und Mork feine 
militairtfehe Ehre retten Eonnte, indem es den Schein hatte, als ſey 
er durch Wittgenftein von Macdonald ganzlich abgefehnitten und 
Vreis gegeben. Jetzt erft fagte er zu Clauſewitz „ihr habt mich,” 
fam mit Diebitfh in der Mühle zu Tauroggen zufanımen und 
ſchloß hier einen Vertrag ab, demzufolge er mit feiner Armee eine 
neutrale Stellung behaupten follte, am 30. December. Ein Theil 
der Preußen befand fih unter General Maſſenbach unmittelbar in 
Machonalds Hauptquartier zu Tilfit, entfernte ſich aber am 31. 
von dort und ftieß zu York. Macdonald entließ edelmüthig den 
Yegten preußifchen Offizier, der gerade den Dienft bei ihm Hatte, 
und entkam mit einigen taufend Franzoſen glücklich nah Königs— 
berg. 

Hier vermweilte damals noch Murat mit dem Hauptquartier 
der unglücklichen großen Armee.- Es war ein fehrefliches Gedränge 
von Menſchen im der Stadt. Amtliche Berichte zählten 255 Ges 
nerale, 699 Oberſten, 4412 Capitaine und Lieutenants, 26,590 
Unterpffiztere und Gemeine, die auf der Flucht Hier durchgekommen, 
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unter denen aber kaum noch 10,000 Waffen Hatten. Auch Bülow 
lag in der Stadt mit einer preußifchen Befakung und es fehlte 
nicht an NReibungen. Am Neujahrsmorgen fah Murat gerade zum 
Fenfter hinaus, als ein franzöftfcher Gensdarme, der einen preußt- 
ſchen Recruten mißbandelt hatte, von deffen Kameraden ermordet 
wurde, hatte an diefem Anblick genug, packte fogleich ein und fuhr 
davon. Bülow aber, um jeden Conflict mit den unter Macdonald 
nachrückenden Sranzofen und den hinter diefen herziehenden Ruſſen 
unter Wittgenftein zu vermeiden, 309 feine Leute am 2. Ian. aus 
Königsberg Heraus und am 3. rüdte Macdonald ein, aber au 
nur, um fehnell weiter zu ziehen. Wittgenftein hielt ſchon am 6. 
feinen Einzug in Königsberg. Die Trangofen hatten nun feinen 
fihern Haltpunkt mehr, außer Danzig, in deffen Mauern fih der 
ganze Strom ter Flüchtlinge begrub. Diele waren zu matt und 
franf, um weiter zu fommen, aber auch Gefunde glaubte man in 
hinreichender Zahl in Danzig behalten zu müffen, um diefe ſchöne 
und ftarfe Feftung zu hüten. So Fam e3, daß 36,000 Franzoſen 
in Danzig zurücdblieben, commandirt von Rapp, dem tapfern EI- 
jäßer. Alle dieſe Leute, alte gute Soldaten, wären Napoleon viel 
nüglicher geworden, wenn fie ihm nach Deutfchland gefolgt wä— 
ren, anftatt auf dem verlornen Poſten an der Mündung der Weich— 
jel fich einfperren zu laffen. Auf gleiche Art wurden 8000 Fran— 
zofen in Modlin, 6000 in Thorn, 4000 in Zamosk ald Befagung 
gelaſſen, die alle für den fünftigen Feldzug verloren gingen, meil 
fie zu meit vom Kriegsfhauplag entfernt blieben. Murat behielt 
dad Commando nur bis Pofen, wo er e3 eigenmädtig an den 
Vicekönig Eugen abtrat, um vol Verzweiflung und Erbitterung 
nach Neapel zurücdzufehren, am 16. Januar. 

Der König von Preußen Fam in die größte DVerlegenbeit. 
Napoleon hatte bei feinem Zuge nah Rußland im Sommer 1812 
dafür geforgt, Preußen und insbefondere den König in Berlin 
Eräftig zu überwachen. Der König hatte den Franzoſen damals 
alle feine Feftungen öffnen müffen und fie hatten nur Colberg und 
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Graudenz verfhont, dagegen Stettin mit 9000, Eüftrin mit 3000, 
Glogau mit 6000 Mann befegt. In Berlin ſelbſt ſtand Mar— 
{hal Augereau mit 6000 Mann der beiten alten Truppen und 
hielt zugleich die nahe Feſtung Spandau mit 3200 Mann befekt. 
Bon Hamburg, Magdeburg und Dresden her Eonnte diefe Trup— 
penzahl raſch verftärft werden. Der Vicekönig Eugen jammelte 
im nahen Schleften wieder 9000 Mann und Voniatowski fiand 
noch in Warſchau. Die Zahl der preußifchen Truppen in und 
um Berlin war viel zu gering, um den König fehügen zu können, 
wenn Napoleon etwa Verdacht faßte und denfelben als Geißel 
mwegzuführen befahl. Einen ſolchen Staatöftreih hielt man aber 
für möglich, nachdem trotz des noch beftehenden Bündntffes zwi— 
schen Franfreih und Preußen Vork formlich abgefallen war und 
Bülow anftatt mit Macdonald vereinigt Königsberg zu vertheidis 
gen, fich vielmehr ſeitwärts gegen Graudenz gezogen und den 
Nuffen offenen Weg gelaffen Hatte. Der König fol aud ſo er- 
Ihroden jeyn, daß er ausrief: „da möchte Einen ja der Schlag 
treffen!” und Hardenberg erfhörfte ſich gegen den franzöfifchen 
Gefandten St. Marfan in Berlin in mündlichen und gegen Napo— 
leon ſelbſt in fchriftlichen Verfiherungen der Treue. Nork wurde 
desavouirt und abgeſetzt, der königliche Adjutant von Nabmer 
aber, der ihm den Befehl überbringen follte, wurde von Wittgen- 
ſteins Truppen nicht zu ihm durchgelaffen und Dorf behielt das 
Commando. Dagegen fehickte der König den Fürften Habfeld nad 
Paris, verſprach neue NRüftungen für Franfreih und eine Er- 
böhung des bisherigen preußifhen Hülfscorps von 20,000 Mann 
auf 30,000 Mann, wünſchte aber zugleich von Napoleon beffere 
Oarantien diefer neuen Allianz und gab zu verſtehen, daß Preu- 
ßens Feſthalten bei Frankreich durch Entfchädigungen belohnt wer- 
den müfle. Es war fogar von einer Wermählung des preußiichen 
Kronprinzen mit einer franzöftfhen Prinzeſſin die Rede. Die Lage 
des Königs war bedrängt genug, um diefe diplomatifchen Künfte 
Hardenbergs zu entjihuldigen. In der preußifchen Armee feheint 
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man aber beſorgt zu haben, Hardenberg könne fih ganz im Ernft 
durch neue napoleoniſche Verfprehungen binden laſſen mollen und 
das Benehmen Dorf und Bülows dürfte hauptſächlich darauf 
hingezweckt haben, dem König das Eingehen in eine ſolche Har— 
denbergifhe Politik zu erſchweren. Der König hatte feinen Hof 
nah Potsdam verlegt, welche Stadt tractatenmäßig nicht von den 
Franzoſen bejegt werden follte. Als nun aber dennoch am 17, San. 
die franzöfifhe Divtfion Grenter (4000 Mann) zur Verftärkung 
Berlind anrüdte und vertragswidrig in Potsdam Quartier neh— 
men wollte, fürchtete man, es fey auf eine Wegführung des 
Königs abgefehen. Die preußifche Garde umgab die Perſon def- 
felben, und es herrſchte die größte Aufregung. Da kam Gegen- 
befehl, es war nur blinder Lärm gemefen. Aber ken König 
Eonnte nicht mehr trauen und verlieh Potsdam am 22. Sanuar, 
um nah Breslau zu reifen, wohin ihm die Eönigliche Familie, 
die Garden, Hardenberg und der franzöſiſche Gefandte nachfolgten. 
Von Hier aus befahl er fogleich Aushebung von Rerruten und die 
großartigften Nüftungen in allen Provinzen, die auch unter den 
Augen der Franzoſen felbft vollzogen und von diefen nicht gehin- 
dert wurden, weil immer noch die Fiction obmwaltete, Preußen —— 
bei der franzöftfchen Altanz verbarren. 

Die Stellung, welche Defterreich einnahm, war nit minder 
zweideutig. Der franzöftiche Gefandte Otto in Wien empfing, der 
öfterreihifche Gefandte Graf Bubna in Paris gab die freundichaft- 
lichſten Zuficherungen, daß Defterreich die Verbindung mit Napo— 
leon nicht aufgeben werde; nur verlangte man auch bier neue Bürg- 
haften, d. h. einen beträchtlichen Zuwachs an Macht für Defter- 
reid. Napoleon that fehr Unrecht, venfelben nicht zu bemwilligen, 
denn Defterreich wäre lieber mit ihm als mit Rußland gezogen. 
Metternich fagte damals (mie Hormayr berichtet hat): „Napoleon 
ſey nur eine vorübergehende Flechte auf dem Körper Europa’, 
Rußland aber ein unvertilgbar um fich freffender Krebs.“ Da— 
durch wird auch die Vorficht erklärt, mit welcher Defterreich ſpäter 
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die ruſſiſche Allianz einging. Napoleon aber Hätte diefe feindfelige 
Stellung Defterreih3 zu Rußland kennen und benugen jollen. Er 
that es nicht. Katfer Franz ließ daher vor der Hand rüften und 
ſuchte die öfterreichifhe Armee auf ihre höchſte Stärke zu bringen. 
Fürft Schwarzenberg erhielt Befehl, in die öfterreihifchen Grenzen 
zurüczufehren, 309 daher am 25. Jan. nad Warſchau und über- 
Yieferte diefe Stadt am 7. Februar durch eine Convention den Ruſ— 
fen. Indem er felbft fich nach Galizien zurückzog, rettete fih Po— 
niatowsfi mit den Volen nah Krafau, von wo er, wenn ihn die 
Ruſſen angriffen, gleichfalls über die öfterreichifche Grenze fliehen 
Eonnte. Reynier mit den Sachſen fuchte heimzukommen, wurde 
aber bei Kalifh am 13. Febr. von Wittgenftein ereilt und entfam 
nur mit großem DVerluft, fo daß er nur noch 6000 Mann über 
Glogau nad Dresden rettete. 

Nun Eonnte fih auch der Vicefünig Eugen in Bofen niet 
mehr halten und verlegte fein Hauptquartier nach Berlin am 22. 
Febr. Diefe Hauptftadt wer fon vier Tage vorher von Kofaden 
allarmirt worden und die Bevölkerung Eonnte kaum zurücdgehalten 
werden, ihren Haß gegen die Franzoſen zu bethätigen. General 
Zabaume erzählt, wie er damals in Potsdam eben ausgehobene 
preußifche Recruten gefehen habe, junge Bauern ohne Waffen und 
ohne Führer, die aber im Vorbeimarſchiren bei den franzöſiſchen 
Bataillonen laut vor Freude geſchrien und die alten Grenadiere 
Napoleons mit drohenden Blicken gleichſam durchbohrt Hätten. 

Mas die Ruſſen betrifft, fo benahmen fie ſich -fehr Elug ſo— 
wohl gegen Defterreich, deffen Grenze fie nicht berührten, als au) 
gegen die Polen. Schon von Wilna aus gelobte Kaifer Alerans 
der allen Polen Vergeffenheit, verbot ausdrücklich jede Art von 
Denunciation und verfiherte, er wolle Polen glüdlih machen. 
Auch ließ er Poniatowski unangetaftet in Krakau flehen. Dage- 
gen benutzte Alexanders Politik den Abfall Yorks und die Gefäl— 
ligkeit Bülows, um feine Truppen duch Preußen vorzufihteben. 
Er würde fich deſſen haben enthalten müffen, wenn jene preußiſchen 
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Generale ihnen den Weg verlegt hätten. Der Krieg hätte viel- 
leicht eine ganz andere Wendung genommen, wenn die Auffen von, 
den preußtfhen Grenzen wären abgehalten worden. Rußland wäre 
zunächſt ifolirt geblieben und Napoleon hätte unter öſterreichiſcher 
und preußifcher WVermittlung den Frieden mit noch nicht zu ſchwe— 
ren Opfern erfaufen können. Nork hat mithin dad DVerbienft, den 
Krieg aus Rußland nah Deutjehland gezogen und dadurd die 
Dinge erft zu ihrer rechten Entſcheidung gebracht zu haben. — 
Kaifer Alerander verließ St. Petersburg am 18. December und 
nahm am 22. fein Hauptquartier in Wilna, um vorerft von bier 
aus die weitern Operationen feiner Heere zu leiten. ine feiner 
erften Handlungen war, die Ordnung in den überfüllten Hoſpitä— 
lern berzuftellen, in deren verpeftete Luft er ſelbſt fich großmüthig 
hineinwagte, um das 2008 der zahlreihen Gefangenen zu erleich- 
tern. Sn der ungeheuren Verwirrung der Flucht war viel Vernach— 
läßigung, Rohheit und Unmenfhlichfett vorgefommen. Insbeſon— 
dere traf die Juden in Wilna der Borwurf, dur Beraubung und 
felbft Sinopferung der wehrloſen Verwundeten und Kranken, melde 
Gold bei fih trugen, ihrer Habgier gefröhnt zu haben. Da die 
ruffiihe Armee durch die Härte des Winters fehr gelitten hatte, 
ließ Alexander aufs fehleuntgfte neue Ausrüftungen anordnen und 
von allen Seiten Ergänzungsmannfgaften an die Weichſel nach— 
ſchicken. Wittgenftein hatte den Weg nah Preußen eingefihlagen 
und man konnte NYork und Bülow ſchon als feine Bundesgenofjer 
betrachten. Kutufom nahm fein Hauptquartier in Warfehau und 
gegen Ende des Februar in Kaliſch, wohin auch Kaiſer Alexander 
fih begab, um mit dem König von Preußen im nahen Breslau 
in Verbindung zu treten. 

Schlefien war damals der Mittelpunkt ver preußiſchen 
Kriegsrüftungen. Die Aufgebote des Königs wirkten hier wie im 
Jahr 1793 in Frankreich das Aufgebot in Maffe. Die ganze 
ſchleſiſche Bevölkerung ſchwärmte wie ein Bienenftod und aus den 
Marken und Pommern ftrömten die Oder aufmarts täglich neue 
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Zuzüge herbei. Alle Schmieden dampften, alle Werkſtätten waren 
in voller Ihätigkeit. Die ganze Bewegung aber war von einer 
Freudigkeit dunchdrungen, von der fich Feine Vorftellung machen 
fann, wer es nicht mit erlebt hat. Jeder mußte, wen die Rüftun- 
gen galten, obgleich ed noch Niemand fagte. Wie Hein auch da— 
mald noch die preußifhe Macht war, wie ungewiß die Politik 
Oeſterreichs, wie feft no der Rheinbund zu Napoleon hielt, er- 
füllte doch das preußifche Volk ein fo hohes und flolges Selbftver- 
trauen, daß wer Beforgniffe geäußert hätte, in Stücke wäre gerif- 
fen worden. Man wollte das verhaßte frangöfifche Joch jest zer— 
brechen um jeden Preis. Alles drängte Sich freiwillig zu den ge- 
liebten Fahnen, denen man die volle Ehre zurücdgeben wollte, und 
mer nit jelber mit zu Felde ziehen Eonnte, gab den legten Seller 
der, um die Armee ausrüften zu belfen. Die Armuth war groß, 
aber noch viel größer der Zorn und die Kampfluft. Ein gemiffer 
Humor der Armuth trug nicht wenig zu der Luft der preußiichen 
Heerlager bei. Durch Napoleons langes Ausjaugungsfyften aller 
Genüffe des Lebens, oft des Nothvürftigften beraubt, freute man 
ih, doch noch Eijen in der Fauſt zu haben. 

Es genügte nicht, die Linientruppen zu ergänzen und neue 
Hefervebataillone zu errichten. Am 3. Febr. rief der König bie 
ſ. 9. freiwilligen Jäger ins Xeben, die als leichte Truppen 
den Linienbataillonen beigegeben werden, ſich aber felbft ausrüften 
jollten. Das war eine Conceffion an die gebildeten Stände, deren 
Söhnen man dadurch die Auszeichnung einer Elite gemähren wollte, 
die nicht unmittelbar in Reih und Glied mit dem gemeinen Bauern- 
john dienen folte. Ein der wahren DVaterlandsliebe widerwärti— 
ges Privilegium und auch zu militatrifchen Zwecken nicht ganz 
practiſch, mas aber damals nöthig fehlen, um der leeren Staats— 
cafe die Ausrüftungen aus Privatmitteln zu erleichtern. Cine be— 
fondere DVornehmigfeit ſprachen nod einige Freicorps an, unter 
denen das des Major von Lützow am berühmteften wurde. Unglei 
wichtiger und practijcher mar die Errichtung der Landwehr, die 
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zuerft nad einem älteren Plane von Scharnhorft und nad dem 
Beifptel Defterreihs von York ausging. In Königsberg hatte näm— 
lich diefer General im Einvernehmen mit den Sfünden der Pro— 
vinz Preußen und mit dem vom rufftfhen Kaifer dazu bevollmäch— 
tigten vormals preußiſchen Minifter von Stein die Stelle eines 
General-Gouverneurs übernommen, die Stände einberufen und eine 
Art Nebenregierung errichtet, jo lange die Eöntgliche Regierung tn 
Breslau ihren Bruch mit Frankreich noch nicht erklärt Hatte. Es 
fehlte nicht an Neibungen. Die Oftpreußen proteftirten gegen die 
ruſſiſche Statthalterſchaft, wollten allein und felbftändig Handeln 
und thaten e8 auch. Stein mußte ſich entfernen, am 6. Februar, 
nachdem am Tage zuvor Mor£ jenen Ständen den Entwurf einer 
Zandmwehrordnung vorgelegt hatte und fogleich mit der Errichtung 
neuer Negimenter beginnen ließ, welde aus ſchon gereifteren Män- 
nern beftanden und den aus Jünglingen reerutirten Linienregimen- 
tern als Reſerve dienen folten. Auch der Gedanke eines Lande» 
ſturms oder allgemeinen Maffenaufgebotes wurde bier gefaßt, aber 
nur für die Außerften Nothfälle. Beides, Landwehr und Landfturm, 
wurden bald darauf vom König felbft anerkannt und in fammtlichen 
Provinzen angeordnet, 17. März. Süunglinge und Männer dräng- 
ten fich überall mit dem beften Willen und dem feurigften Kriegs— 
muth berbei; nur an Uniformen, Kederwerf umd anderem nöthigen 
Material, fo wie an Geld, war entfeglicher Mangel und man ſah 
noch lange ganze Bataillone ohne Tornifter, nur mit Leinwand— 
fäcfen auf dem Rüden, und ohne Mäntel, die fie erft vom Feind 
erbeuten mußten. Sn der Genügfamkeit, Nüchternbeit und zähen 
Ausdauer wie in der Tapferkeit kamen diefe Preußen von 1813 
den Spantern gleich, übertrafen fie aber bei weitem in der Diäci- 
plin und in dem Geſchick, tactifche Körper zu bilden. Die Schnel- 
ligfeit, mit welcher aus rohen Bauernjungen und eleganten Com— 
mis und Studenten, die nie Pulver gerochen hatten, die gewand— 
teften, fhlagfertigften und Napoleons alter Garde ebenbürtigen Di— 
oifionen erwuchſen, wird immer wunderbar bleiben und tft nicht 
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blos aus der Begeiſterung der Zeit, ſondern aus dem Stammes— 
charakter überhaupt und aus der Schule Friedrichs des Großen, 
aus den ruhmvollen Traditionen der preußiſchen Armee zu erklären. 

Che noch die Antwort Napoleons auf die Vorſchläge Har— 
denbergs eingelaufen war, ſchloß Friedrich Wilhelm IIL. bereits am 
27. Febr. mit Kater Alerander ein enges preußiſch-ruſſiſches 
Bündniß ab. Die Franzoſen haben darin eine Treulofigkeit ſehen 
wollen; gelegt aber auch, es jey noch eine Berftändigung zwiſchen 
Franfreih und Preußen möglich geweſen, ſo hätte fih Napoleon 
viel mehr beeilen müffen, Preußen feine Anerbietungen zu machen. 
Sm Grunde befand fih Defterreih in dem nämlichen Falle. Met- 
ternich hatte neue Bürgfchaften verlangt, Napoleon zügerte, etmas 
Beftimmtes anzubieten und meinte, Defterreih folle die erſten An— 
träge machen. Das war unbegreiflih unklug. Metternich ſagte 
zum franzöfifhen Gefandten Otto in Wien, durch die ruffiichen 
Umtriebe würden die ſlaviſchen, durch die preußiſchen die deutfchen 
Unterthanen Defterreihs verführt, die öfterreichifche Politik müffe 
daher nothwendig gegen Rußland und Preußen gerichtet feyn, und 
deshalb wolle Defterreih auch gern zu Frankreich Halten, wenn 
es nur einen VBortheil davon fühe, wenn Napoleon ihm nur etwas 
bemwilligen wollte. Aber das that Napoleon nit. Gleichwohl 
hielt Defterreih immer noch fehr gegen Rußland zurüd. Fried— 
rich Wilhelm II. aber batte etwas übereilt feine Parthie ergriffen, 
alle zuffiihen Forderungen (namentlich die Abtretung aller vor— 
mals preußiſchen Antheile Polens) im voraus bewilligt und reiste 
dem Kaijer von Rußland entgegen, traf mit ihm am 15. März 
zu Spahlig bei Dels zufammen und umarmte ihn lange in ber 
ttefften Rührung. Beide Majeftäten hielten dann vereint ihren 
Einzug in Breslau unter unermeßlichem Volksjubel. Am 17. 
erließ jodann der König die berühmten Aufrufe „an mein Wolf“ 
und „an mein Heer,” worin er zum erftenmal den ernften und 
beiligen Zmed der Rüftungen entfchleterte und zu Muth und Aus- 
dauer in dem nahe bevorftehenden Kriege mahnte, welcher der 
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ebrenvolle Todesfampf der preußiſchen Monarchie werden oder in 
welchem man alles Verlorene wieder erobern jollte. „Wir erlagen 
unter der Uebermacht Sranfreichs, fprach der König, und der Frie— 
den fhlug uns tiefere Wunden als der Krteg. Die Hauptfeftungen 
blieben dem Feinde, das Mark des Landes ward ausgefogen, der 
Aderbau gelähmt, der Handel vernichtet, das Land ein Raub der 
Verarmung. Dur die treuefte Erfüllung aller Verbindlichkeiten 
gegen den franzöfifchen Kaiſer hoffte ich mein Land zu erleichtern, 
aber meine reinften Abfichten wurden durch Uebermuth und Treu— 
Iofigfeit vereitelt. Ihr wißt, mas ihr feit fieben Jahren erduldet 
habt. Ihr wißt, was euer trauriged Loos ift, wenn wir den bes 
ginnenden Kampf nicht ehrenvol enden. Große Dpfer werden 
von allen Ständen gefordert werden, aber ihr merbet fie lieber 
dem Daterlande bringen, als dem fremden Herrſcher. Es tft der 
legte entfcheidende Kampf. Wir haben feinen andern Ausweg, 
ald Steg oder Untergang. Gott und unfer fefter Wille wird der 
gerechten Sache den Sieg verleihen.“ 

An dem nämlihen 17. März bielt Dorf mit feinem wieder 
bis auf 15,000 Mann vermehrten Heertbeile feinen Triumpheinzug 
in Berlin. Der Bicefönig Eugen hatte fich unter der zornig er— 
regten Bevölkerung der Hauptftadt gegen Wittgenftein und Morf, 
als diefe näher kamen, nicht behaupten zu Fünnen geglaubt und 
daher Berlin freimillig verlaffen und fi nad dem feften Magde— 
burg zurücdgezogen. Schon am 11. hatte der König den früheren 
Beſchluß in Betreff Yorks zurücdgenommen und diefen General in 
jeinem Commando beftätigt, ließ ihn aber doch noch feinen Un- 
willen fühlen, jofern er nicht ihm, fondern Bülow das Obercom— 
mando der um Berlin fih fammelnden Armee übergab. 

Da fih Defterreih noch nicht erklärt hatte, bedurften Ruß— 
land und Preußen der moralifehen Unterftügung, die in den pa— 
triotifchen Sympathien alfer Deutfchen und in der Aufregung des 
Nattonalftolzes lag. Im Jahre 1809 hatte Defterreich diefelben 
Gefühle angerufen, damals aber noch wenig Anklang gefunden. 
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Diesmal fehlen das deutſche Phlegma ſchon mehr in Hige gerathen 
und die Hoffahrt der Ausländeret fhon mehr erfhüttert zu feyn. 
Der alte Kutufow erlieg im Namen des Kaifers von Rußland 
und des Königs von Preußen die berühmte Proclamation von 
Kaliſch am 25. März, worin er „den Fürften und Völkern 
Deutihlands die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit, die 
Miedererringung der unveräußerlihen Stammgüter der Wölker, 
die Wiedergeburt des ehrmürdigen Reichs“ ankündigte. Der 
Rheinbund wurde hier im voraus für aufgelöst erklärt und den 
Fürften Wehe zugerufen, die, „wenn fie fernerbin der deutfchen 
Sache abtrünnig blieben, fich reif zeigen würden zur Vernichtung.“ 
Bon befonderer Wichtigkeit war die Stelle der Proclamation, 
welche lauter: „Deutſchlands Geftaltung fol ganz allein den Für— 
fien und Völkern Deutfchlands anheimgeftellt bleiben. Se jchärfer 
in feinen Umrifjen das Werk heraustreten wird aus dem ureigenen 
Geift des deutſchen Volks, deſto verjüngter, lebenskräftiger und in 
Einheit gehaltener wird Deutſchland wieder unter Europa's Völ— 
kern erſcheinen können.“ Eitle Vorſpiegelungen! Die Hauptſache 
war, daß die Proclamation dem ruſſiſchen Kaiſer „die ſchützende 
Hand“ über das Fünftige Werk der deutfchen Fürften und Völker, 
dv. 5. das Protectorat, vorbebielt, und daß fie jchlieplich erklärte, 
man werde Frankreichs „rechtmäßige Grenzen“ refpectiren, d. h. 
der Bzaar wird ſich Mühe geben, fein Proteetorat auch über 
Frankreich auszufirefen. Die Deutjshen maren jo einfältig, diefen 
ruffifhen Köder für einen Act der Wiedergeburt Deutjchlands 
anzufeben. 

Der Nheinbund nahm davon zunächſt noch Feine Notiz, fon= 
dern fuhr fort, Napoleons Truppen auf deutfchem Gebiet zu näh— 
ven und durch neue zahlreiche Contingente zu ergänzen. Friedrich 
Auguft, König von Sachſen, zog es vor, das von den Ruſſen 
und Preußen nahe bedrohte Dresven zu verlaffen, am 25. Februar. 
Er begab fih zunächſt nach Regensburg, folgte aber bald darauf 
einem Rufe Defterreihd nah Prag, mo er am 15. April einen 
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geheimen Vertrag abſchloß, in welchem er fih eng an die öfter- 
reichiſche Vermittlung anfhloß und eventuell auf das Großherzog- 
thum Warſchau verzichtete. Seine Truppen zogen fih in die 
neutral erklärte Feftung Torgau zurück, ein Theil feiner Reiterei, 
folgte ihm nah Böhmen. Das ſächſiſche Volk hielt einen Ueber— 
gang zu den Alliirten für nahe bevorftehend, und viele Jünglinge 
aus Sachen traten in preußtiche Dienfte. Bon allen Rheinbund— 
ftaaten ging nur Medlenburg allein fogleih und fürmlich zu den 
Alltirten über, weil es durch die preußifchen Lande vom übrigen 
Rheinbund abgetrennt war. Der vormalige preußifhe Minifter 
Stein wurde im Namen Rußland und Preußens zum Admini— 
ftrator aller noch zu erobernden deutfihen Rheinbundländer er= 
nannt, 6. April. 

Sp war denn die Hflliche Reaction gegen Napoleons Herrſchaft 
bis zur Elblinie vorgedrungen, die allein noch durch zahlreiche 
frangöfiihe Veftungen und Seertheile gehütet wurde. Napoleon 
felbft war am 19. December nad Paris zurücdgefommen. Man 
erzählt, ald er in ven Tuilerien an einem Kamin behaglich fi 
gewärmt, habe er ausgerufen: bier tft e3 doch befler, als in Ruß— 
Yand. Wenige Tage vor feiner Ankunft hatte er das berühmte 
29. Bulletin ausgeben Yafjen, worin er den Franzoſen zum erften- 
mal die ganze Größe des Unglüfs und den DBerluft in Rußland 
enthüllte, aber mit gräßlichem Sohn. Darin Ffommt die Stelle 
vor: „Menfchen, welche die Natur nicht hart genug geftahlt hatte, 
um über alle Wechfelfälle des Glücks erhaben zu feyn, verloren 
ihren Frohſinn und traumten nur von Unglüd.” Das Bulletin 
ſchloß mit den Worten „die Gefundheit Sr. Majeftat war nie 
beſſer,“ und der Moniteur machte in einem Zufag die Lefer no 
ausdrücklich auf den erhabenen und claſſiſchen Styl diefed Bulletins 
aufmerkſam, über deffen Bewunderung man gleihfam das ganze 
Unglüd vergeſſen folte. „Died Bulletin muß die Bewunderung 
fteigern für die frifhe Kraft und Feftigkett Sr. Majeftät. Es ift 
ein hiſtoriſches Aectenſtück erfter Größe. Zenophon und Cäſar 
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Haben fo geſchrieben.“ — Talleyrand aber fagte geradezu, das fey 
„der Anfang vom Ende“ und ließ durch feinen Oheim, den vor— 
maligen Erzbifhof von Rheims, bereit3 damals eine Verbindung 
mit Ludwig XVIII. einleiten, welcher dem Oheim antwortete: 
„Bonaparte ift verloren, denn wenn er ed nicht wäre, mürde 
Ihr Neffe Tih nicht an mid menden. Ich nehme das gute 
Dmen an.‘ 

Wahrend Napoleons Abweſenheit war in Frankreich nichts 
vorgefallen, außer einer abermaligen Verſchwörung deffelben General 
Malet, der wegen feiner erften Verſchwörung gefangen faß. 
Mas ihn bei voller Freiheit mißlungen war, wollte er noch vom 
Kerker aus durchſetzen, mittelft verfälfchter Senatsbeſchlüſſe und 
Drdred. Er hatte nur wenige Mitfehuldige, überraſchte aber ganz 
Paris und es hätte fogar wenig gefehlt, jo wäre fein Anfchlag 
gelungen. Sn der Zeit, in melder man in Paris mocenlang 
nichts mehr von Napoleon erfuhr, meil er gerade damals in Mos— 
fau vermweilte und die Gourtere abgefangen wurden, in der Nat 
des 22. Detober entfernte ſich Malet aus feinem Gefängniß, zog 
oroße Generaläuniform an, verbreitete die Nahricht, Napoleon ſey 
todt und der Senat habe bereit3 die Regierungsgewalt ergriffen, 
bewies e3 durch die vorgezeigten falfehen Ordres und dupirte ſelbſt 
ven fonft fo jehlauen und kühnen Polizeiminiſter Savary derma= 
gen, daß derfelbe alled glaubte und fih ohne Widerſtand arretiren 
ließ. Eben fo leicht ließ ſich Frochot, der Präfect des Seine— 
departements, bethören. Gambaceres, anſtatt zu handeln, bat nur 
zitternd um eine Schutzwache für ſeine Perſon. General Hullin, 
Commandant von Paris, wollte Widerſtand leiſten, wurde aber 
von Malet mit einer Piſtolenkugel ins Geſicht geſchoſſen. Ein 
Theil der Truppen folgte blind Malets Befehl, und Frochot gab 
fih ſchon dazu Her, der neuen proviſoriſchen Negierung einen 
Sitzungsſaal einzurichten, als ein Offizier in dem rätbfelhaften 
Ufurpator den gemefenen General Malet erkannte, ihn anpackte, 


er erflaunten Umgebung die Augen öffnete und nun leicht des 
W. Menzel, 120 Jahre. II. TE 
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ganzen Aufruhrs Meifter wurde. Malet und feine Mitfehuldiger 
wurden alsbald auf Cambacérès Befehl, der jet wieder Muth 
beweifen wollte, kriegsrechtlich erſchoſſen. Aber wie war e8 mög— 
lich, frug man, daß Savary, daß der Seinepräfeet, daß alle, die 
bier compromittirt waren, fi der eriten beften proviforifchen 
Regierung unterwarfen und kein Einziger, wenn Napoleon wirk— 
lich todt geweſen wäre, an die legitimen Rechte des Königs von 
Rom dachte? —————— 
Dieſer Scandal hatte ein wenig verrathen, daß die Menſchen 
mehr durch Furcht als durch Liebe an Napoleon gebunden jeyen, 
aber diefe Furcht beftand noch. Selbſt als er ohne Armee zurück⸗ 
kam, wagte Niemand zu murren oder es am gewohnten Gehorſam 
irgend fehlen zu laſſen. Er ſtellte den letzteren auf die härteſte 
Probe, indem er durch den Senat ſogleich neue Truppenaushebun— 
gen decretiren ließ, und weit entfernt, vom Frieden zu reden, viel— 
mehr ſtolzer als jemals mit den Waffen in der Hand ſein weites 
Reich behaupten und nicht ein Dorf davon abtreten zu wollen ver— 
ſicherte. Als engliſche Blätter (die Times vom 4. Januar 1813) 
fih darüber freuten, daß die Hülfsmittel Napoleons erſchöpft feyen, 
ließ er im Moniteur höhnend zur Antwort geben, fte feyen nichts 
weniger als erfhöpft, er babe noch 200,000 Mann in Deutjh- 
land, werde fie mit 300,000 Mana franzöſiſcher Natioraltruppen 
vermehren, ungerechnet die Gontingente feiner Verbündeten und 
doch zugleih au in Spanten immer noch 300,000 Mann haben. 
Und mirflih ließ er die hundert Gohorten ver Nationalgarde, 
100,000 Mann, die bisher den Garnifonsvdienft verfehen hatten, 
in die Linie, 40,000 Seeleute in die Artilferte übergehen und dur 
Ginberufung der Conferibirten bis auf 350,000 Mann fleigern. 
Allein er ſah fih doch auch genöthigt, jeine Heere in Spanten zu 
ihmwäden, indem er die Gadres zu 150 Bataillonen (Unter- 
offiziere und alte Soldaten) herauszog, und die Aushebungen blie- 
ben unvolljtändig. Fain berichtet, daß 160,000 Militairpflichtige 
fehlten und nicht mehr bei ihren Familien aufgefunden merden 
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konnten oder unterwegs verſchwanden. Die Angft vor vem Kriegs— 
dienft hatte nach den ungeheuren Berluften in Rußland den höch— 
ſten Grad erreicht. Ganz Frankreich war mit Trauer erfüllt; man 
fagte, Napoleon bade in Blut und Thränen und werde noch die 
ganze Nation hinopfern. Aber die Furcht vor Napoleon war no 
größer ald die vor der Fahne Dean klagte, man defertirte nur 
heimlich. In den öffentlichen Blättern hörte man nur Prahlereien 
und Drohungen gegen das Ausland. Die Präfecten und Maires 
durften in den Provinzen nur die Friegerifche Sprache des Moni— 
teurs wiederbolen. 

Dennoch machte Napoleon damals fhon dem gegen ihn erbit- 
terten Europa eine erfte Conceſſion und that einen erften Schritt 
freimillig zurück, indem er fih mit dem Papft auszuführen und 
defjen Autorität wieder auf feine Seite zu ziehen bemüht mar. 
Unter dem Borwand einer Jagd begab er fih am 19. Jan. in vie 
Gegend von Fontainebleau und flattete ganz unerwartet dem bier 
noch gefangen gehaltenen Papft einen Befuh ab, überhäufte ihn 
mit Ltebfojungen, blieb mehrere Tage bei ihm, *) ließ auch die 
Kaiferin Marie Louiſe nachkommen und unterbandelte mit ihm über 
ein neued Concordat, welches am 25. Jan. aud zu Stande Fan 
und wonach der Papſt alle ihm geraubten Domainen zurüderhal- 
ten, für die ſchon verkauften aber mit einer jährlihen Rente von 
2 Mill. entfehädigt werden, auch die von Napoleon ernannten Bi- 
ſchöfe beftätigen follte, wofür Napoleon den bisher abgefegten Bi— 
fchöfen Amneftie zuficherte. Aber der Papſt behielt fih vor, ebe 
das Concordat verfündigt würde, fih vorher noch, nach altem Ge— 
brauch, mit feinem Conftftorium zu berathen. Von den befreiten 


*) Eylert erzählt im Leben Friedrih Wilhelms IU., der Bapit fey 
fteif und ſtarr dageieflen, als Napoleon ihm mit zuderfüßen Worten ſchmei— 
chelte, und habe endlich ausgerufen: comediante! Hierauf ſey Napoleon in 
Zorn gerathen und habe ihm mit furchtbaren Blicken und Worten gedroht. 
Der Bapft aber jey unbeweglich fißen geblieben und habe ausgerufen: 
tragediante! 
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Tardinälen kam zuerft di. Pietro, dann Pacca und Conſalvi zu ibn 
und num zog der Papft den Vertrag zurück. Napoleon aber küm— 
merte fih nicht darum, jondern ließ di Pietro verhaften und ver⸗ 
kündigte das Concordat allein von ſich aus als Staatsgeſetz, am 
13. Febr., wogegen der Papſt am 24. feierlich proteſtirte. Die 
Sache blieb einſtweilen unentſchieden; Napoleon beſtand darauf, 
das Concordat müſſe gelten, der Papſt verharrte in ſeinem paſſi— 
ven Widerſtande. 

Am 14. Februar berief Napoleon die geſetzgebende Verſamm— 
lung ein und legte derſelben feierlich ſeine Plane vor, um ſie gleich— 
ſam vor der Nation zu legitimiren und von der Nation ſanctio— 
niren zu laſſen. Sein Entſchluß war unwiderruflich gefaßt: „ich 
wünſche den Frieden, er iſt der Welt nothwendig, aber ich werde 
blos einen ehrenvollen, dem Intereſſe und ver Größe mei— 
nes Reichs angemeffenen Frieden ſchließen. Ein ſchlechter 
Friede würde uns hoffnungslos zu Grunde richten.“ Napoleon er— 
klärte in dieſer ſtolzen Rede ſogar, daß er nicht nur das franzöſiſche 
Reich, ſondern auch alle Vaſallen deſſelben in ihrem alten Beſtande 
ſchützen und erhalten werde. „Ich bin mit dem Betragen aller 
meiner Alliirten zufrieden. Ich werde keinen von ihnen im Stiche 
laſſen und die Integrität ihrer Staaten aufrecht zu erhalten wiſſen.“ 
Der geſetzgebende Körper und ganz Frankreich vernahmen dieſe 
Rede, die ſtatt des gehofften Friedens nur abermals Krieg verkün— 
dete und einen Krieg auf Leben und Tod, mie er fo furchtbar vor— 
her nie gedroht hatte, mit dem Stumpffinn herkömmlichen Gehor- 
ſams und duldeten die ungeheuren Opfer, die er abermals vom Lande 
verlangte. Ginen wahren Enthuftasmus aber vermochte Napoleon 
nicht mehr hervorzubringen. 

Auch blieben feine Rüftungen hinter der Erwartung zurüd. 
Seine Ihätigkeit dabei war nicht minder bewundernswürdig wie 
in feinen frühern beften Jahren und er flellte wirklich mit erſtaun— 
fiher Schnelligkeit fogar neue Artillerie und Cavallerie her, die 
fonft viel längere Zeit zu threr Mobilmahung bedürfen. Aber man 
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batte zu dem prächtigen neuen Riemwerk auf alten und ſchwachen 
Pferden Fein zechtes Vertrauen. Die Reiter waren ungeübt. Die 
Jugend der Conferibirten, die um ein Jahr zu früh einberufen 
waren, erregte Mitleid. Und doh war in einem Theile diefer 
Jugend noch ein befjerer Geift zu finden, als jelöft bei manchem 
alten Marihall. Es gab troß der vielen Kefractäre in Frankreich 
immer noch feurige Knaben und Jünglinge, die vor Begierde brann— 
ten, den Ruhm der Väter und älteren Brüder zu theilen. Aber 
FSranfreih war ſchon im Ganzen zu fehr erſchöpft und des Krieges 
fatt. Auch der Rheinbund Hatte alle feine Kerntruppen in Ruß— 
land verloren und in vielen jeiner Staaten ging man nur mit 
ſchwerem Herzen daran, neue Aushebungen zu machen, um eine 
zweite Generation abermals hinſchlachten zu laſſen. Alfo waren 
Napoleons Heeresmaffen keineswegs von fo übermältigender Zahl 
und de3 Gieges gewiß, wie er verfündigt Hatte. 

Indeß übertrafen fie fürs erfte immer noch die zur Offenſive 
verwendbaren Streitfräfte der Preußen und Ruſſen. Dieſe näm— 
lich mußten eine Menge nicht unbeträsgtlicher Corps zur Belage— 
rung oder wenigſtens Einſchließung der Weichfel- und Oderfeſtun— 
gen verwenden, die noch von den Franzoſen bejeßt waren. Bon 
den Auffen und Preußen, die den Winterfeldzug mitgemacht hatten, 
farben im Frühjahr noch viele taufende an Erfehöpfung oder 
Wunden, und der anſteckende Typhus, der fich in den Lazarethen 
ausgebildet hatte, griff auch die gefunde Bevölkerung an und for= 
derte zahlreihe Opfer. Andererfeits Eoftete die Ausrüftung und 
Einübung der jungen Mannfchaften immerhin Zeit und eine Menge 
Batalllone waren erft in der Formation begriffen, als die beffer 
Geübten fih fhon in die Schlachten flürzen mußten. Daß erklärt, 
warum die preußifch-rufftiche Streitmaht im Beginn des Feldzugs 
um vieles ſchwächer war, als die Napoleond. Preußen formirte 
110,000. Dann Lintentruppen und 150,000 Mann Landwehr; 
aber von den erfteren waren erft 25,000 unter dem vom König an 
die Spite de3 Heeres berufenen General Blüher in Schleften 
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anobil, 20,000 unter Dorf und Bülow in den Marken, 15,000 in 
ven Feſtungen, die übrigen noch nicht ausgerüftet ader krank, die 
ganze Landwehr erft im Werden begriffen. Die ruffifhe Haupt- 
macht unter Kutufom bei Kaliſch zählte damals nur 30,000 Mann, 
zu Blücher fließen nur 13,000 Ruſſen unter Winzingerode, zu 
Dort und Bülow Wittgenftein mir nur 8000 Auffen und außer= ' 
vem bewegten ſich 6— 7000 Kofaken und leichte Truppen unter 
Tertenborn und Czernitſchef gegen die. untere Elbe. Das war alles, 
was Rußland im Februar, März und April präftiren konnte, e8 
vüftete jedoch beträchtlich und ſchickte den Sommer hindurch reich- 
lich Truppen nad. 
Aus diefer Gegenüberfiellung erkennt man, daß es den Alliir- 
sen nicht möglich war, Fühner und fehneller vorzugehen, als fie 
gethan haben. Wenn fie mit fo geringer Macht wagten, gegen 
den Rhein vorzudringen, im Nüden die ſtark befegten Feſtungen 
des Feindes, vor fich die üderlegene Offenſivarmee Napoleons und 
zur Seite die übelmollenden Rheinbundſtaaten, fo Eonnten fie 
leicht umgangen und abgefangen werden, mie. einft Mad in Ulm. 
Sie durften dur voreilige Kühnheit nicht zu viel aufs Spiel 
jegen, fih von ihren Verftärkungen nicht zu weit entfernen. Ste 
hatten Defterreih noch nicht auf ihrer Seite und: wurden nicht ein= 
mal von England kräftig unterftügt. Defterreih mar mit feinen 
Rüſtungen noch nicht fertig und verſchmähte e3, fih von Rußland 
allzuſchnell hinreißen zu laffen, meil ihm das Uebergewicht Ruß— 
lands in Europa eben ſo gefährlich ſchien, wie das franzöſiſche. 
Je länger Oeſterreich wartete, je mehr Truppen es unterdeß ſam— 
melte, während die andern ſich im blutigen Kampf erſchöpften, 
deſto gewiſſer blieb ihm die legte Entſcheidung. Doch klagte Scharn— 
horſt, daß die ruſſiſche Hauptarmee unter Kutuſow zu lange in 
Kaliſch vermeilte und zu fpät vorrüdte ine flarfe Partei unter 
den ruffifhen Großen war gegen die Fortfesung des Kriegs und 
glaubte, Rußland folle, zufrieden mit feinen Erfolgen, feine Kräfte 
für Öfterreihifche, preußifche und englifche Zwecke nicht opfern. 


Der preußiiche Frühling 1813. 391 


Mehr muß es Wunder nehmen, daß die Engländer in Nord- 
deutſchland nicht thatkräftiger eingriffen. Napoleon hatte hier nur 
ſehr ſchwache Beſatzungen und die Bevölkerungen waren überall 
zum Aufſtande geneigt. In Hamburg erhob ſich das Volk ſchon 
am 24. Februar, überwältigte die wenigen Franzoſen, die hier un— 
ter General Cara St. Cyr zurückgeblieben waren und hinderte die 
Wegſchaffung großer Geldladungen, mit denen ſie eben hatten be— 
ginnen wollen. Die wohlhabenden Bürger bewaffneten ſich und 
ſtellten die Ordnung her, als aber der franzöſiſche General dadurch 
wieder kühn gemacht wurde und Verhaftungen, ja ſogar Hinrich— 
tungen befahl, widerſetzte ſich ihm die bewaffnete Bürgerſchaft un— 
ter Anführung des Dr. Heß und Buchhändler Perthes und zwang 
ihn einzuhalten. Als ſich nun auch ein ruſſiſches Streifcorps un— 
ter Tettenborn von Berlin her näherte, entwich Cara St. Cyr 
am 12. März und am 18. zog Tettenborn unter dem lauteſten 
Freudentaumel des Volkes in Hamburg ein. Warum thaten die 
Engländer nichts, um dieſe Bewegung zu unterſtützen, die ſich bis 
über Holland würde ausgedehnt haben? Sie ſchickten ein ganz 
ſchwaches Corps an die Mündung der Weſer, obgleich ihnen aber 
ſogleich die Oldenburger Bauern der Umgegend zuzogen, waren ſie 
doch viel zu ſchwach, ſich der Franzoſen zu erwehren, die General 
Vandamme von Bremen aus gegen ſie ſchickte. Sie flohen daher 
wieder, nachdem ſie in einem Gefecht am 25. März bei Bremer— 
lohe 15 Mann, die armen Bauern aber 200 verloren hatten. Auch 
tie Stadt Lüneburg hatte fih damals erhoben. Vandamme, 
ter Cara St. Cyr aus Hamburg und Morand aus Schmedifch- 
Wommern an fih gezogen batte, wollte Lüneburg züchtigen und 
ließ e8 durch Morand am 1. April befegen. Zum Glüd aber hat— 
ten die Generale von Dörenberg und Gzernitfchef, die mit leichten 
ruffiihen Truppen gleich Tettenborn den Norden Deutihlands 
durchftreiften, davon gehört und eilten, Lüneburg zu befreien. Sie 
famen am 2,, nur 12 Stunden ſpäter ald die Franzoſen an, no 
gerade zu. rechter Zeit, um die Bürger, die fhon zur Hinrichtung 
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bezeichnet waren, zu retten. Morand nebſt 2300 Mann wurden 
überrafbht und nad furzem Kampfe gefangen. Die Ruſſen mußten 
fih jedod vor Vandamme wieder über die Elbe zurückziehen. Ein 
Dolksaufftand im Bergifchen blieb vereinzelt und wurde unter- 
drückt, das unſchuldige Elberfeld für die tumultuirenden Bauern 
beitraft. 

Die an Mannfchaft ſehr geringen ruſſiſchen Streifeorps waren 
nicht im Stande, eine allgemeine Erhebung im nordweſtlichen 
Deutfchland wirkſam zu unterftügen. Der Vicekönig Eugen durfte 
jogar mit 37,000 Mann von Magdeburg aus, einen Angriff auf 
Berlin machen, Wittgenftein aber mit 17,000 Preußen unter Dorf 
und Bülow hielt ibm am 6. April Stand bei Danigfow und 
flug ihn zurück, wobei die Preußen zum erftienmal die Furie 
bliden ließen, mit der fie diefen ganzen Krieg durch kämpfen follten. 
Am meiften zeichnete fih) das preußiſch-litthauiſche Dragonerregis 
ment aus, welches mehrere franzöfifche Neiterregimenter in müthen- 
dem Anfall vernichtete. 

Die preußifche Hauptarmee oder die fihlefifhe Armee unter 
Blücher, vereint mit dem Eleinen rufltichen Hülfscorps unter 
Winzingerode, verließ Breslau am 16. März. Zuvor waren die 
Krieger und ihre Fahnen in den Kirchen feierlich eingefegnet wor— 
den. Vor dem unglücklichen Feldzug im Jahr 1806 hatten ſich 
nur die Garveoffiziere im Berliner Iheater Begeifterung aus 
Schillers Jungfrau von Orleans gefchöpft; jetzt lagen alle Bes 
waffneten des Landes ohne Unterfhied vor den Altären auf den 
Knien, beteten zu Gott um Steg in gerechter Sache und bereiteten 
fih zum Tode für das Vaterland. Die frommen, Jängft gewohn⸗ 
ten Andachten im Lager der Ruſſen trugen zu dieſer religiöſen Er— 
hebung einigermaßen bei. Man ſchämte ſich, ſo lange nicht mehr 
an Gott gedacht zu haben und in einer ſo wichtigen Sache von 
den ungebildeten Ruſſen übertroffen zu werden. Die preußiſche 
Landwehr bekam ein Kreuz auf die Mütze mit der Inſchrift „mit 
Gott für König und Vaterland‘. — Der Marſch Blüchers nahm 
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die Richtung nah Dresden. Hier war der König fihon ent- 
- flohen. Reynier zu ſchwach, um fih behaupten zu fünnen, Yieß 
Anftalten treffen, um einen Pfeiler der ſchönen Elbbrücke zu ſpren— 
gen, am 9. März Da empdrte ſich das Volk, hinderte es und 
fhrie „fort mit den Franzoſen“. Reynier, ein ſehr bumaner 
Mann, übte Feine Rache aus, aber der energifhe Davouſt, der 
ibn am 13. im Commando erjegte, ergriff ſtrenge Maaßregeln, 
bielt jede fernere Bolfsbemwegung durch Drohungen zurück und ließ, 
indem er abmarfchirte, den Pfeiler fprengen, am 19. Eben fo die 
Brücke bei Meifen. Ruſſiſche Streifcorps waren ſchon in ver 
Nähe, man fohlug eine neue Brüde und am 3. April zog Blücher 
in Dresden ein. Man fand im Staatsſchatz noch '; Mill. in 
Gold, ließ es aber unangetaftet. Das Volk jubelte, denn es mar 
am Ende der napoleonifihen Serrlichkeit, die jo viel Geld und 
Menſchen Eoftete, auch fatt geworden, und hoffte*) damals, ver 
König ſelbſt werde fih mit Defterreih dem rufitich = preußifchen 
Bunde anfchliegen. Auch hatte der ſächſiſche General Thiel- 
mann vom König Befehl, die Feſtung Torgau den Franzoſen jo 
wenig wie den Preußen zu öffnen. Vor Blücher her freiften flie= 
gende Corps. Am 17. April zerfprengte Major Helwig bei Lan 
genfalza ein bayerifhes Hegiment und nahm ihm 5 Kanonen ab; 
Major Colomb ſchlug franzöfiihe Neiter bei Gotha und ein ſäch— 
fiihes Jägerbataillon ging zu den "Preußen über. Am gleichen 
Tage berannte Wittgenftein die Feſtung Wittenberg, die er aber 
bald wieder verließ. 

-Die ruffiihe Sauptarmee unter Kutuſow verließ Kaliſch am 





*) Im Körner’fchen Haufe zu "Dresden, deflen Sohn Theodor Körner 
in das Lügow’iche Freicorps eingetreten war und durch feine patriotifcher 
Kriegslieder die ganze gebildete Jugend Deutſchlands hinriß, trafen fich in 
jenen Tagen Göthe und Ernft Moriz Arndt. Körner und auch fein Bater 
waren vol Begeifterung für die deutfche Sache. Da rief Göthe unmwillig 
aus: „schüttelt nur an euern Ketten, der Mann (Napoleon) ift euch zu 
groß, ihr werdet fie nicht zerbrechen.” Arndts Erinnerungen ©. 176. 
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7. April, alfo erft einen Tag nad dem Siege beim Danigkow. 
Der alte Feldherr felbft erkrankte zu Bunzlau in Schleften, mußte . 
bier zurückbleiben und ftarb am 28. Der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen fchloffen ſich inzwiſchen an diefes 
Heer an und zogen am 25. in Dresden ein. Nah dem. Siege 
bei Danigkow ftand einer Bereinigung Wittgenfteins mit den Ar- 
meen Blüchers und Kutuſows nichts mehr im Wege. Der lebtere 
hätte nur früher herankommen follen. Es genügte, Bülow zur 
Deckung Berlins ftehen zu laſſen. Mit dem Reſt feines Heeres 
jollte Wittgenftein zu den beiden in Sachſen eingerüdften Heeren 
ftogen und wurde zum Obergeneral über alle ernannt. Obgleich 
dieſe vereinigte Kauptmaht der Auffen und Preußen nur 85,000 
Mann ftarf war und Napoleon nad feiner Vereinigung mit Eu— 
gen, Bertrand und den Contingenten des Rheinbundes um viele? 
ftärfer werden mußte, wurde im Sauptquartier Aleranderd und 
Friedrich Wilhelms III. dennoch befchloffen, vorzugehen und dem 
Feind in den weiten Ebenen von Leipzig eine Schlacht zu liefern, 
und zwar, weil man ihm jedenfalls an Neiterei weit überlegen 
war, alio in ver Ebene einen Vortbeil hatte und auch im Fall 
einer Niederlage den Rückzug decken fonnte. Es lag alles daran, 
nicht ohne Schlacht zurückzugeben, follte man fie auch verlieren. 
Der Feind mußte aufgehalten, es mußte zu den Rüſtungen an ber 
Dover und Spree Zeit gemonnen und es mußte Defterreich der Be— 
weis gegeben werden, daß man zu jeder Thatkraft und zu jedem 
Opfer im Kampf bereit fey. 

Napoleon hatte das Aeußerſte geletftet, um die jungen. Con— 
ſeribirten ſchnell auszurüften und einzuüben. Sie wurden zum 
Theil erft auf dem Marſch eimereteirt. Nachdem er ſchon alles 
über den Rhein geſchickt hatte, was verfügbar war, erklärte er 
no einmal am 23. März dem gefeßgebenden Körper, die Inte- 
grität des Reichs werde bei den Fünftigen Friedensunterhandlungen 
niemals in Frage geftelt werden, und ließ eine Stelle der eng— 
liſchen Times im Moniteur dahin beantworten: „wenn der Feind 
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auch ſchon auf dem Montmartre flünde, würde von Frankreich nicht 
ein Dorf abgetreten werden." Sodann ernannte er die Katferin 
Marie Louife zur Regentin in feiner Abweſenheit und reiste in 
ver Nacht des 14. April von Paris ab. Dom 16. bis 24. ver— 
weilte er in Mainz, wo ihm der Fürft Primas, die Großherzoge 
von Baten und Heffen und der Herzog von Nafjau die gewohnten 
Huldigungen darbrachten, und fam am 26. nad Erfurt, wo das 
nämliche von Seiten der Herzoge von Weimar und Gotha gefchah. 
Die Macht, die er aus Frankreich herausführte, betrug mit Eins 
ſchluß der Badener, Heſſen, Frankfurter ꝛc. nur 60 bis 70,000 
Mann, Eonnte jedod in Wochen und Monaten durch die no in der 
Vormation begriffenen Bataillone beträchtlich verftärkt werden. Ber— 
trand führte ein Heer aus Stalien herbei, welches durch die Bayern 
unter Naglovih und durh die Württemberger unter Franquemont 
verftärkt 30,000 Mann betrug. Eugen hatte bei Magdeburg noch 
38,000 Mann verfügbar, von denen fich aber 12,000 Mann un- 
ter Davouft und VBandamme getrennt hatten, um die untere Elbe 
zu deren. Napoleon war nun mit Bertrand und Eugen nad den 
geringjten Angaben 120,009 Dann ftarf, wahrſcheinlich etwas 
ſtärker. 

Wittgenſtein entwarf den genialen Plan, die große Armee 
Napoleons auf ihrem langausgedehnten Marſch, indem ſie aus den 
Gebirgen Thüringens in die ſächſiſche Ebene herausgetreten war, 
zwiſchen Weißenfels und Leipzig zu überfallen und durch einen ge— 
waltigen Stoß in ihre Flanke zu zerſprengen. Er hatte übrigens, 
da Kleift mit 5000 Mann den Feind in Leipzig aufhalten follte 
und Miloradowitſch mit 12,090 Mann in Zeig geblieben war, 
nur noch 70,000 Mann zur Verfügung, darunter aber 20,000 
treffliche Reiter, mit denen er in einer Stellung bei Pegau am 
1. Mat ſüdwärts von der Straße fand, auf welcher die Franzoſen 
am andern Tage nad Leipzig rücken follten. Ohne etwas von 
diefer Flankenſtellung feines Gegners zu ahnen, beeilte Napoleon 
feine Bereinigung mit Eugen, Diefer nahm Merfeburg ein und 


396 Neuntes Buch. 


hatte bier am 30. fein Hauptquartier. Am gleihen Tage war 
Napoleon in Weißenfeld angelangt, wurde jedoch am folgenden 
Tage in dem Defilee von Rippach durh Ruſſen unter Winzinge- 
rode aufgehalten. Hier, als er etwas vorausgeritten war, um 
den Feind zu recognodeiren, riß die erfte Kanonenfugel den tapfern 
Marſchall Beſſières von feiner Seite hinweg, einen feiner älteften 
und treueften Freunde. Duroe wurde fehr traurig und hatte die 
ihlimmften Ahnungen. Damals entjcehlüpfte ihm die Aeußerung: 
„es währt zu lange, der nie endende Krieg wird uns alle ver- 
ihlingen.” — Am 1. Mat vereinigte fih Napoleon mit Eugen 
auf der Straße nad Leipzig. Es gereicht ven Sachfen zur Ehre, 
daß feiner fih zum Spion bergab, um ihm die Stellung und ge- 
fährliche Nähe Wirtgenfteind zu verrathen. An der Seite Eugens 
und Ney's, vie er bier feit dem ruffifchen Feldzug zum erftennal 
wiederſah, ritt Napoleon auf Leipzig zu und fam der Stadt fo 
nahe, daß er die Menſchen auf den Dächern erbliden Eonnte, die 
dem Kampf zwifchen der franzöftihen Avantgarde und Kleift, der 
die Stadt vertheidigte, zufahen. Er glaubte, die Hauptmacht der 
Altirten ſey ſchon auf dem Wege nach Dresden oder Berlin und 
drängte deßhalb außerorbentlih, um ihr raſch nachzukommen. Da 
erdröhnte Kanonendonner in feinem Rücken und Adjutanten flogen 
mit der Nachricht herbei, die in einer Länge von fieben Meilen auf 
dem Marſch ausgedehnte franzöftfhe Armee werde von Süden her 
dureh ſtarke feindlihe Maſſen angegriffen. Sogleich befahl er allen 
Corps, dent gefährdeten Puncte zuzueilen. 

Seine Urmee wäre gleihwohl aufgerollt und in zerfireuter 
Stellung vernichtet oder zerfprengt morden, ehe fie fih aus fo 
wetten Entfernungen ‘hätte concentriven können, wenn Wittgenftein 
den Stoß fo fräftig ausgeführt hatte, als er Elug berechnet ge— 
weſen war. Das Unglück wollte, daß er zuerft bei den Dörfern 
Groß- und Klein-Görfhen, unfern von Lügen, auf das— 
jenige franzöſiſche Armeecorps traf, welches von Ney befehligt 
mar und unter der Anführung diefes tapfern Marſchalls fich auf's 
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Sartnädigfte wehrte. Nun trachtete Wittgenftein nicht einmal, e8 

raſch durch Uebermacht zu erbrüden, jondern verwendete nur lang— 
ſam eine Brigade nach der andern, ſo daß die koſtbarſte Zeit ver— 
loren ging und die andern feindlichen Armeecorps herbeikommen 
konnten, um Ney zu unterſtützen. Gerade das Terrain, auf wel— 
chem Ney ſich hielt, war von Gräben durchſchnitten und hinderte 
die Entwicklung der Reiterei. Wittgenſtein hätte daher, anſtatt 
ſich mit Ney ſo lange aufzuhalten, die Cavallerie ſeitwärts auf 
beſſerem Terrain vorrücken und den übrigen einzeln ankommenden 
franzöſiſchen Armeecorps entgegenwerfen ſollen. Aber es geſchah 
nicht und ſo wurde die Schlacht ganz im Widerſpruch mit dem 
Plan nur vom Fußvolk geſchlagen und die Reiterei erlitt nur 
Schaden durch die feindlichen Kugeln, ohne in den Kampf ent— 
ſcheidend eingreifen zu können. Die Dörfer Groß- und Klein— 
Görſchen, Kaja und Rahna waren der Mittelpunkt ver Schlacht. 
Hier durch Häuſer, Hecken, Gräben und ſumpfige Wieſen geſchützt 
behauptete ſich Ney; als er endlich durch die wüthendſte Tapferkeit 
der Preußen vertrieben wurde, hatte Napoleon ſchon Verſtärkungen 
genug herbeigeführt, um nun ſeinerſeits wieder die Preußen aus 
den Dörfern zurückzudrängen. Der Kampf war mörderiſch, die 
Dörfer wurden genommen und wieder genommen und füllten ſich 
mit Leichen an.*) Die Tapferkeit der jungen preußiſchen Frei— 
willigen, namentlich der Gardejäger, übertraf jede Erwartung, ſie 
erlitten aber auch ſchreckliche Verluſte. Nicht minder bewunderns— 
würdig ſchlugen ſich die jungen franzöſiſchen Conſecribirten unter 
Ney. Selbſt die ſchwer verwundeten ſchrien noch, wenn ſie ihren 
Kaiſer ſahen, ein jauchzendes vive l'empereur, mie in den ſchön— 





*) Hier Fam ein Zug von wunderbarer Liebe der Soldaten zu einem 
Dffizier vor. Das einft von Schill gegründete Colbergiihe Regiment fand 
lange dem feindlichen Feuer ausgejegt, ohne vorrüden zu dürfen. Als nun 
ver Lieutenant von Arnim fiel, begruben ihn feine Soldaten auf der Stelle 
mitten im Kugelvegen unter der aufgepflanzten Fahne. Gejchichte des Res 
giments ©. 111. 
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ften Zeiten der franzöſiſchen Siege. Erft als es ſchon zu fpät 
war, verfuchte Wittgenftein die Linke Flanke der Frangofen dur 
den Prinzen Eugen von Württemberg (im ruffifgen Dienften) um— 
geben zu Yaffen, um der Schlaht auf einem günftigeren Terrain 
eine befjere Wendung zu geben, aber bier war Macdonalds Ar— 
meecorps ſchon in Linie gerückt und donnerte aus 60 Kanonen den 
Angreifenden entgegen. Die Schlacht blieb daher an die unglüd- 
lichen vier Dörfer gebannt und endete nach einem legten maffen- 
haften Angriff Napoleons am Abend zum Nachtheil der Allitrten, 
die fih nur in Groß-Görſchen, nicht aber in den ander Dörfern 
behaupten fonnten, den Zweck aber, die Armee Napoleons auf 
dem Marſche zu durchbrechen, gänzlich verfehlt faben. Das Aergfte 
war, daß man fih in eine Lage verfegt hatte, in welder man 
von der Gavallerie feinen Gebrauch machen Fonnte. Der Unmillen 
über Wittgenftein machte ſich laut bei den Preußen Luft und gab 
Blücher den Gedanken ein, noch in der Naht den ausruhbenden 
Feind mit Reiterei zu überfallen. Es geſchah, aber das jehr zahl- 
reihe Fußvolk des Feindes faßte fih bald, die Reiter geriethen 
in einen Sohlmeg und verirrten in der Finfterniß, man mußte fie 
zurüdziehen. In der Nacht wurde überhaupt der allgemeine Rück— 
zug bejchloffen und in der beften Ordnung ausgeführt. Die Preu— 
Ben hatten an Xodten und Wermundeten 8000, die Ruſſen 2000: 
Mann verloren, der Berluft der Franzofen wurde un etwas höher 
angefchlagen. Obgleich Steger hatte Napoleon doch Feine Kano— 
nen erobert, fondern vielmehr einige verloren. Auch waren 800 
Srangofen gefangen worden, von den Alftirten nicht halb fo viele. 
Unter den Todien befand fih der Prinz Leopold von Heſſen— 
Homburg, unter den Verwundeten General Scharnhorfl. Der 
legtere, obgleih nur am Fuße durch eine Kartätfchenfugel ver- 
legt, vernachläßigte die Wunde aus Dienfteifer und flarb in 
Prag, wo er fih zu heilen gehofft Hatte. in fehwerer Verluſt 
für Preußen. 

Bülow Hatte am 2. Mai, dem Schladttage von Lützen, die 
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Stadt Halle erftürmt und 6 Kanonen genommen, 309 fih jegt 
aber wieder zurüd, um Berlin zu deden. MWittgenftein mit der 
Hauptarmee ging nach) Dresden zurüd und zog Napoleons große 
Armee binter fih ber. Der Katfer von Rußland und der König 
son Preußen legten den größten Werth darauf, Defterreih nahe zu 
bleiben, um dieje Macht in fortgefegten Unterhandlungen zuseinem 
engern Bündniß zu bewegen, und wenn das gelänge, ihre Streit- 
fräfte fogleich mit den Hfterreichiiehen zu vereinigen. Durch die 
öfterreichtfhe Grenze, melde Napoleon refpectiren mußte, war 
ihnen jedenfall eine Flanke gedeckt und wenn fie ihn bier nach 
fih zogen, jo wurde er am ficherften von Berlin und von den 
preußifhen Provinzen abgelenft, in denen man eben noch gegen 
ihn eifrig rüſtete. Sachſen aber war. einftmetlen wieter für fie 
verloren. König Friedrich Auguft Fam geſchwind wieder von Prag 
berbei, um Napoleons Befehlen zu geboren, die ibm. nach dem 
Siege bei Lützen zugeſchickt worden waren, und ihn tergeftalt ein— 
ihüchterten, daß er die ſchon gegen Defterreich eingegangenen Ver— 
pflihtungen wieder vergaß. Auch murde Torgau jest den Fran— 
zofen geöffnet und ein Verſuch Thielmanns, die Befagung diefer 
Feſtung zum Abfall zu bewegen, jcheiterte an der Feſtigkeit des 
alten General Sabr, vem die Spldatenehre und der dem Landes 
berrn fehuldige unbedingte Gehorſam 'als einzige Richtſchnur galt 
und dem auch die jammtlihen Offiziere und Gemeinen beipflichteten, 
obgleich fie ungerne länger mit Frankreich hielten. Thielmann floh 
am 10. Mat und trat in ruffifhe Dienfte. Das ganze ſächſiſche 
Heer ſchloß fich dem franzöſiſchen an. 

MWittgenftein z0g fi in befter Ordnung und langſam über 
Dresven zurüf. Seine Nachhut bildete der unermüdliche Milora- 
dowitſch, welcher faft feinen Tag -vorübergehen ließ, ohne an irgend 
einer günftigen Stelle auf die franzöfifche Vorhut zu marten und 
derjelben Berlufte beizubringen. Sp am 5. Mat bei Coldig, am 
6. bei Etzdorf, am 7. bei Wilsdruff, am 8. bei Keſſelsdorf, am 9. 
in Dresden ſelbſt. Nachdem nämlich die Hauptarmee der Allfirten 
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die Elbe paſſirt hatte, bielt Miloradowitſch die Neuſtadt von 
Dresden noch beſetzt und beſchoß die anrückenden Franzoſen aus 
ſtarken Batterien, um fie am Bau einer Brücke zu hindern. Na— 
poleon ſelbſt recognoseirte die Nuffen und wäre beinahe von einer 
Kugel getroffen worden, vertrieb fie aber endlich durch die Ueber— 
| legenheit feines Geſchützes und ließ die fleinerne Elbbrücke jo weit 
berftellen, dag feine Armee am 11. den Allitrten über die Elbe 
nachfegen Eonnte. Am Tage darauf ritt er dem König von Sad- 
jen entgegen und führte ihn im Triumph in feine KHauptftadt zu= 
ruf. Bei diefem Anlaß bielt er eine Nede an den Magiftrat, in 
melcher er jagte, er wiſſe alle, mas die Stadt gefündigt habe, er 
ſehe noch die Ueberrefte der Blumen, die fie den alliirten Monar- 
hen geftreut hätte, aber er verzeihe ihr um des Köntgs willen, ihm 
follte fie danken, wenn es ihr nicht fehlimmer ergebe. Napoleon 
war ſehr mit feinem Glück zufrieden und außerordentlich Beiter. 
Aber an dem nämlichen Tage, an welchem er den König von 
Sachſen in. Dresden einführte, war Bernabotte,\der Kronprinz von 
Schmeden, mit den erften ſchwediſchen Truppen in Stralfund ge= 
landet, um in die Reiben feiner Gegner einzutreten. und Berlin 
fhüßen zu helfen. Und mas noch wichtiger war, Defterreich Ließ 
fih durch die Siegesnachricht von Lügen nicht beftechen, nicht wan— 
fend machen und auf Napoleons Seite neigen, ſondern ſchloß sich 
in nur noch ſchroffere Neutralität ab. Das Eoftete den edlen 
Scharnhorft das Leben, denn nah Wien geſchickt, um Oeſterreich 
dringend zum Anſchluß an die Allianz zu mahnen, wurde er auf 
Metternich Befehl am Ihore aufgehalten und augenblicklich zurüd- 
geſchickt, weil gerade feine, des befannten Patrioten, Anmefenheit 
in Wien damals Defterreich , deſſen Rüſtungen noch nicht fertig 
waren, compronittirt haben würde. Scharnhorft kehrte um, feine 
anfangs unbedeutende Fußwunde brach in Folge der Anftrengungen 
auf und er flarb nad wenigen Tagen in Prag. Kerr von Nar— 
bonne, den Napoleon in außerbordentlihem Auftrage nah Wien 
gefhict hatte, berichtete von da, Fürſt Metternih ſey aus der 
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Stellung eines mit Frankreich Verbündeten in die eines Vermitt— 
lers zwiſchen Sranfreih und den Allitrten übergetreten und feine 
Sprache werde immer unabhängiger, in dem Maaße, wie die un- 
geheuren Kriegsrüftungen Oeſterreichs ſich ihrer Vollendung näher— 
ten. Daß Oeſterreich den König von Sachſen zur Verzichtlei— 
ſtung auf Warſchau bewogen hatte, bewies deutlich, Oeſterreich 
wolle den Einfluß Napoleons an ver Weichſel nicht mehr dulden. 
Nun zeigte Metternih noch offictel an, er fende den Grafen 
Stadion, den von 1809 her bekannten bitterften Feind Napo- 
leons, ins Hauptquartier der Alliirten, um feine Vermittlung an— 
zutragen. 

Sobald Napoleon an der obern Elbe wieder feften Buß gefaht 
hatte, traf er umfafjende Dispofitionen für die beiden Flügel feiner 
centralen Stellung. Auf dem Tinfen oder nördlichen Flügel ent— 
ſandte er Davouft, der noch beträchtliche Verſtärkungen aufnehmen 
folte, gegen Damburg, und Ney mit 70,000 Mann gegen Berlin. 
Auf dem rechten „der jüdlichen Flügel ließ er eine bayrifche Ar— 
mee unter Wrede gegen Böhmen aufftellen und fandte feinen Stief- 
john Eugen nah Stalien, um dort zu commandiren, falls Defter- 
reich ihm den Krieg erflären würde. Soult, den er aus Spanien 
hatte rufen laffen, erhielt ein Commando in der großen Armee. 
Murat, der bisher in Neapel gegrolft und Umtriebe gegen Napo— 
leon gemadt hatte, wurde bei der Kunde von defjen neuen Giegen 
in Deutfchland wieder andern Sinnes und entfehloß fih, wenigſtens 
für jeine Perſon als Marfhall von Frankreich wieder zu den gol— 
denen Adlern feines Schwager und Herrn zurüdzufehren. Napo— 
leon ſelbſt ſah in dieſen Tagen zu Dresden feine Armee dur 
große Nachzüge fich verftärfen. Außer den Sachſen ſtießen 8000 
Mann Garden, 10,000 Mann Eavallerie und fo viele andere Trup- 
pen zu ihm, daß er nach der Trennung von Ney noch 80,000 be- 
hielt. Als er aber erfuhr, die Alliirten Hätten bei Baugen eine 


fefte Stellung genommen und würden nicht ohne eine Schlacht mei- 
W. Dienzel, 1%0 Jahre. IM, 26 
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ben, ließ er Ney fehleunigft zuruͤckrufen, mit welchem vereinigt er 
150,000 Streiter hatte. 

Wittgenſteins Armee hatte ſich unterdeſſen ebenfalls verſtärkt. 
Durch die Einnahme einiger rückwärts liegenden Feſtungen waren 
die Truppen, die bisher zu deren Belagerung gedient hatten, er— 
übrigt worden. Zwar hielten ſich die größten und ſtärkſten dieſer 
Feſtungen, wie Danzig, Modlin, Zamosk, Stettin, Cüſtrin, Glo— 
gau immer noch, dagegen war Pillau ſchon am 26. Januar, Czen— 
ſtochau am 6. April, Thorn am 22. April, Spandau am 24. des⸗ 
felben Monats gefallen, und Barklay de Tolly, welcher Thorn be= 
Yagert batte,. jtteß mit 14,000 Mann zu Wittgenftein, desgleichen 
einige taufend preußifche Neferven, jo daß Wittgenftein bei Bauben 
96,000 Dann vereinigt hatte. Clauſewitz ſchlägt fie nur zu 80,000, 
und die Franzoſen nur zu 120,000 Mann an, wobei das Ver— 
hältniß dafjelbe bleibt. Jedenfalls hatte Napoleon ein Drittheil 
mehr Truppen als Wittgenftein und, war auch wieder beſſer mit 
Reiterei verfeben. 

Indem die Franzoſen von Dresden aus vordrangen, ftießen fte 
bei Bifhofswerda auf die Nachhut der Alltirten unter Miloradp- 
witfeh, der nach feiner Gewohnheit wieder in guter Stellung furdt- 
bar unter fie Fanonirte. Als die Franzofen endlich die Stadt er— 
flürmten, waren fte jo in Wuth, daß fie diefelbe plünderten und 
in Brand ſteckten, obgleich es eine ſächſiſche, alſo verbündete Stadt 
war, 12. Mat. Drei Tage fpäter wartete Miloradowitſch fehon 
wieder auf fie auf den die Spree überragenden Höhen von Gauffig 
518 Klein-Welfa und wi nur nach blutigem Kampfe, um fi in 
die Hauptftelung der alliirten Armee bei Baugen zurückzuziehen, 
melde ſchon von Natur feft, aber durch Kunft in wenigen Tagen 
noch unzugänglicer gemaht worden war. Kaum hatte Napoleon 
erkannt, daß die Alftirten bier eine neue Hauptſchlacht annehmen 
wollten, al er, wie ſchon bemerft, Ney berbeirief, der am 16. in 
Luckau ftand und mit feiner großen Uebermacht damals das ihm gegen- 
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überftehende viel ſchwächere Corps von Bülow überwältigt und 
Berlin eingenommen haben würde, wenn er nicht plötzlich die Ordre 
zur Umfehr erhalten hätte, Wenn Napoleon dieſe ſchöne Gelegen= - 
beit, Ney in den Mittelpunet der preußifhen Monarchie vordrin- 
gen zu laſſen, verfaumt hat, jo beweist dag nur, welchen großen 
Werth er auf einen neuen Sieg über die Hauptarmee der Allttrten 
legte. Die Entſcheidung lag allerdings nicht in der leeren Haupt— 
ſtadt Berlin, fondern da, wo der Kaifer von Rußland und der 
König von Preußen ihr Hauptquartier Hatten, alfo in Bausen. 
Gelang es ihm, mit feiner Uebermacht den Feind völlig zu zerrüt- 
ten, fo fand ihm Berlin und Polen immer noch offen, Oeſterreich 
aber mußte alddann  bedenklicher werden, ihm den Krieg zu erflä- 
ven, weil es nach der Vernichtung der Auffen und Preußen diefen 
Krieg allein Hätte führen müfjen. Gründe genug für ihn, um 
alles daran zu fesen und einen enticheidenden Sieg zu erfechten. 
Aber jeine Ungeduld machte thn bier wieder, wie in Rußland, blind 
in Bezug auf den Aufwand von Mitteln, durch die er zum Zweck 
fommen wollte Wie er in Aupland geradeaus fein Ziel verfolgt, 
ohne auf die ungebeuren Menſchenopfer zu achten, die der Marfch 
ihn koſtete, fo flürmte er auch jetzt wieder auf die furchtbaren 
Schanzen bei Bautzen los, unbefümmert um die Taufende, die er 
dabei aufopfern mußte und die er nothwendig hätte Sparen müffen, 
fofern ein Beitritt Oeſterreichs zur Allianz und mithin eine längere 
Dauer des Kriegs immerhin das Wahrſcheinlichſte blieb. Er hätte 
die feſte Stellung des Feindes umgeben und die Schlacht nur auf 
‚einem ihm vortheilbaften Boden annehmen follen. 

MWittgenftein erkannte, daß fich gegen die von Luckau ber wahr— 
ſcheinlich in langen Golonnen und Zwiſchenräumen herbeieilenden 
Truppen Ney's ein Schlag ausführen laſſe und ſandte ihnen Bar— 
Hay de Toy mit 14,000 Auffen und Dorf mit 6000 Preußen 
entgegen. Der erftere überfiel wirklich am 18. bei Königswartha 
die italienische Divilion unter Perg, die Ney’3 Avantgarde bildete 
und nichts abnte, nahm ihr 1500 Gefangene und 10 Geſchütze ab 
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und jagte fie in wilde Flut. Einen fehwerern Kampf beſtand 
Dorf bei Weiffig gegen Laurifton mit dem größten Heldenmuth 
und zog fich erft in der Naht in befter Ordnung, wie auch Bark- 
lay nad Bautzen zurück. MWittgenftein hätte gerne eine flärfere 
Macht entjendet, um Ney auf feinem Marſche völlig zu vernichten, 
aber er wurde durch die beiden Monarchen gehindert, die alles ver- 
meiden wollten, was fie von der böhmiſchen Grenze hätte trennen 
können, eine Rückſicht, die auch in der nachfolgenden großen Schlacht 
entſcheidend einwirkte. 

Die Schlacht bei Bautzen wurde am 20. Mai durch den 
Angriff Napoleons auf den linken Flügel der Alliirten eröffnet. 
Hier nämlih follte Dudinot fie von dem böhmiſchen Gebirge ab- 
jehneiden; dad gerade wollten fie aber um jeden Preis verhüten, 
er drang daher nicht weit vor. Sodann mußte Macdonald die 
Stadt Baugen angreifen, die vor dem Centrum der Alliirten Tag 
und von Milgradowitih nach einem heftigen Gefecht freimtllig aufs 
gegeben wurde. Endlich mußten Marmont und Bertrand den rech— 
ten Flügel der feindlichen Stellung bei Burfa angreifen, wo Kleift 
mit nur 5000 Preußen ihnen den ganzen Tag mannhaft Stand 
hielt und ſich erft gegen Abend weiter zurücdzog. An diefem erfien 
Tage batten die Alltirten ihren linken Flügel behauptet und ſich 
nur im Gentrum und auf dem rechten Flügel in eine engere Stel— 
lung zurüdgezogen. Ney war noch nicht da, follte aber am fol« 
genden Morgen in die Schlacht eingreifen und den rechten Flügel 
MWittgenfteins vollends erdrüden. Es ſchien alfo räthlicher für die 
Alliirten, die Schlacht abzubrechen und in der Nacht fortzuziehen. 
Auch hatte Napoleon bereit3 10,000 Mann verloren, die Alliirten 
in ihrer viel geficherteren Stellung nur 2000. Man hatte alſo 
einen Vortbeil errungen und Eonnte fih mit Ehren einer Gefahr 
entziehen. Allein die Monarchen wollten fich noch einmal fehlagen, 
ihrer guten Aufftellung vertrauend und weil die Truppen von 
Kampfbegterde brennend die freiwilligen Rückzüge verwünften. 
Am 21. griff Ney mit großem Ungeftüm den rechten Flügel an 
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und ſchlug auch mirklich Barflay de Tolly nach heftigem Wider— 
ftande zurück, verfing fich aber fo ungeſchickt zwifchen der Spree, 
dem Löbauwaſſer und den bier zahlreichen Sümpfen und Weihern, 
daß Blüher vom Centrum aus den Schlüfjel der Stellung, das 
Dorf Breitiß, welches ſchon verloren war, wieder nehmen Fonnte. 
Blücher follte aber zugleich auch im Centrum die Krefwiger Höhen 
behaupten, die feine Verbindung mit dem ruffifhen, auf dem lin— 
fen Flügel kämpfenden Hauptheer fiherte, und obaleih Wittgen- 
ftein ihm Hülfe jenden wollte, litten e3 die beiden Monarchen niet, 
weil fie noch größeren Werth auf die Behauptung des Yinfen Flü- 
gel8 legten und fih durchaus nicht won der böhmiſchen Grenze 
wollten abjcehneiden laſſen. Als num Napoleon die Schwäche des 
feindliden Centrums erfannte, ließ er die Krekwitzer Höhen dur 
die Württemberger und durch die Divifion Morand angreifen und 
fo tapfer fich die Preußen auch wehrten und den Angriff mehrmals 
abfehlugen, mußten fie endlich der Uebermacht weichen. Nun befand 
fih Blücher in der gefährlichften Lage, getrennt von Wittgenfteind 
Hauptmacht und von drei Seiten zugleich durch den Feind umfaßt. 
Inzwiſchen gemann er durch die ftandhafte Behauptung des Dorfes 
Litten den einzigen freien Rückzug auf Wittgenftein. Nur feine 
Geifteögegenwart und die erftaunliche Tapferkeit feiner Truppen 
retteten bier die preußifche Armee vor der Vernichtung. Die Mo— 
narchen aber beſchloſſen nunmehr den allgemeinen Rüdzug na 
Schleſien, immer entlang der böhmiſchen Grenze. Um 4 Uhr 
Nachmittags brachen fie auf, unter dem Donner der Gefchüge, die 
ihren Abmarſch deckten und in guter Aufftelung das Nachdrängen 
der Franzofen Hinderten. 

Diefe zweitägige Schlacht machte auf die vielen jungen Sol— 
daten, welche fie ſchlugen, einen um fo mächtigeren Eindruck, als 
der Wiederhall in den nahen Gebirgen den Donner der Kanonen 
noch viel lauter erdröhnen ließ uno vervielfältigte. Die Alliirten 
hatten 12,000 Todte und Verwundete, der Verluft Napoleons aber 
belief fih in beiden Tagen auf viel mehr. Nach Dresden wurden 
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15,000 Verwundete gebracht. Dveleben, ein ſächſiſcher Offizier 
und Adjutant bei Napoleon, gibt al8 Augenzeuge in und um 
Bausen die noch höhere Zahl von 20,000 an. Der mit fo ſchwe— 
ren Berluften erfaufte Sieg war unvollitändig. Die Alltirten bat- 
ten fich wieder vollfommen geordnet und mit wenig Verluft zurück— 
gezogen, ohne Gefangene oder Trophäen zu hinterlaſſen. Fain 
börte Napoleon im Aerger ausrufen: „Wie? nah einem folchen 
Gemetzel fein Erfolg, Feine Gefangene? feinen Nagel laſſen mir 
diefe Leute zurück?“ In der Hoffnung, den Alltirten auf ihren 
Rückzug durch raſcheres Drangen noch großen Schaden thun zu 
fönnen, trieb er feine Vorhut nun unvorfihtig in das feindliche 
Kanpnenfener, denn auf jeder irgend günftigen Höhe des hügelrei- 
hen Landes feste ſich die ruffifche Nachhut feft und wich erft nad 
wohlberehneten Salven. Bei Weißenberg war e8 der Ruſſe Der- 
molow, der die Franzoſen mit mörderifhem Kartätfehenfeuer em— 
ping. Bei Reichenbach war es Miloradowitſch, der die anſtür— 
mende Reiterei der Franzoſen plötzlich mit ruſſiſcher Reiterei anftel, 
bet welchem Anlaß Bruyeres, einer der tapferſten Reitergenerale 
Napoleons, erſchoſſen wurde, am 23. Mat. Dadurch nur noch zor— 
niger gemacht, befahl Napoleon noch an demfelben Nachmittage 
der Vorhut, den Feind nur um fo rafcher und nachdrüdlicher zu 
verfolgen, und begab fth felbft in die vorderſte Linie. Indem er 
aber auf eine Anhöhe vor Markersdorf geritten war und den Mari 
feiner Eolonnen in der Abendfonne betrachtete, feuerte eine ruffifhe 
Batterie von Holtendorf herüber und nur wenige Schritte Hinter 
ihm riß eine Kanonenkugel zuerft den General Kirchner, dann den 
Großmarſchall Duroc vom Pferde herab. Der erftere mar duf 
der Stelle todt, dem andern war der Leib aufgeriffen und er lebte 
noch die Nacht hindurch. Napoleon Hefuchte ihn und war tief er- 
ſchüttert. Die in feinem Bulletin befchriebene —— war 
jedoch nur auf Effect berechnet. 

Napoleon konnte ſagen: „die Blätter fallen von den Bäumen, 
mein Herbſt iſt gekommen.“ Seine ganze Umgebung war muth⸗— 


Der preußifche Frühling 1813. A407 


1086. Wir haben gefiegt, Hieß es, aber Feine andern Palmen als 
Cypreſſen, Feine andern Trophäen als die Gräber der Sieger. 
Fain berichtet aus jenen Tagen: „Die Veuersbrünfte, die uns 
jedes Dorf ftreitig machten, das wir bejesten, alle die ſchrecklichen 
Einzelnbeiten neuer Art, welche diefer Krieg darbot, führten zu 
entmuthigenden Betrachtungen. Welch ein Krieg! wir werden alle 
darin umfommen! Diefer entehrende Seufzer entichlüpfte mehr 
als einem von ung, folch nagenden Noft Hatten die Ereigniffe an 
den ehernen, Seelen der Soldaten fhon angejegt.“ 

Auch noch an jedem der folgenden Tage Teiftete die ruſſiſche 
Nachhut der franzöſiſchen Vorhut auf jedem ſchicklichen Puncte 
hartnäckigen Widerſtand, indem die Heere ſich langſam aus der 
Lauſitz nach Schleſten zogen. Am 25. verlor Wittgenſtein das 
oberſte Commando, welches Barklay de Tolly erhielt, blieb aber 
bei der Armee und befehligte den einen, Blücher den andern Flü— 
gel. Schon am Tage darauf führte Blücher einen kühnen Hand— 
ſtreich aus, indem er hinter Heinau mit preußiſcher Reiterei der 
die franzöſiche Avantgarde bildenden Diviſion Maiſon auflauerte. 
Das Anzünden einer Windmühle gab den Reitern das Zeichen, 
die ſofort unter Oberſt Dolfs hinter einem Hügel hervorſprengten, 
die Vierecke Maiſons überritten, ihnen 1100 Mann zuſammen— 
hieben, 400 gefangen nahmen und 11 Kanonen erbeuteten, aber 
ihren tapfern Dolfs durch den Tod verloren. 

Die Frangofen gingen ſeitdem etwas bedächtiger vor, die Al— 
litten aber zogen Sich links gegen die Feſtung Schweidnitz, die 
ihnen ald Bollwerk dienen jollte, mährend fie fih an das Rieſen— 
und Glägergebirge anlehnten und ftet3 in nächfter Verbindung mit 
Defterreih blieben. Laurifton, der die Vorhut Ney's bildete, zog 
gegen Breslau und wurde Bei Liffa nur dur A—5000 Preußen 
unter General Schüler aufgehalten, die Glogau blofirt und ſich 
von da zurücdgezogen hatten. Nah kurzem Gefecht entwih Schü— 
Ver zur Hauptarmee und Laurifton rüdte am 1. Junt in Breslau 
ein. Man erwartete nun, Napoleon werde fi mit feiner ganzen 
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Uebermacht auf die Afliirten werfen, um fte in einer dritten und 
legten Hauptſchlacht zu vernichten, ehe fih Oeſterreich entfchteden 
hätte, Die Ungeduld, mit der er fih in die Bausener Schlacht 
geftürzt hatte, ſchien fich jegt verdoppeln zu müffen. Da bieß es 
auf einmal, am 4. Junt ſey im Dorfe Poiſch witz bei Jauer ein 
Waffenſtillſtand abgefchloffen worden. 

Damit Hatte 08 folgende Bewandtniß. Je mehr Napoleon 
an Defterreich verzweifelte, um defto lieber hätte er fich wieder 
mit Rußland allein ausgefühnt. Er ließ alfo fibon vor der 
Schlacht von Baugen bei Kaiſer Merander anfragen, ob bderfelbe 
niht dem Marſchall Coulaincourt, den er früher immer gerne ge= 
jeben Batte, eine Audienz gemähren wolle. Alexander lehnte es 
mit dem DBemerfen ab, er habe die Vorfhläge Oeſterreichs ange— 
nommen, könne daher nur durh Defterreihs Vermittlung mit 
Napoleon unterhandeln. Der Hfterreishifche Unterhändler im Haupt— 
quartier der Alliierten, Graf Stadion, ſchrieb am 27. Mat an 
Bertbier, wenn es Napoleon Ernft um den Frieden fey, fo folle 
er unter öfterreichticher Vermittlung vorerft einen Waffenftillftand 
abjehliegen, während deffen man bequem über den Fünftigen Frie— 
den verhandeln könne. Man bat Oefterreih mit Unrecht befehul- 
digt, es ſey ihm mit dem Frieden nicht Ernft geweſen und es 
babe nur für fi und Rußland und Preußen Zeit gewinnen wol- 
len, um die begonnenen ungebeuren Rüftungen zum Kriege zu 
sollenden. Allein bei allen ſpäteren Verhandlungen bat Katfer 
Stanz bewiefen, daß e8 ihm aufrichtig um den Frieden zu thun 
gewefen ift, den er jedoch nur für möglich und dauerhaft bielt, 
wenn «er das miederhergeftellte europätfche Gleichgewicht zur Grund— 
lage habe. War Napoleon gemäßtgt und Elug genug, um einzu= 
ſehen, daß er feine Kräfte durch Ueberanftrengung bereits erfhöpft 
babe, und daß er mithin den fortgefegten Kampf mit ganz Europa 
nicht lange mehr werde beftehen können, fo Eonnte er freimilig 
auf das bisherige unnatürliche Uebergewicht Frankreichs, auf feis 
nen ausſchließlichen Einfluß in Polen und Deutfihland verzichten, , 
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wie auf Spanien, und Rußland und Preußen würden ihm unter 
Defterreichd Vermittlung nit nur die Rheingrenze und Holland, 
fondern auch noch einen verhältnigmäßigen Einfluß auf Stalien 
gelaffen Haben. Es hing alfo in der That damals nur von Na— 
yoleon ab, den Frieden und den Portbeftand feiner Dynaftie in 
einem immerhin noch fehr anſehnlichen franzöſiſchen Reiche durch 
Opfer zu erfaufen, die man ihm, wenn er fie nicht freiwillig 
brachte, doch bald mit Gewalt zu entreigen flark genug war. Weil 
aber Katjer Franz den flolgen Charakter Napoleond und feine 
Neigung, alles zu wagen Fannte, durfte er fich auf jeine Nach— 
giebigfeit wenig Hoffnung machen und hatte mithin guten Grund, 
den Waffenſtillſtand vorzufehlagen, nicht nur, um ihm Bedenkzeit 
zu geben, fondern au, um ſich felbit vollftändig zum Kriege aus— 
zurüften. — Gegen alle Erwartung nahm Napoleon den Waffen- 
ftilftand an. Er durfte es nur tun, wenn er auf den öſterrei— 
chiſchen Gedanken eingehen und feinem Uebergewicht in Europa 
zum Behuf einer Serftellung des Gleichgewichts entfagen wollte. 
Das war aber nicht feine Meinung, folglich konnte er auch nad 
Beendigung des Waffenftillftandes auf Eeinen Frieden rechnen, 
fondern war fiher, daß Defterreich mit feiner ganzen Macht in 
die Neihen feiner Feinde eintreten merde. Er unterzeichnete aber 
den Waffenftilfftand in der geheimen Hoffnung, entweder den 
Kaiſer Alexander oder feinen Schwiegervater Katfer Franz auf 
feine Seite zu ziehen. Er rechnete auf die natürliche Ciferfucht, 
die zwiſchen Rußland und Defterreih befand. Im ſchlimmſten 
Sal Hoffte er während des Waffenftillftandes fein Heer jo zu ver— 
ftärfen, daß es jedem Feinde gewachien wäre. Aber feine Nach— 
gtebigfeit war übel berechnet, und indem er fih zum erfienmal 
lieber auf diplomatische Künfte als auf das Glück der Schlagten 
verlaffen wollte, verrieth er, daß fein Selbjtvertrauen wanfte und 
jein Stern von ihm gewichen war, Er Hätte nothwendig die 
Verfolgung der Auffen und Preußen fortfegen und eine dritte ı 
Hauptfhlacht gewinnen müffen. Er durfte in dem einmal begon- 


410 Neuntes Bud. 


nenen Siegedlauf ſich durch nichts aufhalten laſſen. Er würde 
ſowohl Rußland als Defterreih nah einem neuen großen Giege 
viel mehr imponirt haben. 

Auffen und Preußen nahmen die Miene an, als fey ihnen 
der Waffenftillftand ungelegen und als fügten fie fi nur aus 
Rückſicht auf Defterreih. Auch festen fie durch, daß Napoleon das 
ſchon eroberte Breslau mieder aufgeben und ſich hinter die Katz— 
bach zurüdziehen mußte. Diefes Flüßchen, dann die ſächſiſch-preu— 
Bilde Grenze, endlich die Elbe bi zum Meere follte die Demar— 
cattonglinie bilden, melde wahrend des Waffenſtillſtands von kei— 
ner Partei überfihritten werden durfte In Schlefien blieb ein 
neutraler Zwifchenraum zwifchen beiden Armeen, in den auch Bres— 
Yau eingefchloffen war. Hamburg follte dem gehören, der es am 
8. Juni um Mitternacht befegt habe. Die Oder- und Weichfelfe- 
ftungen, die noch von Franzoſen befegt waren, follten während des 
Maffenftilftandg von den Belagerern mit Lebensmitteln verfehen 
werden. Die Waffenruhe follte bis zum 20. Juli dauern. 

Durch befondere Uebereinkunft mit Defterreih wurde dem klei— 
nen Heer der Polen unter Poniatowski erlaubt, von Krakau aus 
durch Mähren und Böhmen nach Dredven zu marfchiren, jedoch 
unbemwaffnet. Napoleon erhielt dadurd eine Verſtärkung, aber die 
Alliirten und Defterreih ſahen fih von Leuten befreit, die den 
Kern einer polnifchen Infurreetion im Rücken hätten bilden 
können. 

Commiſſäre eilten nun nach allen Puncten, wo noch gekämpft 
wurde, um den Waffenſtillſtand zu verkünden. Nach der Schlacht 
bei Baugen mar Oudinot wieder gegen Bülow geſchickt worden 
und hatte am 28. Mat deſſen Vorhut bei Hoyerswerda zurüdge- 
Schlagen, wurde aber felbft am A. Juni bet Luckau wieder von 
Bülow zurüdgedrängt. Als nun der Waffenftillftand verfündigt 
murde, mußte Bülom ins preußiſche Gebiet umkehren. Eben jo 
mußten die Streifcorps der Alliirten, die unterdeß im Rüden Nas 
poleons gefhmwärmt Katten, über die Elbe zurückgehen. Major 
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Colomb Hatte mit nur 86 Neitern mehrere franzöfifhe Offiziere 
und Heine Abtheilungen gefangen genommen, am 29. Mat aber 
einen großen Artilfertetrain zmifhen Zwickau und Chemnig über- 
fallen, veffen Begleitung von 6 Offizieren, 116 Reitern, 86 Dann 
Fußvolk und mehreren hundert bewaffneten Trainfoldaten theils ges 
tödtet, theils zerfprengt und 24 fihmere Gefihüge vernagelt, 36 
Pulverwagen in die Luft gefprengt, 200 Pferde erbeutet, als er 
vom Waffenftillftand erfuhr und glücklich mit feiner Beute über 
die Elbe Fam, ohne mehr als einen Todten und I Verwundete zu 
haben. zernitfcheff mit 1200 Kofaken nahm am 30. Mai bei 
Halberftadt dur einen eben fo Eühnen Ueberfall einen Train von 
14 Kanonen, 80 Bulverwagen mit dem meftphaltfchen General 
Ochs, 1000 Mann und SOO Pferde gefangen und brachte alle 
glücklich über die Elbe. Noch einmal umkehrend magte er mit 
4700 Mann unter Woronzoff einen Handſtreich auf Leipzig und 
fam vor diefer Sadt am 7. Juni an, mußte aber wegen des Waf- 
fenſtillſtands ſchnell wieder zurückgehen. — Schlimmer erging es 
dem berühmten Lütz ow'ſchen Freicorps. Daffelbe hatte mit Dören— 
bergs Corps verbunden am 12. Mat ein rühmliches Treffen an 
der Görde, unfern von Danneberg, beftanden, aber vor Davoufts 
überlegener Macht wieder weichen und den Vorſatz, Hamburg zu 
retten, wieder aufgeben müffen. Nachher drang es durch Thürin— 
gen bis ind Voigtland nad) Plauen vor, ohne auf den Feind zu 
ftoßen oder irgend einen Fang zu machen, verfpätete ſich bis der 
Maffenftillftand gefehloffen war, und erhielt den ſächſiſchen Lieute— 
nant von Gösnitz als Marſchcommiſſär, um ſicher über die Elbe 
zurhefgeleitet zu werden. Als e8 am 13. Juni bei Kigen unfern 
vom Schlachtfeld von Groß-Görſchen Jagerte, Fam württembergiſche 
Reiterei heran. Lützow fehlte einen Offizier als Parlamentär ab, 
der aber gefangen genommen wurde, Hierauf ſprach Lützow jelbit 
mit dem württembergifchen General Normann, der ihn aber an 
den das ganze hier ftehende Corps commandirenden franzöfifhen 
General Fournier wies. Diefer nun fuhr Lützow mit den Worten 
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an: „Maffenftillftand für alle, nur nicht für Ste.” Lützow mandte 
fein Pferd um und fegte fih mit feiner Neiterei in Marſch, wurde 
aber plöglih von den Württembergern mit Uebermacht überfallen und 
ſelbſt vom Pferde gerifjen. Dennoch entkam er in der Dunfelbeit, 
da es ſchon Abend war. Eben fo der berühmte Dichter Theodor 
Körner, der in feinem Corps diente und hier verwundet wurde, 
Doch rettete fih nur eine Eleine Zahl, die übrigen wurden zuſam— 
mengebauen oder gefangen. ES ift nicht zu verfennen, daß Nor- 
mann nur auf Befehl des franzöſiſchen Generals, aber für einen 
Deutſchen doch etwas zu gern, einbauen ließ, daß aber Fournier 
den Befehl vollkommen im Siune Napoleons ertheilte, der im 
Lützow'ſchen Freicorps das echte Kind des Tugendbundes erkannte 
und die Elite der preußifchen Jugend bei diefer guten Gelegenheit 
für ihre Begeifterung exemplariſch züchtigen laffen wollte. Es gab 
wohl aud im Hauptquartier der Alltirten Manchen, der Lützows 
Corps heimlich mit fcheelen Augen angefehen hatte. Indeß erklärte 
man die Vernichtung defjelben für einen Bruch des Waffenftillftandes 
und nahm Repreffalten, indem man nunmehr die vertraggmäßige 
Verproviantirung der franzöfifhen Feftungen an der Ober und 
Weichſel unterlief. 

Das unglüklide Hamburg wurde damald dag Dpfer einer 
eigennügigen ſtandinaviſch-engliſchen Politik. Wie leicht wäre es 
dem Kronpringen von Schweden von Stralfund aus, vote leicht den 
Engländern zur See gemefen, Hamburg fo ftarf zu bejegen, daß 
Davouft ed nicht hätte bezwingen können! Statt ihrer Famen die 
Dänen, um das ſchwache Corps von Tettenborn, die Bürgermehr 
und die noch in der erften Formation begriffene f. g. Hanfeatifche 
Legion zu unterftügen, welche Hamburg vertheidigen follten. Der Kö— 
nig von Dänemark beeilte feinen Anſchluß an Rußland und Preußen 
aus boppeltem Grunde. Einmal, weil er überhaupt Napoleons 
Geftirn im Sinfen ſah, und zweitens, weil er fi) fürchtete, man 
werde ihm Norwegen abnehmen und den Schweden ald Entſchädi— 
gung für Finnland geben, wenn er länger mit Napoleon im Bunde 
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bliebe und diefer unterlige. Dantiihe Truppen unter General We— 
gener flanden ganz in der Nähe von Hamburg bei Wandsbeck. 
Nun hatte fih aber Rußland ſchon gegen Bernadotte verpflichtet, 
ihm Norwegen zu geben, und verſprach Dänemark dafür mit den 
Hanfeftädten zu entjchädigen. Sp wurden in dem Augenblick, in 
welchem man verfichert hatte, Deutſchlands Unabhängigkeit herzu— 
ftellen, deutfche Provinzen und Städte verfehachert. Aber England 
erkfärte fich aufs entjchledenfte dagegen, weil e8 Dänemarfs Handel 
und Seemacht nicht durch die Hanſeſtädte vermehrt jehen wollte. 
Da nun inzwifchen Napoleon auch wieder in zwei großen Schlach— 
ten gefiegt hatte und bis ins Herz von Schleften vorgedrungen 
war, entfchloß fich der ſchwankende Dänenkönig jogleih, wieder feft 
zu Sranfreich zu halten. Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
ſtellte ſich an die Spitze der Hanſeaten, ſah fich aber zu ſchwach, 
da Tettenborn nicht unter ihm dienen wollte, und reiste wieder ab. 
Bernadotte ſchickte 2400 Schweden, rief fie aber auch nach wenigen 
Tagen wieder zurüd, weil fte nicht hinreichten, die Stadt zu ſchü— 
gen und er jeine Truppen nicht aufopfern, fondern ſchonen wollte, 
um ſpäter mit ihnen Norwegen zu erobern. Schon feit dem 9. Mai 
hatte ſich Vandamme auf den Elbinſeln vor Hamburg eingerichtet, 
wartete aber Davouft erft ab. Als nun diefer näher fam und au 
die Dänen fich entichieden Hatten, eilte Tettenborn davon zu kommen, 
in der Nacht auf den 31. Mat. Nun flohen au die Danfeaten 
und fhon am andern Tage rückten 5000 Dänen, am Abend Das 
vouft jelbit in Hamburg ein, alfo acht Tage vor dem durch den 
MWaffenftilftand feftgeftellten Termin, weßhalb er im ungeftörten 
Befige der Stadt bleiben konnte. 

Napoleon legte großen Wertb auf Hamburg, correjpondirte 
täglich mit Davouft und befahl ihm, diefe Stadt möglichſt ftarf 
zu befeftigen und der Bürgerfehaft ſchwere Contributionen aufzus 
legen. „Kaufleute müffe man ftrafen, indem man fie zahlen lafje.“ 
Dieſem Befehl Fam Davouft eifrig nad, ließ ſchonungslos die ganze 


414 Neuntes Bud). 


Umgebung Hamburgs aufwühlen und mit Gräben, Wällen, Schan- 
zen und Pallifaden verfeben, wobei die Einwohner felbft Hand an— 
legen mußten, und ſchrieb eine Contribution von 48 Millionen 
aus. Don Lübeck, das er gleichfalle befeste, nahm er nur 6 Mil. 
Die Hauptſchuld des großen Unglücks, in welches Hamburg damals 
ſtürzte, fallt auf England, welches durch eine Landung von Trup— 
pen die Stadt würde gerettet haben. 


Zehntes Buch. 
Die Völkerfchlacht bei Leipzig. 


— 


Napoleon ließ nur einige Armeecorps in Schleften fiehen, 
nahm aber jelöft während des Waffenſtillſtandes fein Hauptquartier 
in Dresden und befeftigte diefe ſächſiſche Hauptſtadt eben ſo ftark, 
wie Hamburg. Denn er wollte fich Hier gleihfam eingraben und 
feine Streitkräfte hier concentriren, um nad) einer Geite hin den 
Preußen und Ruſſen, nach der andern den Defterreihern Trotz zu 
bieten. Er bezog den Marcolinifhen Palaſt, defien Gärten mit 
den meiten Räumen in Verbindung flanden, auf denen er die neu— 
anfommenden Berftärfungen täglih muftern konnte. Das ſchöne 
und funftreihe Dresden wurde ein ungeheurer Waffenplag, alle 
Bäume in der Runde fanfen unter dem Beil, die reigenden Gärten 
wurden vom Grabſcheit zermühlt. Ringsum flarıten Palliſaden 
und Schanzgen. Um aber feine Zuverfiht auszudrücken, verfehrieb 
Napoleon die beften Schaufpieler aus Paris und ließ fie vor dem 
ſächſiſchen Hofe und vor feiner eigenen Suite fpielen. Seine Thä— 
tigfeit war außerordentlih, hauptſächlich in Bezug auf die Verſtär⸗ 
kung ſeines Heeres. Aus allen Enden ſeines weiten Reichs wur— 
den Menſchen herbeigezogen, ausgerüſtet, unterwegs einexercirt und 
halbwegs fertig zum Regiment geliefert. Die kurze Zeit des Waf— 
fenſtillftandes reichte hin, fein Heer mehr als zu verdoppeln. 
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Die Alliirten nahmen ihr Hauptquartier zu Trachenberg; die 
Commiſſäre, welche den Waffenftiliftand überwachen follten, blieben 
in Neumark bei Breslau; der Kaifer von Defterreich aber Fam mit 
feiner Staatskanzlei am 3. Juni nah Gitſchin in Böhmen, um 
den Unterbandlungen näher zu feyn. 

Die Hauptauseinanderfegung zwifchen Napoleon und Defter- 
reich folgte am 28. Junt, ald Metternich felbft nach Dresven ge- 
fommen war, um perfönlih mit Napoleon zu berathen. Hier traten 
fi die Principe in ihrem ſchroffſten Gegenfas gegenüber. Napo— 
leon empfing den Grafen mit ziemlich heftigen und mißtrauifchen 
Reden. „Sie fommen nur, um zu erforfchen, ob Ste mid, ohne 
losjhlagen zu müffen, über dad Ohr bauen Fünnen, oder ob Sie 
fih meinen Feinden anſchließen müſſen.“ Vergebens ftellte ihm 
Metternich auf eine ehrfurchtsvolle Weife vor: „Defterreih wünſche 
eine Ordnung der Dinge berzuftellen, die durch eine weiſe Ver— 
theilung der Macht den Frieden unter den Schuß einer Vereini— 
gung unabhängiger Mächte ſtellt.“ Das hieß mit andern Worten, 
Defterreih wollte die Wiederberftellung des europäiſchen Gleichge— 
wichts, in welchem Srankreich wieder den übrigen Großmächten nur 
neben=, nicht mehr übergeordnet feyn ſollte. Napoleon verftand den 
öfterreihiihen Mintfter fehr gut, wollte ihn aber nicht verftehen. 
Da er fih einmal mit der ganzen Unnatur der franzöftigen Welt- 
herrſchaft identifleirt hatte, Eonnte er felbft es nicht feyn, der zur 
Natur zurückehrte. Je mehr er fühlte, wie ſehr Metternih Recht 
babe und um wie viel unhaltbarer fein aufgedunfenes Fünftliches 
Weltreih jey als die natürliche Politik, die ihm Defterreih vor— 
zeichnete, um fo tiefer ergrimmte er, und ohne dem von Metternich 
ausgefprochenen allein richtigen und vernünftigen Grundfag im 
Mindeften entgegen zu kommen, fol er boshaft die Perſönlichkeit 
ded Grafen angegriffen und ihn gefragt Haben: „wie viel zahlt 
Ihnen England für die Rolle, die Sie fpielen?* So berichtet 
Fain. Nah Thiers fuchte Napoleon den Grafen einzufhüctern 
und drohte ihm, im Detober werde er ald Sieger in Wien ein 
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ziehen. Nah Lady Trollope hat Metternich beftätigt, das Geſpräch 
ſey fehr leidenſchaftlich geweſen, Napoleon babe feinen Hut fallen 
laſſen und Metternich ihn nicht aufgehoben. Auf diefe Nebendinge 
kommt es nicht an, als Hauptſache ſteht feft, Defterreich erflärte, 
Das europätfche Gleichgewicht müffe Hergeftellt werden, und Nas 
poleon erklärte, er werde nimmermehr feinem Uebergewicht ent- 
agen. 

pi: Man kam überein, die Unterhandlungen auf einem Congref 
zu Prag vom 5. Juli an fortzufegen. Aber da man im Prinzip 
fo gänzlih auseinanderging, mar Fein Ergebniß auf dem Wege 
der Unterhandlung möglich und nur die Waffen Fonnten enifchei- 
den. Das fühlte man von beiden Seiten, daher jener Kongreß 
nur ein Scheindafegn Hatte. Er verzögerte fih dur leere Forma- 
litäten. Napoleon, der den Herzog von Wicenza und Grafen von 
Narbonne zu feinen Bevollmächtigten beftimmte, nahm es fehr 
übel, daß Preußen nur einen Giviliften, den Herrn von Hum— 
boldt, und Rußland gar den Herrn von Anftedt, einen emigrir= 
ten Elſäßer, alfo eigentlich einen Unterthan Napoleons, zu Bes 
vollmächtigten beftimmten. Das Einzige, worüber man fich ver- 
einigte, war eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes bis zum 
19. Auguft. 

In denfelben Tagen, in denen Napoleon die gehäffigen Aus— 
einanderfegungen mit Metternich hatte, erfuhr er die gänzliche 
Niederlage jeiner Truppen in Spanien. Er fandte nun fogleie 
Eoult wieder als Oberbefehlähaber nah den Pyrenien ab. Da— 
mald war au der Wahnfinn Junots, dem Napoleon die iNyrifchen 
Provinzen anvertraut hatte, ausgebrochen und Napoleon fam auf 
den Einfall, eiligft Fouché zu verfehreiben und denfelben ald Gou— 
verneur nach Illyrien zu feßen. Gr entfernte ihn dadurch von 
Frankreich und hinderte ihn, dort Intriguen anzufpinnen; doc 
taugte Fouché auch nicht, eine Grenzprovinz zu hüten, die im Falle 
eines Krieges mit Oefterreich wichtig war. 


Inzwiſchen ſchloſſen ſich die Frankreich —— Mächte im⸗ 
W. Menzel, 120 Jahre. II. 
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mer enger an einander. Schon am 27. Juni, während Metternich 
in Dresden war, hatte fih Defterreih in einem Vertrage, der ze. 
Reichenbach in Schleften unterzeichnet wurde, gegen Rußland und 
Preußen verpflichtet, Pranfreih den Krieg zu erflären, wenn es 
bis zum 20. Juli nicht Warfchau und Danzig, Syrien und die 
Elbe- und Wefermündungen mit den Hanfeftädten herausgegeben 
hätte. Um diefelbe Zeit bewilligte England den Preußen und 
Ruſſen reiglihe Subſidien, nämlih 3 Mil. Pfund Sterling, wo— 
von für Preußen, 7% für Rußland beftimmt wurden. Am 9. Juli 
kam Bernadotte nah Trachenberg, um einem großen Kriegdrath 
anzuwohnen, der den Plan zum nächften Feldzug entwerfen folte. 
Als man nicht einig werden Fonnte, entfernten ſich der Kaiſer von 
Rußland und König von Preußen, um Bernadotte und die rujfiichen 
und preußifchen Feldherrn allein ratbichlagen zu laſſen, und nun 
Fam bald der Plan zu Stande, nach welchem der große Krieg ſpä— 
ter wirkiich geführt wurde. Man ſchickte den Plan nad Gitihin, 
wo Kaifer Branz ihn jogleich genehmigte. 

Da Napoleon auf Defterreich verzichtete, gab er Coulaincourt 
neue Suftructionen, um fih womöglich Rußland zu nähern. Darin 
verbieß er, Rußland auf Koften Oeſterreichs verſchwenderiſche Cons 
ceffionen machen zu wollen. Aber Kaifer Alerander nahm Feine 
Mittheilung von Napoleon an und wies alles an Metternich, als 
den Vermittler. Es erjcheint immerhin auffallend, daß Napoleon 
jest noch für möglich gehalten hat, ein Verſtändniß mit Alexander 
anfnüpfen zu können, nachdem er deßfalls fo befhämende Erfahruns 
gen in Rußland gemacht hatte. Napoleon warf fid) meg und fihien 
nicht zu bemerken, wie ſehr ihm dies ſchadete. 

Da die Berlängerung des Waffenſtillſtandes ihm noch Zeit 
ließ, unternahm er eine Reife über Erfurt nah Mainz, um mit 
feiner von Paris dort angelangten Gemahlin VBerabredungen zu 
treffen, zugleih den Rheinbund in feiner bisherigen Treue und 
Ausdauer zu beftärfen und die Zujendungen von Verftärkfungen der 
großen Armee zu befhleunigen. Er kam nah Mainz am 26. Juli. 
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Dem Rheinbund ertheilte er ein guted Lob. Schon am 25. Juni 
erklärte der Moniteur: „Se. Majeftät find mit ten Königen und 
Großherzogen äuferfi zufrieden. Bejonders Hat ſich der König von 
Mürttemberg ausgezeihnet; feine Armee ift mehr als vollzählig. 
Der Prinz Emil von Heſſen-Darmſtadt hat fih im vorigen und 
Veßten Feldzug ſtets ausgezeichnet. Er if ein hoffnungsvoller jun— 
ger Prinz und der Kaifer bat viel Zuneigung für ihn.” Don 
Bayern war auffallendermeife mieder nicht die Nede. Das Lob 
Württembergs hatte (nah Fain) feinen Grund zum Theil in der 
geheimen Gorrefpondenz, die der. König mit Napoleon führte und 
worin er ibm alles verrietb, was Damals zwiſchen Defterreich und 
Bayern vorging. Wrede ftand mit 25,000 Bayern an der böhmi— 
chen Grenze, aber jhon waren geheime Nerabredungen getroffen, 
um ven König Mar zu den Alltirten hinüberzuziehen. Was den 
Prinzen Emil betrifft, fo fol ihm Hoffnung auf den preußiſchen 
Thron, jedenfalls auf einen größeren Befig gemacht worden feyn, 
wenn Napoleon tie Goalition befiegen würde. 

Um auch auf die öffentlihe Meinung in Deutſchland einzu= 
wirfen und den Flugſchriften de3 Tugendbundes, Arndt3, den Lies 
tern Kömers, den Karikaturen ꝛc. eim Gegengewicht zu geben, 
batte Napoleon ſchon im Frühjahr die Rheinbundfürſten aufgefors 
dert, ihm einen deutſchen Publiciſten zu bezeichnen, der nach feinem 
Programm eine zweckmäßige Flugſchrift bearbeiten könne. Man 
rieth ihm den Profeſſor und Geheimen Juſtizrath Crome in Gie— 
ßen an, eine jener ledernen Profeſſornaturen, an denen es auf deut— 
ſchen Univerſitäten nie gefehlt hat, die ſich zu allem dehnen und 
ſtrecken und von der Macht jedweden Stempel aufdrücken laſſen. 
Crome brachte nun die Schrift „Deutſchlands Kriſe und Rettung 
im April und Mat 1813 zu Stande, die deßhalb merkwürdig iſt, 
weil fie nah einem von Napoleon felbft franzöſiſch gejchriebenen 
Entwurf ausgeführt wurde und auch nod) in den langweiligen Bes 
rioden des Gießener Profeffors ten Scharfſinn Napoleons verrieth. 
Der berühmten Broclamation von Kaliſch wurte hier ſehr wahr 
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entgegengehalten, es jey weder Rußland, noch England, noch) Defter- 
reich, noch Preußen um die zur Schau getragene Einheit Deutſch— 
Yands zu thun. Es wurde ferner erinnert an die unendlich vielen 
Mißbräuche der alten DVielftanterei, die alle wiederfehren würden, 
wenn die Goalition fliege, fo daß Deutfchland weder die Einheit, 
noch auch die Freiheit haben würde, von der man fo viel praßle 
x. Somit enthält jene Schrift in vieler Beziehung eine gute Kri- 
tif deffen, was in den folgenden Jahrzehnten geſchah. „Allein ob- 
gleih man die Schweißtropfen zu fehen glaubt, die dem Profeſſor 
auf der Stirne ſtanden, als er ſich bemühte, die fernere Dauer der 
Napoleoniſchen Herrſchaft den Deutſchen als etwas Beſſeres anzu— 
preiſen, ſo mißlang ihm das doch völlig und ſein Buch blieb wie 
billig verachtet. 

Am 4. Auguft war Napoleon wieder in Dresden. Hier herrſchte, 
ſelbſt in feiner nächſten milttatrifgen Umgebung große Sehnſucht 
nah dem Frieden. Schon die Ankunft des erſten Parlamentärs, 
der den Waffenſtillſtand brachte, Hatte, wie Norvind bemerkt, im 
franzöſiſchen Hauptquartier eine „ſcandalöſe Freude“ erweckt. Diefe 
Stimmung dauerte fort. Der Tod Beflteres’, Durocs und fo vie- 
ler andern Generale hatte denen düſtere Gedanken gemacht, die end- 
lich nah jo großen Heldenthaten auf ihren Lorbeern ruhen und 
ihre Reichthümer in Ruhe gentegen wollten. Auch unter ven ges 
meinen Soldaten war die wilde Kriegsluſt erlofhen, nur Bflicht 
und Ehre hielten fie noch bei den Fahnen. Unter den Alten jah 
man viele finjtere Geſichter, die nur noch ehrenvollen Tod, aber 
feine Siege mehr erwarteten; unter den Jungen waren viele noch 
zarte Knaben, die zu fühlen fehienen, daß ihre Lebensblüthe frühe 
geknickt werden jollte. Mancher Denkende mochte auch wohl er- 
wägen, was aus Frankreich werten follte, wenn noch dieſes letzte 
Heer, was es mit feiner äußerſten Erſchöpfung aufgebracht Hatte, 
im Kampf gegen die ungeheure Uebermacht Europas vernichtet wer— 
ven würde. Da die Abneigung vor einer Fortdauer ded Krieges 
nicht verhehlt wurde, kann man der franzöſiſchen Armee eine hohe 
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Bewunderung nicht verſagen, ſofern ſie ſich dennoch nachher mit 
ſo feurigem Muth und ausdauernder Treue für Napoleon geſchla— 
gen hat. Es iſt charakteriſtiſch, daß man im franzöſiſchen Lager 
damals träumte, der mit dem 10. Auguſt ablaufende Waffenſtill- 
ſtand werde den Frieden bringen und Napoleon habe alles ſo be— 
rechnet, daß an ſeinem Geburtstag am 15. das allgemeine große 
Friedensfeſt werde gefeiert werden. 

Auf dem Prager Congreß war mittlerweile nichts geſchehen, 
ſogar die Vollmachten waren noch nicht ausgewechſelt worden. 
Napoleon ſtellte nun eine dringende Anfrage, was Oeſterreich als 
die vermittelnde Macht denn eigentlih von ihm verlange? Jetzt 
erft, am 7. Auguft, wurde ihn der Inhalt des Vertrages vom 27. 
Juni mitgetheitt. Er antwortete am 9., er wolle Warſchau, aber 
niht Danzig, Syrien, aber nicht Trieft opfern. Das genügte 
nit. Da entfhloß er fih am 12., alles zu bemwilligen. Nun 
aber war es zu fpat, denn ſchon in der Nacht vom 10. auf den 
11. war der Waffenftiliftand abgelaufen, hatten vie Gommiffäre zu 
Prag ihre Vollmachten für erlofcehen erklärt und flammten auf allen 
Bergen zwiſchen Prag und Trachenberg die verabredeten Feuerzei— 
hen, um den Auffen und Preußen, die fih mit dem großen öfters 
reichifchen Heer in Böhmen vereinigen follten, dad Signal zu ge— 
ben. Auh die Monarchen von Rußland und Defterreih eilten 
nah Böhmen und begrüßten ihren neuen Alltirten Kaifer Franz, 
mit dem fie fortan vereinigt bleiben und das Heer begleiten woll= 
ten. Franzöſiſche Geſchichtſchreiber beſchuldigen Defterreich, e8 Habe 
ein falſches Spiel mit Napoleon getrieben, ihn nur hinhalten wol— 
Ien, bis es felbft Hinlänglich gerüftet war, und nie aufrichtig den 
Frieden gewollt. Aber das ift durch Metternichd Erklärungen vom 
28. Juni widerlegt. Wenn auf Defterreih eine Schuld fällt, fo 
ift e3 nur die, daß e8 Napoleon noch viel zu viel bemilligte, no 
lange nicht das Maaß von Opfern von ihm forderte, melches noth— 
wendig war, um fein Uebergewicht in Europa einzufhräanfen und 
ein wahres Gleichgewicht herzuftellen. Unter diefen Umftänden ift 
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Niemand anzuffagen als Navoleon, der es verfäumte, zur rechten 
Zeit die geforderten, fehr mäßigen Opfer zu bringen. Dazu war 
der Termin im Geſpräch mit Metternih am 28. Juni gegeben, 
aber niht am 12. Auguft, zwei Tage nah Ablauf der Waffene 
rube. 

An demjelben 12. Auguſt erließ Defterreich feine Kriegs— 
erklärung und motivirte fie in einer langen Denkſchrift, melche 
Herr von Gens, die erfte Feder in Metternichd Staatsfanzlei, ver— 
faßt Hatte. Das Ausichweifende, Gemwaltthätige und Unnatürliche 
in Napoleons Politik war darin fehr gut harakterifirt, der Grunds 
gedanfe für die nach Napoleons Ueberwältigung berzuftellende Ord— 
nung und Friedenspolitif in Europa war aber nur das Gleichge— 
wicht der Großmächte. Don einer MWiederberftellung derjenigen 
Drgantfationen, die durch die Revolution und den militairiſchen 
Imperialismus zerflört worden waren, fagte die Denkſchrift Fein 
Wort. Selbft die deutfhe Kaiſerwürde war darin mit Stillichwel- 
gen übergangen. Ueberhaupt war Defterreich damals fo weit ent— 
fernt, die nationale Begeifterung in Deutfihland zu Gunſten feines 
alten Anrehts auf die deutſche Kaiferfrene zu benugen, daß es 
vielmehr der von Preußen ausgegangenen Richtung entſchieden ent— 
gegen trat und in Bezug auf die Miſſion des Herrn von Stein 
fih ausdrücklich ausbedung, daß die eroberten Ränder zwar interis 
miftifsh im Namen der ſämmtlichen Alliirten verwaltet, nirgends 
aber Infurreetionen provocirt oder geduldet werden jollten. 

Beim Wiederbeginn der Feindfeltzfeiten hatte Napoleon ſich 
dermaßen verftärft, daß die perfönlih von ihm befehligte Haupt— 
armee in und um Dresden 181,000, die von Ney befehligte Ar— 
mee in Schlefien 130,000, die von Oudinot befehligte, nad Ber— 
Yin beftimmte und bei Baruth aufgeitellte 72,000, die Armee Das 
voufts in Hamburg 37,000, ein Corps tn Leipzig 8000, eine 
Reſerve unter Augereau in Würzburg 12,000, das bayerifche Heer 
unter Wrede 25,000, dag italtenifihe unter Eugen 50,090 Mann 
betrugen. 
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Auf Seite der Alltirten hatte Preußen verhältnißmäßig die 
größten Anftrengungen gemacht, indem es damals noch auf feine 
alten Provinzen befhränft und ohnehin erfhöpft war. Ohne die 
engliihen Gubfidien wäre e3 unmöglich gewefen, für die Kleidung 
und Ausrüftung der zahlreichen Landwehren zu forgen. Als der 
König während des Waffenftilliftannes nah Berlin Fam und das 
Bülow'ſche Corps mufterte, freute er fi über die Haltung diefer 
Truppen fo fehr, daß er durch Cabinetsordre vom 22. Juli jedem 
Soldaten ein Gefchenf von 4 Grofchen beftimmte. Aber der Bes 
fehl Eonnte nicht vollgogen werden, weil fein Geld da war, und 
man mußte die Zahlung auf beffere Zeiten fparen.*) Aber gerade 
die Gewißheit, der König fey eben fo arm, mie fie jelbft, rührte 
die Soldaten tief, erhöhte ihren Stolg und feuerte fie an, dem 
Vaterlande befjere Tage zu erkämpfen. In Defterreich hatte fi 
die Jugend eben fo eifrig zu den Bahnen gedrängt, wie in Preu— 
Ben, doch hatte man alle nüchterner und mehr in den alten For— 
men, als etwad, mas fich von felbft verftehe, behandelt. Die 
Schwunghaftigkeit blieb fogar Hinter ver ded Jahres 1809 zurüd. 
Das öſterreichiſche Blut war bei weitem nieht in fo heftiger Wal- 
fung wie das norddeutihe. Auh Rußland Hatte noch fehr aus— 
giebige Rüftungen gemacht und erwarb fih ein um fo größeres 
Verdienſt um die gemeinfame Sache, als e8 auf die oberfte Leitung 
des Krieges verzichtete, diefelbe an Defterreih abtrat und feine 
zahlreihen Truppen dergeftalt vertheilte, daß fie überall unter nicht 
zuffiichen Feldherrn dienen mußten. Der rufliihe Stolz brachte 
damit ein großes Dpfer, aber indem Kaiſer Alerander die Verant— 
wortung der Kriegführung andern überließ , erfparte er fich eine 
Menge Reclamationen und Tadel, und erlangte andererfett3 den 
Dorfig und das Urbergewicht bei allen diplomatifhen Verhandlun— 
gen. Sein urfprünglicher Plan war gemefen, felbft als Generaliſſi— 


*) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. I. 409 (von Genera 
son Prittwig). 
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mus der Coalition aufzutreten, weshalb er, um einen berühmten 
und kriegsverſtändigen Adjutanten an der Seite zu haben, den Ge— 
neral Moreau durch Bernadotte aus Amerika hatte citiren laſſen. 
Preußen würde ihm nachgegeben haben, Oeſterreich aber machte 
Schwarzenbergs Obercommando zur Bedingung der Allianz. 

Dem Plane von Trachenberg gemäß ſollte die alliirte Haupt— 
armee unter dem Fürſten Schwarzenberg von Böhmen aus 
duch das Erzgebirge gehen und Napoleons Stellung bet Dresden 
überflügeln, um ihn von der Elbe hinweg zur Pleiße und Saale 
zu Ioden. Diefe böhmiſche Armee beftand aus 130,000 Defterrei= 
Ahern, 59,000 Ruſſen unter Wittgenftein und Barklay nebft den 
Garden, 46,000 Preußen unter Kleift nebfi den Garden, und war 
von den Kaifern von Defterreih und Rußland und dem König 
von Preußen perfünlich begleitet. Auch befand fich bei ihr Mo— 
reau, der ohne ein Commando als vertrauter Nathgeber im Ge- 
folge des Kaifers Alexander auftrat. 

Die zweite Hauptmaffe der Alliirten bildete die ſchleſiſche 
Armee unter dem General Blücher, der zwar nur 38,000 Preus | 
Ben unter Dorf bei fih hatte, dem aber 57,000 Auffen unter 
Sacken, Langeron und St. Prieft untergeordnet waren. Diefe Ar— 
mee follte Napoleon aus Dresden berausloden, fih aber vor ſei— 
ner Mebermacht zurücziehen und feine Schladt annehmen, während 
die Sauptarmee unter Schwarzenberg in Napoleons Nüden operi— 
ven würde. Blücher fand die Role feiner hitzigen Natur nicht 
angemefjen und wollte da8 Commando niederfegen; man bedeutete 
ihm aber, daß es ihm unbenommen bleibe, eine Schlaht zu ſchla— 
gen, wenn ed unter günftigen Umfländen und nur nicht gegen eine 
unverhältnigmäßige Uebermacht gefchehe. 

Die dritte Hauptmaffe bildete die Nordarmee unter dem 
Kronpringen von Schweden, der zwar nur 24,000 Schmeben 
mitgebradt hatte, dem aber 40,000 Preußen unter Bülow und 
Zauengien und 21,000 Ruſſen unter Winzingerode und Woronzom 
untergeprbnet waren. Diefe Armee follte Berlin decken, fih nad 
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Umftänden mit Blücher in Verbindung fegen und von Norden ber 
auf Napoleons Rückzugslinie operiren, mie Schwarzenberg von 
Süden ber. 

Als Reſerven diefer drei Armeen maren anzufehen 54,000 
Auffen und 35,000 Preußen, welche noch immer die Dder- und 
Meichfelfeftungen belagerten, 70,000 Auffen, die fi unter Bennig— 
fen erft in Polen ſammelten, 67,000 Defterreicher, die ebenfalls 
noch in der Formation begriffen waren. 

Auf dem rechten oder nördlichen Flügel der drei großen Armeen 
wurde Wallmoden mit 12,000 Hanfeaten und Engländern, 5800 
Auffen und 4000 Preußen dem Corps von Davouft entgegenge- 
fielt. Auf dem linken oder ſüdlichen Flügel fanden 25,000 
Defterreicher unter FZürft Neuß den Bayern Wrede’3 und 45,000 
Defterreicher unter Hiller in Kärnthen dem Vicekönig Eugen 
gegenüber. 

Napoleon machte Dresden zum Mittelpunct feiner Stellung 
und hoffte von hier aus, indem er mit Uebermacht auf eine der 
prei feindlichen Armeen losbräche, eine nach der andern zu fehlagen. 
Das namliche hatte Friedrich der Große faft im denfelben Gegen- 
den getban, indem er nach vier Seiten hin die Defterreicher, Ruſ— 
fen, Franzoſen und Schweden zurücdgefchlagen hatte. Das näm— 
liche Hatte Napoleon ſelbſt im italienischen Feldzug getban. Aber 
das wußte man wohl im Kriegsrath der Aflitrten, daher der Ent- 
ſchluß, Sich überall vor Napoleons Uebermacht zurüdzuziehen und 
nur da loszufhlagen, wo man nur einen Theil feiner Streitkräfte 
fünde. 

So mie in der Nacht des 10. Auguft die Feuerzeichen von den 
böhmiſchen Bergen berüber nad; Schlefien in langer Kette auf- 
flammten, fegten fih die Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein, 
Barklay und Kleift in Marſch und vereinigten fi am 19. bei 
Budin mit der Armee Echmarzenbergs. Die drei alliirten Mo— 
narchen begrüßten fih ſchon am 15. in Prag und folgten dem 
Hauptheere, welches feine Richtung nicht gegen Dresden, fondern 
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gegen Leipzig über Freiburg und Chemnig nabm, um in Napo— 
leons Rüden zu ericheinen und denfelben von Dresden abzuziehen. 
Dbgleih nun Napoleon eine Bewegung gegen Böhmen machte, 
als ob er hinter Schwarzenbergs Rüden gegen Prag zteben wollte, 
und Kaiſer Alerander felbft dies befürchtete, ließ ſich doch Schwarz 
zenberg dadurch nicht irre machen, fondern feßte feinen Marſch une 
unterbrogen fort. Als er aber vernahm, Napoleon fey mit gros 
Ser Uebermacht gegen Blücher ausgefallen, hielt er den Zeitpunet 
für günftig, um das verlaffene Dresden anzugreifen, änderte daher 
am 22. feine Marfohroute und dirigirte alle feine Corps nad 
Dresden Hier war allerdings nur St. Eyr mit 20,000 Mann 
zurücfgeblieben, welche leicht hätten überwältigt werden Können. 
Schmwarzenbergd rechter Flügel von Wittgenftein befehligt, befand 
fih damald Dresden am nächſten, weil die ganze Armee links von 
diefer Stadt marſchirte. Schon am 22. Hatte Wittgenfteind Vor— 
Hut unter General Roth Gefechte bei Hellendorf und unter dem 
Prinzen Eugen von Württemberg bei Geißhübel. Wittgenftein 
drang bis Pirna vor, durfte jedoch mit feinem Corps allein nicht 
wagen, das ftark befefligte Dresden anzugreifen. Damals gingen 
zwei weſtphäliſche Hufarenregimenter unter Sammerftein zu den 
Afiirten über. Am 24. befand fih Schwarzenberg mit dem größe 
ten Theil feiner Armee nur noch zwei Meilen von Dresden und 
Hätte leiht am andern Morgen die Stadt nehmen können, da er 
zehnmal mehr Truppen hatte, als St. Eyr. Auch war Eile 
dringend nöthig, weil fonft Napoleon zurückkehren konnte. Aber 
auf unerflärliche Weije wurde der Angriff verfhoben. Die Einen 
geben Schwarzenberg Schuld, er habe. allzu fyftematifch erft alle 
Corps herbeiziehen wollen, um ganz ficher zu gehen und aus Vor— 
ficht und Nengftltchfeit vor einer Ueberrafhung durd) den vielleicht 
zurückkehrenden Napoleon gerade erft durch) fein Zögern diefe wirk— 
lich herbeigeführt. Andere klagen Barklay de Tolly an, derjelbe 
Habe aus Giferfucht gegen Echwarzenberg erklärt, feine Ruſſen 
feyen zu müde, um heute noch angreifen zu können. Wieder Anz 
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dere meifen auf die Confuſion im Hauptquartier bin, in welchem 
Schwarzenberg zwar dem Namen nah allein zu befehlen hatte, 
jedoch alle mögliche Nüdfiht auf die Einreden des Katfer Alerans 
Der nehmen mußte. Nah den beften Quellen war Moreau ganz 
mit Schwarzenberg einverflanden, aber die ruſſiſchen Generale, die 
höchſt ungerne unter einem Fremden dienten, belagerten das Ohr 
ihres Kaiſers. 

In Schleften Hatte Blücher am 13. erfahren, die Franzofen 
hätten auf neutralem Gebiet außerhalb der Demarcationslinie fou— 
ragirt, und war aufgebrochen, fie dafür zu züchtigen. Da in den 
erften fünf Tagen nah dem Ablauf des Waffenftilfftands noch kein 
Gebrauch von den Waffen gemacht werden follte, proteftirten die 
noh in Neumarkt verfammelten Commiffäre, aber Blücher entgeg— 
nete, „die diplomatischen Narrenspoffen und das Notenfhreiben 
müffe nun ein Ende haben, er werde den Tact ohne Noten fchla= 
gen." Ney, der in Schleften commandirte, 309 fih Yangfam zurüd 
und Fam für feine Berfon mit 20,000 Mann bei Kömenberg in 
die Lage, daß er von feinen Unterfeldherrn Macdonald, Laurifton, 
Sebafttant und Marmont abgefhnitten werden Fonnte. Aber der 
ruffiihe General Langeron, der es ausführen follte, gehorchte nicht 
und erwies fich fo obitinat gegen Blücher, wie Barklay gegen 
Schmarzenderg. So ging die Gelegenheit, den „Iapferften der 
Tapfern“ zu fangen, zu Blüchers größtem Verdruſſe verloren, am 
19. — Napoleon felbit Hatte feine Hauptmacht bei Zittau ver- 
fammelt und ſchwankte anfangs, ob er Schwarzenberg in den Rüden 
fallen und in Böhmen eindringen, oder Blücher angreifen follte. 
Dveleben, der als fähftiher Offizier feinem Hauptquartier beige- 
geben war, erzählt, Nupoleon fey in fehr milder und büfterer 
Stimmung geweſen und habe das Mipliche feiner Lage ſchwer em— 
Hfunden. Zufällig bei einer Recognoscirung in der Nacht ver- 
irrend fey er gegen feine Umgebungen in die äußerſte Wuth aus— 
gebrochen. Als er jedoch Gewißheit erhalten Habe, Schwarzenberg 
ziehe bei Dresden vorbei gegen Leipzig, und andrerfeits Blücher 


423 Zehntes Buch. 


ziehe gegen ihn eilig heran, war er wieder freudig erregt und be— 
Schloß, Blücher, der ihm gleihfam in die Hände lief, mit großer 
Uebermacht zu vernichten. Kaum aber war er am 21. zu Ney ge= 
ſtoßen und drängte diefen wieder vorwärts, jo merkte Blücher, mas 
im Werke fey, und zog fich feiner Inftruction gemäß ſchlau zurück. 
Nur in günftigen Stellungen leiſteten York bei Plagwitz und Lan— 
geron bei Goldberg Widerftand. Nun erkannte Napoleon, Blücher 
trachte nur ihn hinzuhalten und nach fich zu ziehen, damit Schwar— 
zenberg Zeit gewänne, über Dresden herzufallen, ſchickte daher ſchon 
am 22. einen Theil feines Heeres zurück und kehrte am 23. felbit 
nad Dresden um. Dabei ereignete fih ein Mißverſtändniß. Ney 
folte Napoleon für feine Berfon begleiten, aber fein Corps in 
Schlefien zurüdlafien, wo Macdonald den Befehl erhielt. Man ver— 
ftand, das Ney’ihe Corps folle auch mit nah Dresden ziehen und 
erft nachdem es einen ermüdenden Marfch gemacht Hatte, Elärte fi 
der Irrthum auf und e8 mußte num wieder nah Schlefien um— 
fehren. Gin anderer Xerger für Nappleon war, daß damals der 
berühmte Militairfchriftfieller General Jomini, Chef des General- 
ſtabs bei Ney’3 Armeecorps, zu den Ruſſen überlief.*) Am 24. 
war Napoleon in Görlitz, wo er Murat umarmte, der eben aus 
Neapel anfam, aber ohne Armee nur für feine Perſon. Napoleon 
ſchickte ihn fogleih nah Dresden voraus, um den König von 
Sachſen zu beruhigen. Kaum wollte Napoleon glauben, daß 
Schwarzenberg gegen Dresden rücke. Er mähnte ibn auf dem 
Marfche nah Leipzig und wollte über Zittau nach Böhmen gehen; 
aber die dringendften Nachrichten von der Gefahr, in welcher Dres— 
den ſchwebte, riefen ihn dahin und er Fam mirflich gerade noch zu 
rechter Zeit, die Stadt zu retten. 

Schwarzenberg griff Dresden erft am 26. Abends um 4 Uhr 
an und fon um 2 Uhr Eonnte er auf den Höhen jenjeitd der 





*) Jomini ftand längft in Verbindung mit dem liſtigen Gzernitfchef, 
dem er ſchon den franzöfifchen Kriegsplan verfauft hatte. 
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Stadt die Bajonette der im Cilmarfh anrückenden Colonnen Nas 
poleons fehen. Er Hätte daher einen unbezwinglihen Widerftand 
sorausfehen, das Unternehmen ald mißlungen aufgeben und no 
zu rechter Zeit zurückgehen follen. Er glaubte fih inzwiſchen ſtark 
genug, griff in fünf großen Colonnen, jede von 50,000 Mann, 
die Befeftigungen von Dresden zur beftimmten Stunde an und er— 
eröffnete ein mörderijfches Feuer. Anfangs errang er rafhe Er- 
folge, die Preußen unter Kleiſt eroberten den großen Garten, die 
andern Corps drangen bis in die Vorftädte und unter die Thore; 
aber um 6 Uhr ließ Napoleon die Thore von Plauen und Pirna 
Öffnen und zwei Heere in dichten Mafjen herausſtürzen. Er hatte 
außer den 20,000 Mann St. Cyrs damals erft 60,000 Mann in 
der Stadt verfammelt, aber. fein Gegenftoß war jo gewaltig, daß 
er in den Abendftunden die Alliirten auf allen Puncten zurück— 
drängte. Die Naht machte dem Kampf ein Ende. Schwarzenberg 
hätte fie benügen follen, um feinen Rückzug zu fihern. Er Eonnte 
nicht zweifeln, Napoleon würde noch in der Nacht beträchtliche 
Verſtärkungen an fih ziehen und am andern Tage noch viel mäch— 
tigere Schläge austheilen. Aber Schwarzenberg zauderte mit dem 
Rückzug, wie er mit dem Angriff gezaudert hatte, als hätte er 
betätigen wollen, was Napoleon wenige Tage vorher gejagt hatte, 
„er verlaffe fih ganz auf die Langſamkeit der Dejterreicher.” 
Wirklich erhielt Napoleon noch 40,000 Mann Verftärfung und 
blieb die ganze Naht munter, um die Truppen zu muftern und 
ihnen ihre Stellungen anzuweiſen. Es regnete in Strömen. 
Seine Dispofitionen waren meifterhaft. Schon am 24. hatte 
er son Görlig aus, fobald er den Plan zur Vertheidigung Dres- 
dens entworfen, den General Randanıme mit 30,000 Mann nad 
Pirna geſchickt, um von hier aus in die Gebirge einzubringen und 
Töplitz wegzunehmen. In das Ihal von Töplig münden alle Ge— 
birgsfiraßen aus, auf welchen Schwarzenbergs He, wenn er bei 
Dresden gejihlagen wurde, wahrfcheinlih den Rückzug nah Böh— 
men fuchen mußte. Hier nun ſollte Vandamme die gefhlagenen 
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Colonnen einzeln abfaffen und vernichten. Niemals, ließ Napoleon. 
dem General Vandamme fügen, werde er eine beffere Gelegenbeit 
wiederfinden, fih den Marfchallitab zu verdienen. Das Heer, wel— 
ches Napoleon in Dresden unmittelbar um fich Hatte, tbeilte er fo, 
daß er am Morgen des 27. den ftärfften Stoß durch Murat auf 
den zu weit ausgedehnten linfen Flügel der Defterreicher ausführen 
laffen fonnte. Diejer Flügel war unvollftindig, weil das Corps 
Klenau's noch nicht eingetroffen war, und überdies durch ven 
Plauen'ſchen Grund (ein tiefes Felſenthal) gejpalten. Hier num 
trieb Murat mit großen Neitermaffen einen Keil hinein, trennte 
einen großen Theil des öfterreichifchen linken Flügels vom Gentrunt 
und nahm ihn nebjt den Feldmarſchalllieutenant Meßko gefangen. 
Gteichzeitig drang Ney mit der jungen Garde unmiderftehlich gegen 
den rechten Flügel der Defterreicher bei Pirna vor und General 
North mußte weichen, weil Barkflay trog der Befehle Echmwarzen- 
bergs ihn nicht unterftüßte, angeblich wegen des Regens und des 
für Kanonen unfahrbaren Bodens. Im Centrum lieg e8 Napoleon 
mit einer bloßen heftigen Kanonade bemenden. Als er bier ein— 
nal bemerkte, eine feiner Batterien feure nicht mehr, weil das 
Ziel, eine auf der Nöfniger Höhe gegenüberliegende feindliche 
Batterie, zu Schwer zu treffen jey, befahl er gleihwohl fortzufeuern 
und bald bemerkte man auf jener Höhe eine unrubige Bewegung 
vieler Menfhen. Es war Moreau, dem bier eine franzöſiſche Ka— 
nonenfugel beide Beine in dem Augenblide zerfshmettert batte, in 
dem er dem Kaiſer Alerander, hinter dem er ritt, gerathen hatte, 
fih der Gefahr wegen zu entfernen. Alles eilte herbei, ihm zu 
helfen. Katfer Alerander war zärtlih um ihn bemüht. „Sch fterbe, 
fagte Moreau, aber es ift mir füß, für eine fo gerechte Sade und 
unter den Augen eines jo großen Monarchen zu ſterben.“ Man 
bradte ihn nach Zaun in Böhnen, die Beine wurden ibm ampu— 
tirt, aber er ſtirb am 2. Sept. Welche Rolle ihm Alerander vor— 
behalten, ift nie befannt worden. Ohne Zmeifel jollte er als Feld— 
herr Napoleon überwinden helfen und fpäter ald populärer Mann 
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zur Vacification Frankreichs mitwirken. Die Franzofen jubelten, 
daß der Verräther an ihrer Nation den Lohn empfangen habe. 
Die Deutjchen blichen Falt und mancher meinte wohl auch, Mo— 
reau würde, wenn er länger gelebt hätte, einen Theil der Sieges— 
lorbeern an fich geriffen Haben, welche die deutſchen Generale befler 
für ſich behielten. 

Nah der Zerrüttung feines linken Flügels und bet der Ge— 
fahr, in der auch der rechte ſchwebte, zog Schwarzenberg endlich 
den Adend fein noch umnbefiegtes Centrum freiwillig zurüdf und 
dirigirte alle feine Colonnen auf den verfchtedenen Gebirgswegen 
nah Töplitz. Sein bisheriger rechter Flügel unter Barflay de 
Tolly follte auf ver am weiteften öſtlich Yiegenden Straße über 
Peterswalde geben, um zu verhindern, daß ein franzöfiihes Corps 
auf diefer Straße vorrüde, welches in Verbindung mit Vandamme 
alle übrigen Rückzugswege verfperrt und die ohnehin durch die 
Schlacht in Unordnung gebrachte alliirte Armee in den engen Berge 
fhluhten, bei dem fortwährenden Regen und Mangel an Nah— 
rungsmitteln völig würde haben auflöfen und vernichten können. 
Aber Barklay blieb wieder ungehorfam, ließ jene wichtige Straße 
offen und 3099 über Dippoldawalde. Wenn Ney mit der jungen 
Garde, wenn Napoleon felbft mit noch mehr Truppen raſch auf 
tiefem Wege vorgetrungen wäre, fo hätte er mit Vandamme vers 
einigt früher in Töplig feyn Eönnen, ald Schwarzenberg, deſſen 
ganzes Heer gefangen oder aufgelöst worden wäre. Das entſprach 
genau dem Plane, demzufolge Napoleon das Corps von Vandamme 
ten Alliirten in den Rüden geſchickt Hatte. Nun foheint er aber 
geglaubt zu haben, Vandamme fey fon in Töplig und ftarf ges 
nug, um allein die Zerrüttung tes feindlichen Heeres zu vollenden. 
Gegen alle Erwartung benügte er die offen gebliebene Straße nicht, 
fondern kehrte nah Dresden zurück und lieg auch Ney nicht weiter 
vorrüfen. Ein Moment der Verblendung, mit dem fein bisheri= 
ges Glück fih plöglih wendete. Denn faum hatte er triumphi— 
rend die 13,000 Gefangenen, die 12,000 Todten und Verwunde— 
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ten, die 26 erokerten Kanonen des feindlichen Heeres gezählt und 
freute fich feines glorreichen Sieges, als ihm am Abend des 29. 
und am Morgen ded 30. unmittelbar hinter einander die Nach— 
richt von drei ſchrecklichen Niederlagen feiner Marſchälle gebracht 
wurde. 

General Bandamme ging am 26. unter der Veſte Königs- 
jtein über die Elbe und drang, wie ihm vorgefchrieben war, in's 
Gebirge ein. Nur einige taufend Auffen unter dem Bringen Eugen 
von Württemberg (von einer Nebenlinie des Eöniglichen Haufes), 
ein Eleiner Heertheil, bei dem auch Prinz Leopold von Coburg (ber 
jegt regierende König von Belgien) ftand, bildete hier die Außerfte 
Spite des urfprünglichen rechten Flügels der Schwarzenbergifhen 
Hauptarmee, flanden aber völlig ifolirt und waren gegen Vans 
damme viel zu ſchwach. Aber Eugen begriff beffer als Barklay die 
Michtigkeit des rechten Flügels und befhloß, ſich für die Sicher- 
beit der Hauptarmee aufzuopfern und fo lange als möglich die 
Umgebung defjelben duch DBandamme zu verhindern. Indem er 
jede gute Stellung benugte, vertheidigte er fih den ganzen Tag 
und verlor 15—1800 Mann. Erſt am 27. zog er ſich bis Zehifta 
auf die Verftärfungen zurück, die ihn Hier unter dem ruffifchen 
General Oftermann erwarteten, der fofort dad Commando über- 
nahm. Diefes ganze ruffifhe Corps war mit Einfluß: von den 
beften drei Oarderegimentern nur 17,500 Mann ftarf, Dftermann 
erkannte aber wie Eugen die hohe Wichtigkeit feined Poftens und 
beihloß, mit Aufopferung des legten Mannes Bandamme’s Vor— 
dringen auf Töplig zu verhindern. Selbit die ſchöne Garde feines 
Kaiſers ſchien ihm nicht zu koſtbar, um fich bier mit ihr zu opfern. 
Sein Muth war um fo beroifher, als er gegen Befehl handelte, 
denn Barklay ſchrieb ihm, er folle ſich zurüdziehen und an bie 
Hauptarmee anſchließen, wenn er angegriffen würde. Der 28. ver— 
ging unter blutigen Kämpfen im Engpaß von Gießhübel. Am 29. 
bielt Oftermann abermals bei Peterswalde Stand unter unfäglicher 
Anftrengung. Hier fiel der Fürft Neuß. Endlich bis Kulm zu= 
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rücfgedrängt, ſchon nahe vor Töplis, nahm Oftermann feine Yehte 
Stellung, um fie auf's verzweifeltfte und bis auf den Tod zu ver- 
theidigen, denn wenn er bier wich, fo ftrömte das franzöſiſche Heer 
aus dem Thal, das er ihm mit feinen legten Kräften noch ver— 
fperrte, in die Ebene von Töplitz hinein, hatte den Knotenpunct 
der Straßen erreicht und Eonnte alle zurücdziehenden Corps der 
Schwarzenbergiichen Armee nach einander auffangen. Der Katfer 
von Defterreich,, der in Töplitz war, entfernte fich eilends von da 
nah Laun. Der König von Preußen aber, der zufällig gerade 
damals in die Nahe Fam, übernahn e8, Dftermanns Gefahr nad 
allen Seiten Hin melden und Hülfe holen zu laſſen. in öſter— 
reichiſches Dragonerregiment war das erfte, das er binfchiekte. 
Eine Batterie der preußifchen Garde folgte nad. Aber diefe Ver— 
ſtärkungen waren noch viel zu ſchwach. Vandamme, feinem Ziel 
fhon fo nahe, drang mit aller Macht vor. Eine Kanonenfugel 
riß Oftermann den linfen Arm weg und die drei herrlichen Garde— 
regimenter Semenoff, Preobaſchensk und Ismailow Hatten allein 
ſchon 2700 Mann verloren und bildeten nur noch Eleine Haufen, 
als Diebitf im Galopp mit vuffifher Gardecavallerie berbei- 
fprengte und bald darauf Miloradomwitih mit einer Divifion Fuß— 
volk erſchien. Diefe hielten nun Vandamme vollends bis zur Nacht 
auf und behaupteten die Stellung. 

Vandamme hätte über Nacht Zeit gehabt, ſich zurückzuziehen, 
denn was er gegen Dftermanns ſchwache Macht nicht hatte aus- 
richten können, das vermochte er jet noch viel weniger gegen die 
immer mehr anwachlende Uebermacht der Alliirten. Aber er blieb, 
verblendet durch die Ausficht auf ven Marfehallitab, den er fich Bier 
verdienen follte, und aus Gehorfam gegen Napoleon, der ibm noch 
feinen Gegenbefehl gefchieft Hatte; endlih auch in der Hoffnung, 
er werde mährend des morgenden Tages noch Verſtärkungen er- 
halten. Hierin vorzüglich Liegt Vandamme's Entfhuldigung. Es 
mußte Napoleons dringendftes Intereffe ſeyn, ihn zu unterftügen. 
Warum hätte nun Vandamme nicht darauf rechnen follen? Er 
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fegte alfo am 30. den Kampf mit großem Eifer fort. Ueber Nacht 
aber war Schwarzenberg jelbft in die Nähe gekommen und hatte 
Barklay, deſſen bisherige Fehler großmüthig vergeffend, mit ver 
Vernichtung Vandamme's beauftragt. Die Streitkräfte Barklay’s 
waren den franzöſiſchen meit überlegen und drängten diefelben be= 
reits in heißen Gefechten auf allen Puncten zurüd, als plötzlich 
auch im Rücken Vandamme's Kanonendonner erdröhnte. Er mwähnte 
einen Augenblick, es feyen Hülfstruppen, die ihm Napoleon nach— 
fende. Aber es waren die Preußen unter Kleift. Diefer tapfere 
General Hatte ſchon am Abend vorher in Fürftenmwalde erfahren, 
wie bei Kulm gekämpft werde, und an alle feine Corps den Be— 
fehl ertbeilt, am frühen Morgen des 30. auf dem nächften Wege 
über die Berge zu fleigen und Vandamme in den Nüden zu fal- 
Ien.*) Dies geſchah und feine Kolonnen erfihienen auf den Höhen 
von Nollendorf in dem Augenblick, in welchem die Franzoſen vor 
den Ruſſen und Defterreihern von Kulm gegen Nollendorf zurück— 
wichen. Kleift ließ fogleih angreifen. DBandamme war nun von 
zmei Seiten zugleich gepackt und feine Truppen von langem Kampf 
ſchon erfchöpft, erlagen nach verzweifelter Gegenwehr der Ueber- 
macht. Er felbft wurde mit 10,000 Mann gefangen und verlor 
5000 Todte und 81 Kanonen. Seine Neiterei allein ſchlug fih in 
einer Sturmmafje durch die Preußen hindurch, verlor aber an den 
General Ziethen noch 1000 Mann Gefangene. 

Pandamme wurde nah Rußland geſchickt. Unterwegs in 
Schleſien ſah er fih grobem Spott und Drohungen ausgeſetzt, 
weil er im Sahr 1807 in diefem Lande ſchamlos geraubt und ge— 
plündert hatte. Katfer Alexander ließ ihn nah Moskau bringen 
und in den Kreml fegen, um bier über den verlorenen Marihall- 
ftab nachzudenken. Doch dauerte feine Gefangenfchaft nicht lange. 
Dftermann wurde eben fo mit Ehren, wie Bandamme mit Schmach 

*) Franzöfiiche Schriftfteller wollten fein Erfcheinen im Rüden Van— 
damme’3 dem bloßen Zufall zufchreiben. Aber fein Tagesbefehl vom 29. 
ift noch vorhanden. 
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überhäuft. Als er ein Jahr fpäter nah Wien kam, überreihten 
ibm die vornehmſten und ſchönſten Damen Böhmens einen pradt- 
vollen Pokal mit fo vielen Edelfteinen, ald Böhmen Kreife hatte. 
Er aber fihenkte ihn zum ewigen Andenken dem Preobaſchenskiſchen 
Garderegiment, welches ihn noch jest als Abendmahlsfeih be— 
wahrt. 

Aber auch noch auf andern Buncten als bei Dresden und 
Kulm entflammten in denfelben Regentagen heiße Schladten. Als 
Napoleon aus Schleften nah Dresden eilte, ließ er 75,000 Mann, 
ungerechnet das hin- und hergefhobene Corps von Ney, unter 
Macdonald zurüf, um Blücher aufzuhalten. Diefer flug fi 
noch heftig in und um Goldberg, wo die Franzoſen arge Greuel 
an den Einwohnern verübten. Aber die Auffen, die Blüchers Hin— 
und Herziehen nicht begriffen, ihn für unfähig hielten und ohnehin 
eiferfüchtig waren, daß fie unter preußifhem Befehl ftehen follten, 
begannen jehwierig zu werden. Beſonders Langeron wollte nit 
gehorchen. Blücher Hatte einen ſchweren Stand und hätte wahr- 
fheinlih, wenn ihn Napoleon Fräftiger verfolgt Hätte, große Ver— 
Yufte erlitten. Aber das Glüf gewährte ibm eine Schladt, die 
alles wieder gut machte. Sobald er inne wurde, Napoleon ftehe 
ibm nit mehr gegenüber, befahl er wieder ein allgemeines Vor— 
rüfen am 26. Auch Macdonald ging an diefem Tage über die 
Katzbach vor, in der Hoffnung, Blüchers Yinfen Flügel umgeben 
zu können. Es regnete den ganzen Tag und man fah nicht weit 
vor fih Hin. Doch bemerkte Blücher das Anrüden des Feindes 
und traf darnach feine Maaßregeln, während Macdonald von ſei— 
nem Gegner noch nicht3 merkte. Gegen Mittag plöglich eröffnete 
Sacken vom Taubenberge ber ein furchtbares Kanonenfeuer auf die 
Franzoſen und Morf mit den Preußen flürzte fih in ihre Linien. 
Da des Regens megen feine Flinte mehr losging, drehte ein bran= 
denburgifches Bataillon die Gewehre um und jihlug ein franzöft- 
ſches Bataillon binnen wenigen Minuten mit Kolben nieder. Noch 
ftand die Schladt und auf ihrem rechten Flügel errangen die Fran— 
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zofen fogar einige Vortheile, aber ohne fi darum zu kümmern, 
befahl Blücher einen allgemeinen Angriff auf den linken Flügel der 
Franzoſen. „Vorwärts“ rief der alte Held und „vorwärts“ wider— 
ballte e3 die langen Neihen Hinunter und alles ftürzte, in die 
Mäntel gehüllt, dem von Weſten her fallenden Negen und den 
feindlichen Kugeln entgegen. Vergebens Fämpften die Franzofen 
noch eine Zeitlang mit verzweifelter Anftrengung, fte wurden alle 
gegen die „wüthende Neiße“ gedrängt, einen unfcheinbaren Bach, 
der aber durch den langen und heftigen Regen zu einem Strom 
angefhwollen war. Was bier von Franzoſen nicht durchkam oder 
ertranf, wurde mit Kolben todtgefchlagen oder gefangen. Stier er— 
oberten die Preußen 30 Kanonen und wurden von den Franzoſen 
viele Taufende erfhlagen, ertränft und gefangen, während Morf 
nicht mehr als 300 Mann einbüßte Noch aber Hatte Macdonald 
die Katzbach im Nüden, die eben fo angefhwollen war, mie die 
Neiße, und obgleich er fich anftrengte, einen der wenigen Ueber— 
gangspunete zu erreichen, wurde feine Nahhut unter Laurifton 
doch noch am 27. von Kangerons Ruſſen erreicht und verlor wieder 
22 Kanonen. Blücher befahl troß der faft ungangbaren Wege ein 
fo raſches Nahdringen als möglih, um den Feind auf der Flucht 
vollends zu zerrütten. Dadurch erlangte er, daß die Franzofen am 
28., als fte die „ſchnelle Deichfel* paſſtren mußten, abermals eine 
Menge Gefhüg zurückließen. Endlich wurde noch am 29. die Di- 
vifton Puthod, welche nicht Uber den Bober Eonnte und vergeblich 
am Ufer umbherirrte, durch Langeron theils in den Fluß geftürzt, 
theil8 gefangen. Sp verfehlangen in vier Tagen vier Gebirgsbäche 
Schleftens die fhöne Armee Macdonalds. Blücher eroberte in die- 
fen Gefechten, die den gemeinfamen Namen der Schladt an der 
Katzbach erhielten, 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munitionswagen 
und nahm 3 Generale mit 18,000 Mann gefangen. Die Zahl der 
Todten ijt zu 12,000 Mann berecinet worden. Von preußtfcher 
und ruſſiſcher Seite betrug der Verluft kaum 1000 Dann, aber die 
Sieger waren mit Koth bedeckt und die am fehlechteften bekleidete 
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preußiſche Landwehr hatte ihr Schuhwerk im zähen Erdreich ſtecken 
laſſen und ging größtentheils barfuß. Seit dieſem glorreichen 
Siege nannten alle Ruſſen Blücher den General „Vorwärts“; bet 
den ruffifhen Generalen ftellte fich ſeitdem auch mehr Gehor— 
fam ein. 

Gegen die alliirte Nordarmee, die Berlin fhüsen follte, hatte 
Napoleon unmittelbar nah dem Ende des Waffenſtillſtands den 
Marfhal Dudinot mit 66,000 Mann entfendet. Jedenfalls 
eine zu geringe Streitmaht. Wahrfcheinlich hielt er die Nord— 
armee für ſchwächer oder rechnete auf das fon vor Hamburg be= 
währte Zaudern Bernadotte's. Mon den preußifchen Landwehren 
ſprach Napoleon nur als von „Geſindel“ und fehien ed nicht zu 
refpeetiren. Als aber Dudinot am 23. Auguft nur zwei Meilen 
vor Berlin bei Großbeeren auf die bier ihn erwartende Nord— 
armee fließ, waren e8 ausfhlieplih die Preußen und jene Land— 
wehren, die ihn aufbielten. Es regnete auch bier. Der Himmel 
ſchien in diefen Tagen alle feine Schleußen leeren zu wollen und 
die Elemente abermals gegen Napoleon verſchworen zu feyn, wie 
in Rußland. Die Gegend um Großbeeren ift voller Brühe und 
Sümpfe. Tauentzien, auf den Dudinots erfter Angriff gerichtet 
war, wehrte fich mit wenigen Truppen auf's tapferfte, ald er aber 
der Uebermacht zu erliegen fehlen, Fam ihm Bülow zu Külfe, 
nahm das fihon von den Franzofen eroberte und brennende Dorf 
Großbeeren mit dem Bajonet und ließ feine tapfern Pommern und 
Brandenburger, ihrem eigenen Wunfh gemäß und weil dad Pulver 
vom Negen naß war, die Kolbe brauchen, mie an der Kabbad. 
Auch bier war die deutfche Körperftärke der franzöſiſchen weit 
überlegen und nur die Sachſen leiſteten wüthenden Widerftand. 
Gegen einen breiten und ſchlammigen Graben gedrängt litten fie 
große Verlufte, die aber glücklich hinüber kamen, waren dur 
denjelben Graben vor der Verfolgung geſchützt. Bernadotte näherte 
fih nicht und ſchickte erſt, als die Preußen bereit gefiegt hatten, 
eine einzige jehwedifche Batterie, um noch mit auf die fihon flies 
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benden Franzoſen zu feuern. Dudinot verlor 26 Kanonen, 2000 
Gefangene und eine unbekannte Zahl von Todten. Der Verluſt 
der Sachſen allein betrug 2100 Dann. 

Unterdeß war auch General Girarde mit 12,000 Mann von 
Magdeburg ausgerückt, um Dudinot zu unterftügen. Der preußifche 
General Buttli mit wenig Landwehr zog fich vorfichtig vor ihm 
zurück, bis General Hirſchfeld vom Schlachtfeld von Großbeeren 
anfam, ihn mit einigen taufend Mann zu unterftüßen, die no 
son jener Schlacht To erhißt waren, daß fie, als fie am 27. bei 
Hagelsberg auf Girard fließen, veffen Colonnen mit der Kolbe 
niederföhlugen oder in wilde Flucht jagten und 3700 Manit ges 
fangen nahmen. 

Menn auch die Nachricht von Dudinots Niederlage erft am 
29. Abends an Napoleon nad Dresden gelangte, fo daß es uns 
möglich einen Einfluß auf die fehon am 27. von ihm befchlofiene 
Nichtunterftügung Vandamme's üben Eonnte, fo hat fie doch ficher 
auf die fpäteren gegen Schwarzenberg gerichteten Operationen Na— 
voleons hemmend eingemwirft, indem er fich gezwungen ſah, einen 
Theil jeiner Streitkräfte unter Ney zur Unterftüßung Oudinots ab- 
zugeben. Der Iegtere hatte fi unter die Kanonen von Wittenberg 
zurücgezogen. Am 4. Sept. kam Ney mit der Verſtärkung an und, 
übernahm das Commando. Sein Heer zählte 70,000 Mann. Ins 
dem er raſch vorrücte, um die Schmach von Großbeeren zu rächen, 
ftieß er am 5. bet Zahne auf die Vorhut Tauentziens, die erft nach 
einem lebhaften Gefeht zurückwich, am 6. auf Tauengien felbft, 
welcher bei Züterbog Stand hielt. Nun miederholte fih alles mie 
in der frühern Schlacht hei Großbeeren. Tauentzien erwehrte ſich 
der franzöſiſchen Uebermacht unter Bertrand, bis Bülow, der vom 
Feinde unbemerkt eine Flankenſtellung eingenommen hatte, plötzlich 
ſeine Kanonen den Franzoſen bei Dennewitz in die Seite don— 
nern ließ und die Diviſion Durutte in Auflöſung brachte. Doch 
behielt Ney immer noch die Uebermacht, da Bernadotte wieder ſtill 
ſtehen blieb und die Preußen nicht nur nicht unterſtützte, ſondern 
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auch das kleine preußiſche Corps unter General Borftel zurüd- 
halten wollte. Borftell gehorchte aber nicht, fondern eilte zu 
Bülows und Tauengiend Unterftügung gerade im rechten Augen— 
blick herbei und half fo furchtbar auf die Franzoſen losſchlagen, 
daß fie endlich in wilde Flucht aufgelöst wurden. Dem Beiſpiel 
der Divtfion Durutte folgten zuerft die Sachſen. Franzöſtſche Rei— 
terei unter Arrighi wollte die Lücke erfegen, wurde aber ebenfalls 
geworfen und nun flob alles auseinander. Die Hitze des Tages 
und ungeheure Staubwolken vermehrten die Noth der Fliehenden, 
die son der mit Biken bewaffneten preußifchen Landmehrreiteret 
verfolgt und haufenweiſe niedergeftoden wurden. Ein Schidjal, 
dem auch) zwei württembergifche Negimenter unterlagen. Die Bayern 
unter Raglovich allein Hielten noch in gefhloffener Colonne zu= 
fammen und bildeten ein großes Viereck, aus dem fie auf die Frau— 
zofen zu ſchießen drohten, wenn der Strom der Flüchtlinge ihnen 
zu nahe fam und fie mit fortreißen konnte. Ney jelbft wurde nur 
durch einige hundert Polen gerettet, die feine Flucht mit helden— 
müthiger Aufopferung deckten. Er verlor 15,000 Gefangene und 
80 Kanonen, die Zahl der Todten und Verwundeten Fonnte nicht 
ermittelt werden, Das ganze Heer war aufgelöst, nur Oudinots 
Corps, welches den Schweden und Ruſſen unthätig gegenüber ge— 
ſtanden hatte, kam noch gut erhalten nach Torgau. Von alliirter 
Seite war die ganze Schlacht von 40,000 Preußen allein geſchla— 
gen worden, nur zuletzt hatten zwei ſchwediſche Batterien Theil ge— 
nommen. 

Ney gab übrigens in ſeinem Schlachtbericht den Sachſen allein 
die Schuld, mas dieſe, die ſich fo lange aufgeopfert hatten, tödt— 
lich erbitterte. Auch gegen die Übrigen Aheinbundtruppen nahm 
man feine Nückficht mehr. Als ſich Franquemont befchwerte, feine 
MWürttemberger würden immer auf die gefährlichiten Puncte ge- 
ftellt, erwiderte Ney voll Hohn, das jey ganz rent, denn wenn 
fie zu Grunde gingen, könnten fie bei etwaiger Untreue ber 
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Rheinbundkönige doch nicht mehr gegen Frankreich verwendet 
werden. 

Napoleon Hatte Davouſt befohlen, von Hamburg aus die 
Bewegungen Dudinots, Girards und Neys gegen Berlin zu unter- 
flügen. Derfelbe war mit 20,000 Mann ausgerückt, aber am 21. 
bei Vellahn durch Wallmoden zurücdgedrängt worden, wmobet 
wieder Dörenberg und Tettenborn beſonders eifrig mitwirften. 
Seitdem zauderte Davouft, obgleih ihn Napoleon zur Thätigkeit 
antrieb. Er wollte fih dem Schickſal Neys nicht ausfegen. Den- 
noch wurde feine Vorſicht überliftet. Wallmoden fing einen Brief 
auf, aus dem er erfannte, Davouft Habe die Divifion Pecheur 
auf das linfe Elbufer detachirt. Diefe nun griff Wallmoden am 
16. Sept. an der Göhrde an und nahm fie nach tapferer Gegen- 
wehr größtentheild gefangen. In diefem Gefeht fiel Theodor 
Körner. Davouft fonnte von nun an die Dperationen Napoleous 
nicht mehr unmittelbar unterftügen und ſah fih in Samburg auf 
die Defenfive beſchränkt. 

Die Niederlagen aller feiner Generale und das allmählige 
Schwinden feiner Streitkräfte in einem Lande, in welchem alles, 
fogar die Natur ſelbſt fih gegen ihn maffnete, machten auf Napo— 
Yeon einen Eindruck, den er zwar verhehlte, aber in unbewachten 
Augenblicken durch wilde Zornausbrüche verrieth. So mußte Varus 
zu Muthe gemwefen feyn, ald er einft im Teutoburger Walde unter 
firömenden Regengüffen ringsum da3 Kriegsgefehrei der Cherusker 
hörte. Napoleon eilte zuerft nah Bauten, um Macdonalds zerrüt- 
tete Armee herzuftellen. Er fand fie in einem fo elenden Zuftand, 
insbefondere Sebaſtiani's Reiter, daß er wüthend zu dieſem Gene- 
rale fagte: „vous commandez des canailles,“ welches jener mit einer 
trockenen Negation erwiderte. Gr Fam an einer Stelle im Walde 
vorüber, wo noch Tags vorher ein großer Artillerietrain von Ko— 
ſacken genommen und auf der Landſtraße in die Luft gefprengt wor— 
den war. Aus Verdruß verließ er die Strafe, wurde aber bei einem 
Haufe von einem Eleinen Hunde angebellt, gegen den er im Zorn 
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fein Piftol abfeuerte. Seine Hoffnung, Blücher werde Macdonald 
in forglofem Siegestaumel nachrücken und ſich von ihm überfallen 
Yaffen, ging nicht in Erfüllung, denn fobald Blücher inne murbde, 
Napoleon fey mit bedeutenden DVerftärfungen da, wich er ihm mie- 
der aus. Napoleon übernachtete in der Pfarrerswohnung zu Hoch- 
fird. Seine Garden wachten auf dem Kirchhofe und nährten ihre 
Wachtfeuer mit den dürren Kreuzen der Gräber. Am andern Tage 
ritt Napoleon in tiefen Gedanfen weiter, blieb dann bei einem 
verlaffenen Meierhofe auf einem Bunde Stroh ſitzen und ſprach 
über eine Stunde lang fein Wort. Das war am 6. Sept. Plöß- 
lich aber war fein Entſchluß gefaßt und er brach mit allen feinen 
Truppen auf gegen Schwarzenberg. 

An demfelben Tage war Schwarzenberg mit 50,000 Defter- 
reichern bei Auffig über die Elbe gegangen, hatte aber den größten 
Theil feines Heeres unter Barklay bei Toplig zurücdgelaffen und 
ging nun au felbft wieder zurüd, fobald er yon Napoleons Vor— 
rücken hörte. Nur feine Nahhut unter Wittgenftein beftand Ein 
bigiges Gefecht bei Dobna, am 3. Napoleon drang am 10. bis 
Ebersdorf vor und ſah von bier hinab in den weiten Thalkeſſel 
von Nollendorf, Kulm und Tötzlitz. Das mar das traurige Schlacht- 
feld Vandamme's und eben bier ſah Napoleon Schmarzenbergs 
ganzes Heer in langen Colonnen aufgeftellt. Sinabzufteigen war 
aber nicht möglich oder fehr gefährlich wegen der Steilheit der 
Abgründe. Er war im höchſten Grade verftiimmt und nicht min= 
der jein Heer, welches auf den kahlen Höhen in naſſer Herbſtkälte 
lagern mußte und in den leeren und ausgebrannten Dörfern feinen 
Biſſen Brod fand. Nah einem unbedeutenden Gefecht mit der Vor— 
but Wittgenfteing unter Fürft Schahomsfoi ging Napoleon zurück. 
Als jeine Nachhut unter Lobau am 14, von Wittgenftein über: 
fallen und bis Gießhübel zurüdgedrangt wurde, rüdte Napoleon 
jelbft wieder aus und drang am 16. bis Kulm vor. Aber an der- 
felben Stelle, wo Vandamme unbezwinglichen Widerftand gefun— 
den, donnerten auch diesmal ihm felbft die Batterien Schwarzen- 
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bergs entgegen und zugleich hemmte dichter Nebel jede Ausficht 
und ergoß ſich mitten im Nebel der Himmel in fo dichten Regen— 
ftrömen, daß Napoleon den Kampf abbrah, Hauptfählih, um 
nicht umgangen zu werden. Am 21. war er wieder in Dresden. 

Don bier aus gieng er fogleich wieder auf Blücher los, der 
fhon gang nahe gerüdt war, fih aber von Biſchofswerda auf 
Baugen zurüdzog und mieder jeder Schlaht auswich. Napoleon 
fehrte daber am 24. auch feinerfeit3 wieder um und ließ nun end» 
lich feine müden Truppen von den befhwerlihen und nußlofen 
Kreuze und Querzügen in Dresden ausruhen. 

Mittlerweile hatten ſich die drei allitrten Monarchen zu Töp— 
ig am 9. September, genau in der Zeit, in welcher Napoleon von 
den Bergen herab in den endlofen Negen, ver das Töpliger Thal 
überfüllte, verdrteßlich binabfhaute, zu einem neuen Vertrage ver- 
eint, in welchem Metternich die voreilige Verheißung der Brocla- 
mation von Kaliſch durchkreuzte. Jetzt war von feiner Wiederge— 
burt des deutſchen Reichs und von feinen Volksrechten mehr die 
Rede, vielmehr garantirten fih die Monarchen nur ihren Beflt- 
jtand und ihre: künftigen Erwerbungen und festen bereits ausdrück— 
lich feſt, die deutfchen Mittel- und Kleinftaaten follten in ihrer 
Unabhängigkeit zwiſchen Defterreih und Preußen beftehen bleiben. 
Mit einem Wort, wenn früber den Rheinbundſtaaten mit Vernich— 
tung und Auflöfung in ein deutfched Einheitsreich gedroht worden 
war, fo wurden fie jegt unter öſterreichiſchen Schuß genommen. 
Das mußte zunächſt Bayern zum Abfall von Napoleon bes 
ftimmen. 

In Napoleons Rüden Hatten fi unterdeß alllirte Streif- 
corps meit ausgebreitet und feine Communication mit Frankreich 
abgejchnitten. Dabet zeichneten fich die Koſacken durch die munder- 
bare Schnelligkeit und Ausdauer ihrer Pferde aus. Schon am 
Ende des Augufts waren 200 Koſacken unter dem Fürften Kuda— 
ſcheff von Schwarzenbergd Heere über die Elbe gefhwommen und 
mitten durch die Feinde bis zu Bernadotte und von biefem wieder 
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zurück nach Töplitz gelangt, alles binnen zehn Tagen. Ein öſter— 
reichiſches Streifcorps unter Oberſt Mensdorf, ein ruſſiſches unter 
dem Koſackenhetmann Platow und ein preußiſches unter dem Sach— 
ſen Thielmann ſtreiften im September durch ganz Sachſen. Am 
11. nahmen ſie in Weißenfels 1500 Franzoſen gefangen. Napo— 
leon ſchickte den General Lefebvre-Desnouettes mit 10,000 Mann 
gegen ſie aus, Thielmann aber entwiſchte ihm, nahm am 18. in 
Merſeburg 2300 Franzoſen gefangen und befreite hier zugleich 
2000 alliirte Gefangene. Am 19. nahm er ſchon wieder bei Kö— 
ſen einen reichen Convoi von 200 Wagen weg, wobei die franzö— 
ſiſche Escorte über 500 Dann verlor. Am 28. verabredeten Mens— 
dorf, Platow und Thielmann einen gemeinſchaftlichen Angriff auf 
Lefebore in Altenburg; die beiden erſten waren ſchon in vollem 
Gefecht mit ihm, als Thielmann rechtzeitig eintraf und deſſen Nie— 
derlage vollendete. Lefebvre verlor 1500 Gefangene und 5 Kano— 
nonen. Nun näberte ſich aber Marſchall Augereau mit 22,000 Mann, 
die er aus Franken zu Napoleons Hauptarmee führen follte. Schwar— 
zenberg fihickte fofort das Corps von Licdtenftein ab, um mit Thiel— 
mann vereint, denfelben aufzubalten. Uber Lefebyre verftärkte den 
Marſchall. Ihielmann wurde bei Welau zurücgefchlagen und zwar 
von Lichtenftein aufgenommen, aber auch- diefer mußte der Ueber- 
macht weichen, am 10. Det. 

Andere Streifcorpd gingen von der Nordarmee aus. Oberſt 
von der Marwitz nahm mit preußifcher Landwehrcavallerie Braun 
ſchweig ein und verftärkfte fih bier mit einer Menge von Freimil- 
ligen; SO Koſacken unter Tabefy nahmen in Querfurt 5 — 600 
Franzoſen gefangen. General Czernitſcheff überfiel am 28. 
Sept. die Stadt Caſſel, aus der Serome eiligft davonfloh. Die 
Koſacken jagten ihm nah und nahmen noch 250 Mann feiner Es— 
‚orte gefangen. Der weftphälifche General Alix capitulirte und 
1500 Weftphalen traten fogleih zu den Alliirten über, Czer— 
nitfcheff blieb indeg nur bis zum 3. Detober und nahm alle 
Kaffen mit. Tettenborn nahm am 15. Detober die Stadt Bre= 
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men mit Capitulation ein, führte aber nur das eroberte Ge— 
ſchütz von da weg und kehrte zum Hauptcorps von Wallmoden 
urück. 

Alle dieſe Streifcorps waren nur die Vorläufer der großen 
alfiirten Armeen, die vom 26. September an gleichzeitig eine 
Bewegung vorwärts machten und Dresden zwijchen ſich Itegen lie— 
fen. Ihre Abficht war, fih im Rücken Napoleons zu vereinigen 
und ihm den Weg nah dem Rhein zu verlegen. Durch diefe große 
Bewegung von DOften nah Welten wurde der ganze Kriegsfchau- 
platz verändert. Napoleon Eonnte feine feſte Stellung bei Dresven 
unmöglich länger behaupten und wurde den Alliirten unwillkürlich 
nachgezogen, gleihfam zum Rhein Hin gefchleppt. 

Schwarzenberg hatte, um diefe allgemeine Bewegung auszu— 
führen, nur die Ankunft der ungefähr 60,000 Mann ftarken ruf- 
fifhen Neferven unter Bennigfen abgewartet. Indem diefer im 
großen Hauptquartier zu Toplig am gedachten 26. einrücken Eonnte, 
um die Beobachtung Dresdens zu übernehmen, führte am folgen- 
den Tage Schwarzenberg feine ganze Armee von da hinweg nad 
Chemnitz und Zwickau. Er beabfihtigte damald noch Leipzig zur 
Rechten liegen zu laffen, bis Thüringen vorzugehen, den Paß von 
Köfen zu befegen und fich Hier mit der Nordarmee und Blücher 
zu vereinigen; aber er änderte unterwegs die Richtung des Mar— 
ches ab, um die Vereinigung mit jenen Armeen fchon bei Leipzig 
zu fuchen und hier eine große Entſcheidungsſchlacht anzunehmen. 

Auch Blücher brach am 26. aud der Gegend von Bautzen 
auf und folgte dem rechten Ufer der Elbe, um fich zunächit mit der 
Tordarmee unter Bernadotte zu vereinigen. Schon am 2. October 
war er in der Nähe der Feftung Wittenberg angekommen. Hier 
vermochte die gefchwächte Armee des Marfhal Ney, die ſchon 
von der Nordarmee gefchlagen worden war, dem Andrang Blüchers 
feinen wirkſamen Widerftand zu leiſten. Doch hatte Ney durch 
20,000 Mann unter Bertrand die durch eine flarfe Krümmung 
der Elbe bei Wartenburg gebildete und durch Dämme geſchützte 
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Halbinſel beiegen und verſchanzen laſſen. Dorf griff fie am 3. 
an, indem er unter dem fürchterlichen Feuer der franzöftichen 
Batterien über die Elbe ging. Ohne fih durch den großen Men— 
ſchenverluſt erfhüttern zu laſſen, erftürmte die ſchleſiſche Landwehr 
tie Damme und eroberte die ganze Halbinfel. Bertrand floh mit 
Hinterlaffung von 1000 Gefangenen und 13 Gefhügen. Die Zahl 
an Todten und Verwundeten war auf beiden Seiten groß, die der 
Preußen wurde auf 2000 berechnet, auf franzöſiſcher Seite betrug 
die der Württemberger allein 500. Die ganze in diefem Kriege 
fo Hart mitgenommene württembergiſche Infanterie unter General 
Sranquemont war nach diefem Gefecht auf 900 Dann berabgefun- 
fen, die fast fammtlich Frank und elend waren. — Am 4. October 
ging Blücher mit feiner ganzen Armee noch in einer Stärke von 
64,000 Dann über die Elbe. Daffelbe that am gleichen Tage 
Bernadotte mit der Nordarmee bei Noslau und Aken und ver- 
einigte fih mit Blücher am 7. zu Mühlbek, wo die Feldherrn ihre 
erfte Unterredung hatten. Ney zog ſich mit Bertrand vor der Ueber— 
macht gegen Leipzig zurüd. 

Napoleon konnte ih immer noch nicht entfchliegen, feine 
Stellung in Dresden ganz aufzugeben. Wenn er mit dem Gros 
feines Heeres den Alliirten in ihrer meftlihen Nichtung folgte, 
jo gefhah e8 nur, um fie wo möglich noch einzeln zu fehlagen, 
ehe ſie fi) vereinigt Haben Eonnten. Gelang ihm ein folder 
Schlag, fo hoffte er, die Elblinie noch Länger feftzuhalten. Indem 
er nun am 7. Detober aus Dresden ausrückte, ließ er dafelbit 
immer noch 36,000 Mann (die Kranken inbegriffen) unter St. Cyr 
zurücd, die er viel nöthiger in den ihm bevorftebenden Schlachten 
hätte brauchen Fönnen. Er nahm aber den König von Sachſen 
und deſſen ganze Familie mit und ſchickte fie nach Leipzig, ſey es, 
um fie beſſer zu ſchützen, ſey es, um fie als Pfand zu behalten 
und einer Verlockung derjelben zum Abfall vorzubeugen. Er felbft 
marſchirte gerade auf Blücher los und war am 9. ſchon in Eilen- 
burg. Aber am andern Tage war Blücher, den er bet Düben 
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angreifen wollte, ſchon wieder aus diefer Gegend verfehmwunden. 
Nun blieb Napoleon vier Tage Yang vom 10.—14. in Düben, 
unentſchloſſen, wohin er fich wenden follte. Das abermalige ſchlaue 
Ausweichen Blüchers hatte ihn um feine Iegte Hoffnung gebracht. 
Am 11. faßte er den verzweifelten Gedanken, fih auf Berlin zu 
werfen. Fain erzählt, die Marſchälle hätten fich faft einftimmig 
dagegen geſträubt, dem Kaiſer die dringendften Borftellungen ge= 
macht, ja „faft revoltirt.“ Coulaincourt fohildert den Vorfall auf 
diefelbe Weiſe, dte Chefs feyen alle entmuthigt gemwejen und auch 
die Armee ſelbſt Habe fih nach nichts fo fehr gefehnt, als nad 
der Rückkehr nah Frankreih und nah dem Frieden; vor einem 
neuen Feldzug nad Berlin, nah Polen zu, immer weiter vom 
Rhein entfernt, habe alles geſchaudert. Coulaineourt jagt: „den 
ganzen Tag (am 12.) brachte Napoleon in feinem Zimmer zu, 
allein, mit nichts beſchäftigt. Er hatte fih abgefhloffen. Mehr: 
mals erihien ich an feiner Thüre, er antwortete nicht.‘ Das 
Wetter war trüb und Kalt; der Wind flürmte gegen die weiten 
Gemächer des Dübener Schlofjes und machte die alten mit Blei 
überladenen Fenſter erklirren. Alles in diefem jänmerlichen Auf— 
enthalte ſtimmte ſchwermüthig und unheimlich.” Napoleon jelbft 
erinnerte ſich ſpäter auf St. Helena diefer traurigen Tage und 
beftätigte, daß feine Generale damald nach nichts ſo fehr verlangt 
hätten, al3 nah Ruhe, ja daß fie fie um jeden Preis Hätten 
haben wollen. Indeß Eonnte Napoleon auf den Gehorfam des 
Heeres unter allen Umftänden rechnen und nicht die Unbotmäßig- 
feit feiner Umgebung war e8, was ihn von dem Zuge nad) DBer- 
lin abbrachte, fondern die Gefahr, wenn er ſämmtliche alliixte 
Heere in feinem Rücken ließ, und der mögliche Abfall des Rhein— 
bundes. 

Er ſelbſt Hat ſpäter einmal geäußert, die beſtimmte Nachricht 
vom Abfall Bayerns, die ihm ein Schreiben des Königs von 
Württemberg nach Düben gemeldet, habe feinen Entfhluß beftimmt; 
aber er Eonnte die Gemißheit dieſes am 8. erfolgten Abfalls damals 
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noch nicht haben, um ſo weniger, als ihm alle Verbindungen mit 
Süddeutſchland durch die alliirten Heere abgeſchnitten waren und die 
Nachricht über Stuttgart einen zu weiten Umweg zu machen hatte. 
Nur das ift mwahrfcheinlih, daß Napoleon den Abfall Bayerns 
vorausgefehen dat. König Mar unterhandelte Schon lange heimlich 
mit Defterreih. Wenn man erwägt, was Bayern alles unter 
Napoleon auf Koften Defterreihd aewonnen hatte, fo muß man 
zugeben, eine aufrichtige Verſöhnung zwifchen beiden Nachbar- 
ftaaten war für beide mit Opfern verbunden. Da die Wahr- _ 
ſcheinlichkeit des Sieges auf Seiten Defterreichs war, fo handelte 
e3 großmüthig, indem es einem Staate, den e8 vielleicht Hätte ver— 
nichten oder wenigſtens jehr verkleinern fünnen, Frieden bot. 
Bayern batte mehr zu verlieren und weniger zu gewinnen, handelte 
alfo nur Hug, wenn es mit einem Eleinen Opfer Schlimmeres 
abwendete. Durch den Vertrag von Ried, den am 8. Detober 
die einander gegenüberftehenden Generale Fürft Neuß von öſter— 
reichifher und General Wrede von bayerifcher Seite unterzeich- 
neten, erklärte Bayern feinen Cintritt in die Allianz und murde 
das Corps von Neuß unmittelbar unter die Befehle Wrede's ge— 
ſtellt. Insgeheim war ausgemacht worden, Bayern jolle Tirol 
und Salzburg wieder an Defterreich abtreten, dafür aber eine 
Entſchädigung erhalten. 

Inden Napoleon dem March auf Berlin entiagte, gab er allen 
feinen Truppen die Nichtung nah Leipzig, wohin fih au 
Murat, den er zur Beobahtung Schwarzenbergs detachirt hatte, 
zurüczog. Da Schwarzenberg am 13. die früher beſchloſſene Rich— 
tung ſeines Marfches gegen Köfen aufgab und Murat in der Rich— 
tung auf Leipzig nachfolgte, fo blieb Napoleon no eine Möglich- 
feit, ihn einzeln zu überfallen, ehe Blücher und die Nordarmee 
berbeifamen. Allein diefe beiden alliirten Armeen folgten nun 
auch ihrerjeits feiner Richtung, und fo gefhah es, daß in dieſen 
Tagen alle Armeen, die alltirten wie die franzöſiſchen, überein- 
flimmend gegen Leipzig hinzogen, als gegen den gemeinfchaftlichen 
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Mittelpunet. Auch Bennigſen bekam Befehl, nach Leipzigazu eilen 
und nur ein Corps zur Beobachtung St. Cyrs zurückzulaſſen. 

Schon am 14. traf Wittgenftein, der Schwarzenbergd Heer 
mit vieler Neiterei vorangog, auf die Neiterei Murat3 bei Lie- 
bertwolfwiß und beide Reitermaffen ftürmten auf einander los. 
Nah langem blutigem Kampfe ftegten die Allitrten, indem fie dem 
Feind in die linfe Flanke famen. Hier gingen die beften alten 
Neiterregimenter Napoleons, die er erft aus Spanten hatte kommen 
laſſen und auf die er fo große Hoffnungen geſetzt hatte, zu Grunde, 
als fih noch kaum ihre Ankunft bemerklih gemacht hatte. An 
demfelben Abend langte Napoleon von Düben her in Leipzig an 
und verfuchte noch einmal, Defterreih zu einem Separatfrieden zu 
verlofen, indem er Berthier an Schwarzenberg fandte. Die öfter- 
reichiſchen Vorpoſten erklärten aber, Schwarzenberg fey nicht da 
und es fey jegt überhaupt nicht Zeit zu DBerhandlungen. Die 
Möglichkeit, über Schwarzenberg allein berfallen zu können, ging 
für Napoleon ebenfall3 verloren, weil Blücher zu raſch bei der 
Hand war; dagegen blieb Bernadotte mit gewohnter Langſamkeit 
zurück. 

Als Daher am 16. Schwarzenberg in der Nahe von Leipzig 
den Angriff auf Napoleon begann, wurde er nur durch Blücher 
unterftüßt, der dem Feind ſchon ganz nahe im Rüden fand. In— 
deß waren dringende Mahnungen und Befehle ergangen, um die 
Nordarmee, das Corps von Bennigfen und ein öfterreichifches 
Corps unter Colloredo, melches zur Unterſtützung Bennigſens zu— 
rückgeblieben war, fchleunigft nach Leipzig zu rufen, wo man fie 
am 18. erwartete. Bis dahin hoffte Schwarzenberg mit Blücherd 
Hülfe, wenn nicht zu fliegen, doch die Schlacht zu Halten. Die 
Altirten zählten 190,000 Dann, die Franzofen 175,000, fo daß 
die Streitkräfte noch faft gleih waren. Napoleon nahm Leipzig 
zum Stützpunkt, während Schwarzenberg ihn von Süden und 
Dften ber in zwei getrennten großen Colonnen und Blücher von 
Norden her angriff. Am erften Tage der großen Schlacht bei 
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Leipzig, am Morgen des 16. October, ſtiegen um 8 Uhr in 
Schwarzenbergs Lager drei weiße Raketen auf, denen aus Blüchers 
Lager drei rothe antworteten. Das war das verabredete Zeichen, 
man ſey zum Kampf und zu gemeinſamer Unterſtützung bereit. 
Sofort lieg Schwarzenberg drei Signaljhüfle aus ſchwerem Ge- 
ſchütz erdröhnen und die Schlacht begann mit einer fürchterlichen 
Kanonade. Napoleon hatte 700 Kanonen, wenigftend eben fo viele 
die Alltirten. 

Schwarzenbergs Plan war, mit der Hauptmaſſe feiner Armee 
Napoleon bei Wahau, genau im Süden Xeipzigs, feftzubalten, 
bis es dem zweiten Theile feiner Armee unter General Meerveldt, 
den er weſtwärts gegen Connewig gefebickt hatte, gelungen ſeyn 
würde, dur einen Uebergang über die Pleiße in Napoleons Flanke 
zu fallen. In derſelben mweftlichen Richtung wurden 20,000 Mann 
unter Gyulai nad) Lindenau entjandt, um die Berbindung mit Blü- 
her zu unterhalten. Bei Schwarzenberg befanten ſich aber die 
drei Monarchen von Rußland, Defterreih und Preußen, und Ale— 
zander war nicht feiner Anſicht. Diefer Ziriefpalt Hätte großes 
Unglüf Herbeiführen können. Alexander mißbilligte die Aufftel- 
lung Meerveldts „in einem Sad“ zwiſchen Elfter und Pleiße und 
wollte fie durch feine Nuffen nicht unterftügen. Auch willigte er 
niht in Schwarzenbergs Wunſch, alle Reſerven in der Nähe zu 
behalten und ftelte die feinigen zu weit hinter dem Schlachtfeld 
auf. Als nun Napoleon in der ganzen Fronte im Süden der 
Stadt bei Wachau und Liebertiwolfwig nicht nur alle Angriffe zu= 
rückſchlug, ſondern auch durch einen perfünlichen Angriff auf Grö— 
bern ſich zmifchen Meerveldt und Schwarzenberg warf, war e8 nur 
die von dem lestern nahe gehaltene Reſerve unter Bianchi, die den 
Veind wieder zurüddrängte und die Trennung der Alliirten ver= 
binderte. Einen noch größeren Triumph feierte Schwarzenbergs 
Befonnenheit, ald Napoleon 8000 ſchwere Reiter unter Latour- 
Maubourg gegen das Centrum der Alliirten anftlürmen ließ. Schon 
war daſſelbe durchbrochen, fohon der Prinz Eugen von Württem— 
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berg mit Verluft von 26 Kanonen in die Flucht geſchlagen und 
die feindlichen Kürafftere nahten dem Hügel, auf welchem die Mo- 
narhen fanden. Aber Schwarzenberg jagte mit größter Ruhe „ſie 
iind athemlos, wenn ſte ankommen, und ihre befte Kraft ift dann 
erſchöpft.“ Zugleih zog er den Degen und ftellte fich felbft an 
die Spige der ruffiihen Gardekoſacken unter Orloff-Denifoff, die 
einzige Wache der Monarchen, und der fehnell berbeietlenden neu— 
märkiſchen Dragoner unter Pahlen, und diefen wenigen Truppen 
gelang e3, weil fie und ihre Pferde noch frifch waren, die erſchöpf— 
ten Feinde troß ihrer Uebermacht zurüdzufchlagen. Ein in der 
Kriegsgefhtchte höchſt felten vorfommender Sieg leichter Weiter 
über ſchwere. Latour-Maubourg wurde tödtlich vermundet. Mitt- 
Yermweile hatte Meerveldt in feinem „Sack“ zwiſchen zwei Flüffen, 
deren Brüden ale abgebrochen waren, einen ſchweren Stand und 
erlitt durch das feindliche Feuer, hauptfahlih durch Poniatowski, 
großen Verluft, erzwang aber endlich doch den Uebergang über die 
Pleiße bei Dölitz und nöthigte dadurch Napoleon, einen großen 
Theil feiner Truppen vom Angriff des Gentrums zurüdzuziehen 
und fich gegen ihn zu menden. Aber Meerveldt Hatte no nicht 
genug Truppen dieſſeits der Elfter und wurde gefangen. In und 
‚bei Lindenau ſchlug fih Gyulat mit Bertrand. Als die Nacht Fam, 
hatte man auf beiden Seiten große Verluſte erlitten, aber nichts 
war entjhieden. Napoleon behauptete hier, Schwarzenberg dort 
feine Stellung. Der Plan des Iettern, Napoleon durh Meerveldt 
umgehen zu laſſen, war vollftandig mißlungen, theils weil die Ab- 
neigung Aleranders feine Eräftigere Unterftügung hinderte, theils 
weil Meerveldt felbft auf, zu große Hindernifje beim Uebergang 
über den Fluß geftoßen war. Allein im Weſentlichen war dadurch 
für Napoleon nichts gewonnen, für Schwarzenberg nichts verloren 
worden. 

Blücher dagegen erkämpfte bei Möckern einen glänzenden 
Sieg. Sein rechter Flügel unter Mork ſtritt ſich um das genannte 
Dorf mit Marmont, der nur 17,000 Mann commanbdirte, aber 
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Tange mit überlegener und gut aufgeftellter Artillerte die Preußen 
niederfehmetterte und mit zähefter Ausdauer dad Dorf behauptete, 
bis die Wuth der Preußen endlih durchdrang, ihn in volle Flucht 
fhlug und ihm 53 Kanonen und mehr als 2000 Gefangene ab— 
nahm. Sie felbft aber zählten 7000 Todte und Verwundete. Auf 
dem linken Flügel fohlug Langeron die Polen unter Dombrowski 
bei MWiederitfh und nahm ihnen 11 Kanonen. Doc hemmte auch 
bier die Nacht .ein weiteres Vordringen. Die Preußen unter Mor, 
müde auf dem Schlachtfeld ausruhend, fangen das Lied „Nun dan- 
fet alle Gott!” Da fie ihre Nahe durch Fein Wachtfeuer dem Feinde 
verratben durften und es fehr falt war, bauten fie fih aus ven 
Leihen Schutzwände gegen den Wind auf.*) Das furdtbare Ge- 
metzel dieſes Tages bei Mödern entfchied eigentlid die ganze Leip— 
ziger Schlacht, denn Napoleon fand nöthig, am folgenden Tage zu 
ruhen und am dritten nur noch den legten Verzweiflungsfampf um 
den Rüdzug zu wagen. An Sieg war für ihn nicht mehr zu 
denken. 

Napoleon Hatte jhon am Mittag, als er mit der Reitermaffe 
das Centrum Schwarzensbergs durchbrechen ließ, Siegesnachrichten 
nad Frankreich ſchicken und in Leipzig alle Glocken läuten laffen. 
Am Abend aber Eonnte er höchſtens rühmen, er fey noch unbeftegt. 
Er ernannte den tapfern Poniatowski zum Marfhal. Den gefan- 
genen General Meerveldt jandte er noch in der Nacht zum Kaifer 
Franz, ließ demfelben einen Waffenftillftand antragen und erbot fi 
zu neuen großen Opfern, um den Frieden zu erfaufen. In der 


*) Bon der unvergleichlichen Tapferkeit des Nork'ſchen Corps fagte der 
Ruſſe Langeron: „Diefer unerfchrodne General (Vork) und feine Braven 
Soldaten hatten fich bereits in allen Gefechten diefes Krieges mit Ruhm 
bedeckt; aber es fey erlaubt, zu jagen, fie übertrafen fich felbft in dieſer 
denfwürdigen Schlacht. Man kann den Heldenmuth nicht höher fleigern, 
als jeder General, jeder Offizier und jeder Soldat von diefen tapfern Trup- 
pen es that. Sie verdienen an diefem Tage die. ewige Anerfenntnig ihres 
Baterlandes und die Bewunderung aller Militairg.* 
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Hoffnung, mit diefer Botfehaft etwas auszurichten, blieb er den 
ganzen folgenden Tag ruhig ſtehen. Man hat ihn getadelt, daß 
er nicht gleich am andern Morgen die Schlacht erneuert hat, ehe 
noch die Nordarmee und Benntgfen und Colloredo in die Reihen 
feiner Feinde eingerüdt waren. Allerdings Fonnte e8 ibm nur am 
17. noch) möglich fcheinen, zu flegen, nicht mehr am 18., wo no 
120,000 Feinde mehr gegen ihn kämpften. Noch mehr Tadel ver- 
diente er, daß er nicht fofort den Rückzug angetreten hat, um we— 
nigftens noch mit einer zahlreichen Armee den Rhein zu erreichen. 
Es ift gewiß, daß ein allgemeines Aufgebot der Franzoſen zur 
Bertheidigung ihres Vaierlandes ihm wenig fruchten Eonnte, wenn 
die Infurreetion nicht noch einen feften Kern in einer ftarfen Zahl 
von Linientruppen fand. Er Hätte daher allerdings fein Heer zum 
Behuf eines Vertheidigungskrieges in Frankreich ſchonen follen. 
Aber er hoffte noch auf MeerveldtS Sendung und er feheute den 
Schimpf eines Rückzugs in einem Augenblid, in dem er noch Sie— 
ger zu feyn glaubte. Und felbft wenn Kaifer Franz auf feinen 
Frieden einging, konnte Napoleond Kriegsgenie in Verbindung 
mit möglichen Fehlern feiner nicht immer einigen Gegner ihm noch 
Chancen des Sieges gewähren. Daß er gerade in der tiefiten 
Nacht des Unglück immer noch an feinen Glücksſtern glaubte, lag 
ganz in feinem Charakter. 

Der ganze Tag des 17. verging, Meerveldt Eehrte nicht zurück, 
Napoleon blieb ohne jede Antwort, während die gewaltigen Maf- 
fen der Nordarmee und der übrigen erwarteten Corps immer furet- 
barer nahe rüdten. Der Himmel war trüb, e8 regnete am Abend, 
Ser nach Mitternacht ging der Mond auf und warf feinen fahlen 
Schein durch die unbeimlichen Wolken über das weite Schlachtfeld. 
Napoleon blieb wach und war die ganze Nacht hindurch bejchäf- 
tigt, feine Armeecorps zu ordnen und jedem feine Stellung, dies— 
mal in.einem engern Halbkreis näher bei der Stadt, anzumeifen. 
Für fich felbft wählte er eine Halbzerftörte Windmühle am Thon— 
berge zum Hauptquartier aus, weil er von hier aus die Schladt 
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am beiten überfeben konnte. Der Halbkreis feiner Armee machte 
diesmal gegen Süd-Oſten Front und fügte ſich rechts auf die 
Pleiße bei Dölitz und Connewitz, links auf die Varthe bei Schön- 
feld. Doch mar der Rofengarten und die Hallefhe Vorſtadt, im 
Norden von Leipzig, durch Arrighi und Dombrowski noch befon- 
ders gefhügt und Bertrand war mit feinem Corps weſtwärts nad 
Weißenfels entfendet worden, um die Brücke dafeldft für ven Fall 
eines Rüdzugs zu fichern. Diefe Maaßregel genügte nit. Na— 
poleon hatte am 17. verfäumt, unmittelbar bei Leipzig felbft über 
die Pleiße und Elfter und deren verfchiedene Arme Brüden fehla- 
gen zu laſſen, deren er für einen Rückzug aus diefem verwickelten 
und vielfah von tiefem Waſſer durchfihnittenen Terrain nothwen— 
dig bedurfte. Es mar nur eine einzige vorhanden und er ließ es 
dabet bewenden. R 

Die Alltirten drückten auf den Halbkreis der franzöſiſchen Ar- 
mee in vier großen Mafjen. Auf dem linken Flügel führte ver 
Erbpring von Heſſen-Homburg 40,000 Mann, bei denen fih das 
eben eingerückte Corps von Colloredo befand, gegen den Außerften 
rechten Flügel Napoleons an der Pleiße bei Connewitz. Ihm zus 
nächſt führte Barklay de Tolly 55,000 Mann, die unter ihm Witt: 
genftein, Miloradowitfh und Kleift befehligten,, gegen das rechte 
Gentrum Napoleons bei Probfiheida; ſodann Bennigfen fein eben 
eingerücktes Corps nebit den Defterreichern unter Klenau und den 
Preußen unter Ziethen, zufammen 50,000 Dann, gegen Napoleons 
linkes Centrum bei Holzbaufen; endlich der Kronprinz von Schwe— 
den die Nordarmee, zu der auch Langeron gezogen worden war, 
100,000 Mann ftarf von Taucha ber. Daneben war Blücher, der 
bier aus Patriotismus dem Ehrgeiz Bernadotte’3 ein großes Opfer 
brachte, nur noch Dorf und Saden mit 25,000 Mann behalten 
Hatte, gegen Arrighi und Dombrowski im Norden aufgeftellt, und 
Gyulai mit 8000 Mann wieder in der Richtung von Lindenau zur 
Beobahtung Bertrands entfendet worden. Die Mliirten zählten 
mithin 278,000 Mann. Abweichende Berichte nehmen 300,000 
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an. Napoleon fonnte nah den Verluften am 16. nicht viel mehr 
al3 150,000 haben und nahezu waren ihm die Gegner doppelt 
überlegen. Noch in feiner früheren Schlacht Hatten ſich fo große 
Maſſen unmittelbar gegenübergeftanden, wie in diefer, welche man 
mit um fo mehr Recht „die Völkerſchlacht“ genannt Bat, als da— 
bei faft alle Völker Europas vertreten waren, die von allen Sei— 
ten berbeigeftrömt zu ſeyn ſchienen, um im Mittelpuncte Europas, 
als wofür man Leipzig anſehen Fann, ihren großen Streit zur Ieg- 
ten Entſcheidung zu bringen. 

Die allitrten Monarchen und Schwarzenberg nahmen ihren 
Standpunct auf einer Eleinen Höhe Hinter Goffa, wie Napoleon 
den feinigen bei der Windmühle. Die Allitrten begannen den Ans 
griff um 7 Uhr Morgens mit einem allgemeinen Kanonenfeuer und 
allmählichem Vorrüden. Ihre Maffen bildeten einen äußeren dicht- 
gefhlofjenen Halbkreis, der den inneren und Fleineren Halbfreis 
der franzöftfhen Armee umgab. Sollte e8 je Napoleon gelingen, 
auf irgend einem Punct durchzubrechen, fo waren zahlreiche Reſer— 
ven in der Nähe, um jede Lücke fogleich wieder zu füllen. Bald 
eoncenirirte fich jedoch der eigentliche Kampf auf zwei entfeheiden- 
den Puncten. Napoleon betrachtete das Dorf Probſtheida als 
den Schlüffel feiner Stellung und ſchickte immer neue Verftärfun- 
gen, um es gegen die Angriffe der Preußen und Auffen unter 
Barklay zu vertheidigen. Hier wüthete daher den ganzen Tag hin— 
durch ein jo mörderifher Kampf, daß das Dorf mit ganzen Hau— 
fen von Leichen ſich anfüllte und mit vielen taufend Verwundeten, 
die man in die Käufer gefchleppt Hatte, zulegt abbraunte. Auf 
diefen einzigen Punct waren von beiden Seiten viele Stunden hin— 
ter einander 300 Kanonen gerichtet und nicht weniger ald 40 fran- 
zöſiſche Kanonen wurden hier demontirt. Zwei franzöfijhe Gene- 
rale, Vial und Rochambeau, verloren bei der tapfern Vertheidi— 
gung ded Dorfes ihr Leben. Dennoch behaupteten fih bier Die 
Franzoſen bi zum Abend. Der zweite Gentralpunet ver Schlacht 
war Schönfeld auf dem Iinfen Flügel der franzöſiſchen Stellung. 
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Hter war ed Blücher, der aus Mißtrauen gegen Bernadotte her— 
beieifte, um ein Ende zu machen, Bernadotte ſchonte feine Trup— 
pen zu viel, Blücher zeigte ihm, wie man fie aufopfern müffe, um 
den Steg zu erringen, und nahm Schönfeld, welches Marmont aufs 
beldenmüthigfte vertheirigte, mit Sturm. Von minderer Bebeu- 
tung waren die Kämpfe auf den übrigen Puncten des Halbkreiſes. 
Auf dem äußerſten rechten Flügel der Franzoſen zeichnete ſich Po— 
niatowski durch wundervolle Tapferkeit aus, indem er mit dem 
Reſt feiner Polen, nur noch 5000 Mann, die Alliirten aufbielt 
und noch Stand hielt, als auch von diefen wenigen Truppen mehr 
als die Hälfte gefallen waren und unmittelbar um jeine Perjon 
15 Dffiziere feines Generalftabs erfchoffen oder verwundet wurden. 

Ein an ſich unbedeutender Vorfall wurde von Napoleon für 
höchſt wichtig ausgegeben, um ihn feiner Politik gemäg auszubeu= 
ten. Die feinem Heer zugetheilten Sach ſen unter General Ze— 
ſchau waren bereits bis auf 4166 Dann zufammengefchmolzen, als 
fie bei Sellerhaufen, ein menig ſüdweſtlich von Schönfeld, Abends 
um vier Uhr zu den Alliirten übergingen. Ste führten noch 38 
Gefhüge mit ih und waren von General Ayfjel und Oberft Lo— 
reuſe befehligt, nachdem Zeichau ſich gemeigert hatte. Sie hatten 
Stunven lang gewartet, um die Erlaubniß ihres Königs aus Leip- 
zig zu erhalten, aber durch vie Verwirrung der Schlacht war die 
Verbindung unterbrochen. Sie liegen ſich auch während der Schlacht 
nicht mehr gegen die Franzoſen verwenden, jondern zogen ſich hin— 
ter die Allitrten zurüd. Napoleon hat ſpäter diefen Vorgang bes 
nugt, um jeine Niederlage ausfhlieglih durch den Abfall der Sach— 
fen zu motiviren. Noch jest liest man in franzöſiſchen Geſchichts— 
werfen, 30,000 Sachſen feyen übergegangen und hätten ſogleich 
gegen die Franzoſen gefämpft, dadurch jey eine Lücke in Napoleons 
Schlachtreihen entftanden und demfelben der fichere Sieg entriffen 
worden. Das ift alles unwahr, die Sachſen zählten nur 4000 
Mann, die auf das Schickſal der Schlacht nicht den mindeften Ein— 
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fluß hatten. Noch weniger die noch viel ſchwächere württember⸗ 
giſche Reiterei, die unter Normann ebenfalls übertrat. 

Als die Nacht dem Kampf ein Ende machte, waren zwar Na— 
poleons beide Flügel zurückgedrängt, aber er behauptete im Centrum 
immer noch Probſtheida. Er war alfo eigentlich nicht geſchlagen, 
aber dur den Kampf fo geſchwächt, daß er ſchwerlich die Schlacht 
am folgenden Tage fortjegen fonnte. Zudem erhielt er die Mel- 
dung, die Artillerie babe nur noch wenige Munition. Seit vier 
Tagen hatte fie 220,000 Schüffe gethan und fich gänzlich erfchöpft. 
Da gab er ſpät am Abend noch unter der zerſchoſſenen Windmühle 
den Befehl zum allgemeinen Nüczuge und ließ die ganze Nacht 
hindurch Geſchütz und Gepäck abführen. Aber e8 gab nur eine 
einzige Brücke über vier Arme der Elfter und es war unmöglich, 
bier rafh vorwärts zu kommen. Cine zmeite Brüce, die er in 
der Eile aufmwarf, brach bald zufammen. Der Tag kam und Leip- 
zig war noch vollgepropft von Fuhrwerken und Menfchen, die fi 
an dem einzigen Auswege ftopften. Napoleon befahl der Mar- 
ſchällen Macdonald und Voniatowski, die Stadt zu vertheidigen 
und den Nüczug zu decken. Poniatowski bemerkte, er habe nur 
noch fehr wenig Mannfhaft. Nun, ermiderte Napoleon, fo ver- 
theidigen Ste die Stadt mit diefen Wenigen. Ach, Sire, fagte da 
VPoniatowski, wir find alle bereit, für Sie zu fterben. Napoleon 
nahm hierauf noch einen peinlichen Abihied vom König von Sach— 
fen, den er in Reipzig zurücdlieg und verließ die Stadt, durch deren 
Gedränge er Faum hindurchkommen Eonnte, um in Lindenau nur 
einen Augenblic den lang entbehrten Schlaf zu genießen. 

Die Alliirten verfäumten während der Nacht Gyulat’s bisher 
am meiteften weſtwärts vorgeſchobenes Corps zu unterftügen.  Gie 
Batten 100,000 Mann, die während der Schlacht nur in Referve 
geftanden und gar nicht zum Kampf gefammen waren, alfo friiche 
Truppen genug, um der langfam aus Leipzig fi entwirrenden 
franzöftiihen Armee auf ihrem Rückweg in die Flanke zu fallgn 
oder zuvorzufommen, ja vielleicht fie gänzlich zu vernichten. Aber 
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fie begnügten fich einftmeilen mit der Eroberung Leipzige. Am 
Morgen brach die ganze Armee freudeftrahlend auf; die Monarchen 
begaben fich zu Schwarzenberg und überreichten ihm ihre höchften 
Drden. Dann ließen fie die nur ſchwach verſchanzten Vorſtädte 
und Thore der Stadt angreifen. Cine Deputation der Bürger und 
des Königs von Sachſen bat um Schonung, die Tranzofen boten 
einen Waffenftillftand um freien Abzug an. Aber man fuhr im 
Angriff fort, fo jedoch, daß man eine Beſchießung der Stadt ver- 
mied. Die Franzofen und befonders auch die Volen unter Ponia— 
towski wehrten fich verzweifelt. Die Hauptbrücke über die Elſter 
am Altranftädter Thore war unterminirt worden und follte in die 
Luft gefprengt werden, fjobald der Rückzug vollenvet feyn würde. 
Doch Hatte der Commandant Befehl, die Brüde noch eher anzün— 
den zu laffen, wenn nämlich der Feind zu raſch vordringe und im 
Begriff mare, ſich derfelben zu bemächtigen. Diefer Brückencom— 
mandant, Dberftlieutenant Montfort, Hatte fich aber entfernt, um 
mit Berthier DVerabredungen zu treffen und feine Drdre einem 
Sergeanten hinterlaffen. Als nun ruſſiſche Scharfſchützen dur 
das Mofenthal vordrangen und der Brüde nabe gefommen waren, 
glaubte der Sergeant, es ſey Zeit und fprengte die Brüde Kaum 
vernahm man den verhängnißvollen Knall, als ein allgemeiner 
Schrei der abgefehnittenen Truppen fein trauriges Eho war. Na— 
poleon felbft erwachte dur den Knall aus feinem kurzen Schlum— 
mer in Lindenau und machte eine Bewegung mit der Garde gegen 
Leipzig, Fand aber Feine Hülfe mehr möglich und eilte mit dem 
geficherten Neft der Truppen weiter, die hinter der Elfter in Leipzig 
Abgefchnittenen ihrem Schickſal überlaffend und von Schmerz ge— 
foltert. Mittlerweile waren die Thore der Stadt von den Alliirs 
ten genommen worden und alles drängte zum Altranjtadter Thore 
und zu der gefprengten Brüdfe Macdonald und Poniatowski 
ſtürzten fih mit ihren Pferden in die Elfter; der erſtere ſchwamm 
glücklich hindurch, das Pferd des letzteren aber überfchlug ſich und 
er mußte ertrinfen. Nach einigen Tagen fand man feine Leiche im 
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Schlamm. Er war anerkannt der jhönfte Many feiner Zeit ge— 
weſen. Biele Fliebende flürzten ihnen in's Waſſer nah und er— 
tranfen ebenfalls, 3. B. General Dumouftier; nur wenige famen 
durch das tiefe und breite Waffer. Die Meiften ergaben fih in 
ihr Schickſal und wurden von den Alliirten gefangen, unter ihnen 
die berühmten Generale Neynier und Laurtfton, Prinz Emil von 
Heffen, der bayeriſche General Raglovich, der fächfifche General 
Zeſchau, der badifhe Graf Hohberg und noch mehrere franzoftiche, 
polnifhe und deutiche Generale mit 15,000 Mann und 200 zurück— 
gebliebenen Kanonen. | 

Die alliirten Monarchen rüdten in Leipzig ein. in badiſches 
Bataillon, das vor dem Palais des Königs zurücdgeblieben war, 
ftrecfte die Waffen, ließ fich aber Lieber gefangen abführen, als daß 
e3 libergetreten wäre. Bernadotte, der zuerft in die Stadt gefom- 
men war, bejuchte den König von Sachſen, eilte dann aber hin— 
aus auf die Straße, um die eben angefommenen Monarchen zu 
bewillkommnen. Auh König Friedrich Auguft ſtellte fih an's 
Fenfter und begrüßte fie ehrerbietig. Sie ermiderten feinen Gruß 
böflih, aber falt und vermieden jede weitere Berührung mit ihm, 
indem fie ihn als Gefangenen behandelten und nad Berlin bringen 
liegen. Laurifton, einft Napoleons gefeierter Gejandte in St. Pe— 
teröburg, wurde jest blutend und in zerrifienen Kleidern von Ko— 
ſacken herbeigejchleppt und dem Kaifer Alerander vorgeführt, der 
ihn auf’3 gütigfte behandelte. Die dringendfte Serge war um die 
Verwundeten. Shrer 30,000 Tagen auf den Straßen umber. Dan 
machte 51 große Gebäude zu Lazarethen, aber fie reichten nicht 
aus. Hunderte verſchmachteten in den Straßen und taufende draus 
fen auf dem Schlachtfelde felbft, weil nicht Wundärzte genug auf- 
zutreiben waren und ed auch an Lebensmitteln gebrach. Die Schlacht 
hatte ungeheure Opfer gefordert. Man rechnete auf jeder Seite an 
50,000 Todte und DVerwundete. Unter den Allitrten hatten nad 
Verhältniß die Preußen den größten Verluſt, nämlich 15,000 
Mann von ungefähr 70,000, die Auffen den abfolut größten, 
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nämlich 22,000 von 150,000, die Defterreicher 12,000, die Schwe— 
den nur 300, zum Beweiſe, wie fehr Bernadotte auch diedmal feine 
Leute fparte. Auf franzöfifher Seite wurde der DVerluft an Tod— 
ten und Vermwundeten dem der Alliirten gleich, von Einigen um 
etwas höher, wenigſtens zu 50,000 Mann gefhäst; aber die Fran— 
zofen verloren auch 20,000 Gefangene, 130,000 Flinten, 7 Adler, 
eine Menge Fahnen, 900 Wagen ꝛc. 

Die Verfolgung wurde auffallend vernachläßigt. Gyulat jollte 
Bertrand zuvorzufommen fuchen und den wichtigen Paß bei Köfen 
befegen, that es aber erft am 21. nach einem blutigen Gefecht mit 
Bertrand. Napoleon felbft war diefem Paß ausgewichen und ging 
am gleichen Tage bei Freiburg über die Unftrutt. Auch bier gab 
e8 ein fihreefliches Gedränge auf der einzigen Brüde und Napoleon 
ſelbſt mußte ftehen bleiben, um die Ordnung zu handhaben, wäh- 
rend er hinter fih fhon die Kanonen Yorks, der ihn verfolgte, 
donnern hörte. Aber Dorf kam zu fpät und fonnte nur noch 
die Nachzügler, etwa 1000 Mann mit 18 Kanonen abfangen. 
Doch nahmen die nach allen Seiten bin eilenden preußifchen und 
ruſſiſchen Reitercorps noch überall einzelne Häuflein -Zurüdgeblie- 
bener gefangen. Napoleons Vorſprung war ſo groß, daß er am 
24. in Erfurt ausruhen konnte und erſt am folgenden Tage weiter 
marſchirte, ohne beunruhigt zu werden. Er bewohnte in Erfurt 
das nämliche Haus wie 1808. Erſt am 26. ereilte Yorks Vor— 
trapp die franzöſiſche Nachhut noch einmal am Hörſelberge bei 
Eiſenach, beſtand mit ihr ein blutiges Gefecht und nahm noch 
2000 Nachzügler gefangen. Hier hörte die eigentliche Verfolgung 
auf, weil Vorf mit Blüchers Heer die Beſtimmung erhielt, auf 
Coblenz zu marſchiren, während Napoleon fih gegen Frankfurt 
wandte. Nur leichte Reiteret der Alliirten umſchwärmte ihn fort- 
während und viele feiner Soldaten blieben aus Erfhöpfung liegen, 
denn Strapazen und Hunger, die naſſen Nachtlager und der dus 
durch erzeugte Typhus forderten täglich ihre Opfer. 

Ein neuer Feind erwartete ihn am Main. Nah dem Ver— 
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trage von Nied waren Bayern und Defterreicher unter Wrede's 
Oberbefehl abmarfhirt, um Napoleon den Rückweg zum Rheine 
zu verlegen, wenn er in Sachſen gefchlagen würde. Wrede hielt 
fih aber fehr unnöthigerweife drei Tage lang mit Würzburg auf, 
ohne mehr ald die Stadt zu erobern, denn die franzöſiſche Be— 
fagung unter Tharreau zog Th in die fefte Gitadelle zurüd. Zwar 
erreichte er Hanau am 28. Det. noch mehrere Tage früher ala 
Napoleon, fehwächte fih aber, indem er 10,000 Mann unter Ge— 
neral Rechberg und dem Prinzen Karl von Bayern nah Frankfurt 
am Main vetachirte, und verfaumte die Päſſe bei Wertheim und 
Gelnbaufen zu befegen. Mit den 40,000 Mann, die ihm blieben, 
vermochte er nun Napoleon nicht aufzuhalten, als derſelbe am 30. 
mit einem furhtbaren Stoß ihn auf die Seite warf und am fol- 
genden Tage durch die Erſtürmung von Hanau ſich vollends den 
Weg bahnte. Wrede wurde in den Unterleib geſchoſſen, fein Heer 
verlor 8000 Mann, aber die Franzoſen verloren nicht weniger an 
Todten und Bermundeten und noch 10,000 Gefangene, größten- 
theils Nachzügler. Den am 31. vor Frankfurt anfommenden 
Franzofen wich Rechberg nah einem kurzen Brüdengefeht aus. 
Napoleon übernachtete im Haufe des reihen Bankier Bethmann, 
die folgende Naht in Höchſt, wo er Bertrand mit einem Nachtrapp 
ftehen Tteß und gelangte am 2. Novenber nah Mainz mit noch 
60,000 Dann. Kähne vol Kranker und Verwundeter wurden non 
Mainz zurücgewiefen, um durch ihren Anblick nicht Schreden und 
Muthlofigkeit zu verbreiten. 

Die alliirte Hauptarmee unter Schwarzenberg folgte mit den 
drei Monarchen nur Jangfam, jedoch auf demfelben Wege nad, den 
Napoleon eingefehlagen hatte. Am 29. beſuchte Kaijer Alexander 
feine Verwandten in Weimar, diesmal unter den günftigften Um— 
ftänden, weßhalb auch die hohen Herrſchaften hier länger vermeil- 
ten und ver Verfolgung des Feindes weniger eingedenk waren. 
Doch hatte die Langſamkeit der Verfolgung auch einen diplomati— 
fhen Grund. In Weimar war nämlich Herr yon St. Aignan als 
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geheimer Agent Napoleons zurückgeblieben und ließ ſich abſichtlich 
gefangen nehmen. Ihm wurde nun von Seiten der allitrten Mächte 
aufgetragen, Napoleon den Frieden anzubieten unter der Bedingung, 
daß Frankreich auf ſeine „natürlichen Grenzen“ eingeſchränkt werde, 
und darunter verſtanden ſie damals auch noch die Rheingrenze. Der 
Friede ſollte auf einem Congreß zu Mannheim formulirt werden. 
St. Aignan erhielt von Kaiſer Franz noch insbeſondere ein Schrei— 
ben an ſeine Tochter Marie Louiſe mit auf den Weg. Napoleon 
erklärte ſich bereit, den Congreß zu beſchicken, beging aber den un— 
geheuren Fehler, auf's neue Truppen auszuheben und ſich zum 
Kriege zu rüſten. Man mißtraute ihm nun und die Friedenspartei 
im Rath der Alliirten gab der Kriegspartei wieder nach, die von 
der Anſicht ausging, Napoleon ſey immer noch nicht genug gede— 
müthigt und Europa's künftige Ruhe noch nicht geſichert. Die 
Friedenspartei wurde hauptſächlich vertreten von Kaiſer Alexander 
und Metternich, welche um jeden Preis den nationalen Aufſchwung 
in Deutſchland wieder einengen und unterdrücken wollten, und da— 
her das linke Rheinufer lieber im Beſitz der Franzoſen ließen. 
Alexander wollte Frankreich groß und ſtark erhalten, damit Deutſch— 
land nicht zu mächtig würde. Metternich ſah in dem Verlangen 
der Deutſchen nach Einheit und Freiheit nur die Keime einer ge— 
fährlichen Revolution, erkannte das Intereſſe der einmal beftehen- 
den Dynaftien für unvereinbar mit dem Intereſſe der Nation und 
opferte Daher Diejed jenem auf, fo zwar, daß er felbft für feinen 
Herrn die deutihe Kaiſerwürde ald Symbol der deutjchen Ein— 
heit nicht beanspruchte und direct von der Sand wies, als die 
mediatifirten Fürften und Städte ihre Wigderherftellung dringend 
verlangten. 

Am 5. Nov. Fam Alerander, am 6. Kaiſer Franz nad Frank— 
furt; am 9. wurde Bertrand in.einem Gefeht von Hochheim ver- 
trieben und das ganze rechte Rheinufer vom Feinde gefüubert. 
Die Rheinbundfürften beeilten fih damals alle, dem bayerifchen 
Beiſpiel zu folgen und wurden auch alle unter Garantirung ihres 
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Befigftandes in die Allianz aufgenommen. Nur Jerome, der Fürft- 
Primas und der Fürft von Ifenburg, als zu tief in die Schuld 
der Zeit verwickelt, machten eine Quftveränderung und wurden von 
den Alliirten nicht mehr anerkannt. Diefe Schnelle Anerkennung 
der Nbeinbundftaaten mit wenigen Ausnahmen war eine nothmen- 
dige Folge ded von Metternich angenommenen Syftemd und direct 
gegen die von Preußen audgegangenen Einheitöbeftrebungen ge— 
richtet. Aus demjelben Grunde wurden auch die Befugnifie des 
Mintfter Stein, der die eroberten Länder verwalten follte, Außerft 
eingefcehränft. Die Batrioten hatten gehofft, die ganze Landermafle 
des Rheinbundes würde proviſoriſch verwaltet werden, bis das 
deutſche Neich in würdiger Weiſe wieder hergeftellt werden könne. 
Aber jest beeilte ſich alles, diefe Wiederherftellung zu vereiteln 
durch ausfhlieglihe Sicherung der Einzelfouverainetäten.*) Da 
man die Aheinbundfouverainetäten beftehen ließ, Fonnte man noch 
weniger dem Kurfürften von Heſſen, den Herzogen von Braun— 
ſchweig und Oldenburg, der englifchen Negterung für Hannover ꝛc. 
den Wiedereintritt in ihren alten Befig vorenthalten. 

Metterni wurde damals von feinem Katfer in den Fürften- 
ftand erhoben und die deutſchen Aheinbundfürften verfehlten nicht, 
Schwarzenbergs Armee mit flarfen Contingenten zu unterftügen. 
Bayern ſtellte 36,000 Mann unter Wrede, der von feiner Wunde 
geheilt wurde; Württemberg 14,000 Dann unter dem Kronpringen 
Wilhelm. Diefe beiden Staaten und Würzburg blieben von ander- 
weitigen Kriegsfoften frei; die übrigen Nheinbundftaaten mußten 
aber ein Jahr ihrer Einkünfte als Kriegsfteuer beitragen, Hannover 
und die norddeutfchen Eleinen Staaten ftellten 33,000 Mann unter 
dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig, Sachſen und Thüringen 


*) Wie ficher fich felbft die Eleinften Nheinbundfürften fühlten, erhellt 
aus einem charafteriftifchen Zuge. Als Dorf Wiesbaden befehte, ließ der 
Herzog von Naflau, der ſich damals noch nicht an die Allianz angefchlof- 
fen hatte, den preußifchen General nicht einmal begrüßen und bejchwerte 
fih, daß die naflauifchen Wachtpoften durch preußifche abgelöst wurden. 
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23,000, Kurhefien 12,000, Würzburg 9000, Berg, Naffau, Wal- 
deck, Lippe 20. zufammen 9000, Baden 10,000 Mann. 

Durch Napoleons Bertreibung über den Rhein war das Schid- 
fal der noch von ihm befegten Feftungen an der Weichfel, Oder 
und Elbe entfhieden. Er fol auf feinem Rückzug den Comman— 
danten der Elbfeftungen Befehl ertheilt Haben, ſich alle raſch mit 
ihren Truppen auf Samburg zurückzuziehen, während die Heere der 
Alliirten noch in Sachſen fanden und fie nit hätten bindern 
fonnen. Wenn jener Befehl auch ertbeilt wurde, gelangte er do 
nicht zu den Betreffenden und alle in den Feftungen befindlichen, 
zablreihen Mannfhaften gingen für Napoleon verloren. Gleich 
nach) der Leipziger Schlaht war Dresden von 45,000 Alltirten 
unter Klenau umringt worden und St. Cyr fah fih durch Mangel 
an Lebensmitteln gezwungen, am 12. Nov. zu capituliren. Klenau 
bewilligte ibm freten Abzug, Schwarzenberg aber vermeigerte jeine 
Zuftimmung und die Schon ausmarſchirte franzöfifche Armee, noch 
über 35,000 Dann ftarf, der man die Rückkehr nah Dresden frei- 
ftellte, 309 es vor, fich Eriegsgefangen zu ergeben. Unter St. Eyr 
befebligten die bier mitgefangenen Graf Lobau, Claparede, Dumas, 
Dutoßnel, Gerard x. In Torgau commandirte General Nar— 
bonne, Napoleons früherer Gefandter in Wien, nah Norvins un= 
verdächtiger Angabe, 27,000 zurücgebliebene Franzoſen, von denen 
aber im Laufe des Jahres fo viele am Lazaretbfieber (Typhus), 
dem auch er jelber erlag, dabinftarben, daß bei der Gapitulation 
am 27. Dez. fih nur noch 5000 Gefunde und 4000 Kranfe an 
‚ den General ITauengien ergaben. An der Oder fiel Stettin 
unter General Grandeau mit 8000 Mann am 21. Nov. Zamosk 
im jüdlihen Polen mit 4000 Mann am 22., Modlin an der 
Meichfel mit 3000 Mann am 25. In Danzig wehrt ſich 
der tapfere General Rapp gegen die Belagerungstruppen, gegen 
die Ueberſchwemmungen der Meichfel und gegen den Typhus mit 
unerfhütterlihem Muth, machte große Ausfälle und lieferte zahl- 
reiche Gefechte, bi8 Mangel an Lebensmitteln ihn zwangen, am 
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27. Dez. mit dem das Belagerungsheer commandirenden Her— 
zog Alexander von Württemberg einen Waffenſtillſtand zu verab— 
reden, dem ſchon am Neujahrstage die Capitulation folgte. Die 
Krankbeiten batten dergeftalt in der Stadt gewüthet, daß von 
den darin feit dem ruſſiſchen Winter eingefehloffenen Franzofen 
faum noch die Hälfte, 15—16,000 Mann und von den früheren 
60,000 Einwohnern nur noch 13,000 übrig waren. Die Ruffen 
mollten Danzig behalten und lieferten es nur höchſt ungern an 
die Preußen aus, nachdem fie menigftens alle Gefhüge aus 
der Feftung mitgenommen hatten. — Außerdem behaupteten fi 
die franzöftfchen Befagungen am Schluffe des Sahres immer noch 
in Hamburg, Wefel, Magdeburg, Erfurt, Würzburg, Wittenberg, 
Eüftrin und Glogau. | 

Mährend Schwarzenberg und Blücher fih dem Rheine zu— 
wandten, nahm die Nordarmee in Verbindung mit Bennigfens 
Heer unmittelbar nach der Leipziger Schlaht ihre Richtung nad 
Norden. Der Kronprinz von Schweden mollte Danemarf befriegen 
und Norwegen erobern, dad man ihm als Erfag für Finnland zus 
gefagt Hatte. Unterwegs wurde Jerome zum leßtenmal aus Kaffel 
vertrieben, am 26. Okt. Bei Göttingen trennten fih Bülow und 
MWinzingerode von Bernadotte, um in die Niederlande zu ziehen 
und Davouft in Hamburg von Frankreich abzufchneiden. Davouft, 
der bisher an der Stecknitz Wallmoden gegenüber geftanden, zog 
fih nah Hamburg zurüd; die bisher mit ihm vereinigten 15,000 
Dänen unter dem Prinzen von Heſſen zogen fich ihrerfeitd gegen 
die Eider, lieferten aber der Nordarmee zwei glüdliche Gefechte 
und bemiefen eine jehr zähe Tapferkeit. Am 7. Dezember ſchlugen 
fie bei Bornhöved die ſchwediſche Reiterei unter Skiöldebrand, am 
10. bei Sehſtädt Wallmoden zurüd. Allein der König von Däne- 
mark wollte e8 nicht aufs Außerfie ankommen Yaffen und ſchloß 
ſchon am 16. einen Waffenftillftand, dem am 15. Januar 1814 der 
Kieler Frieden mit ver förmlichen Abtretung Norwegens nadhfolgte. 

Als Bülom über Münfter nah Holland rüdte, war 
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dieſes Land von Franzoſen nur ſchwach befest und eine von Hogen- 
dorp längſt vorbereitete Verſchwörung holländiſcher Patrioten brach 
ſchon am 15. Nov. in Amſterdam aus. Die wenigen franzöſiſchen 
Behörden, Truppen, Douaniers ꝛc. wurden, entwaffnet und ge— 
fangen: Schon am 24. bildete, ſich eine proviſoriſche Regierung 
unter „dem taufendftimmigen; Ruf Orange ..boven, dem berühmten 
alten: Beldgefihrei der Dranter., Am 24. Famen- die erften. Kofaden 
von Winzingerode’3 Corps nah Amfterdam und am 2. Dez. Prinz 
Wilhelm yon Dranien; Sohn des 1806 verfiorbenen letzten Erb— 
ſtatthalters Wilhelm; V., den Das Volk ‚ohne Zaudern als. feinen 
rechtmäßigen Fürften begrüßte. Ueberall in Holland herrſchte die— 
jelbe Stimmung und wurden die Franzoſen verjagt, außer in den 
feften Städten, die fie noch befegt Hatten. Marfhall Macdonald 
jollte mit nur 22,000 Mann den ganzen Niederrhein, General 
Molitor mit 14,000 Mann die Küften decken in einer Zerftreuung, 
die fie nöthigte, fih auf die feften Puncte zu beſchränken. Bülow 
nahm einige derfelben binnen wenigen Tagen mit Sturm, fo Does— 
burg, Zütphen, mit mehr Mühe Arnheim am 30. Nov. Benfen- 
dorf mit den Hufen nahm Breda am 12. Dez, Gertruidenburg 
am 13.*) Grabam mit 8000 Engländern, die im Frühjahr vor 
Hamburg nöthiger gemwefen wären, Yandete jebt in Seeland und 
nahm die Eleinen Feftungen dafelbft ein, Briel, Zirkſee ıc. 
Auch in Italien drangen die Alliirten fiegreich vor. Als im 
Auguft Hiller mit 50,000 Defterreichern in die illyriſchen Pro— 








*) An demfelben 13. fiel auch das Fort St. André den Preußen in 
die Hände. Major Zeglnigfi war mit nur 40 Mann detadhirt, als er 
von holländifchen Bauern hörte, die franzöfifche Beſatzung jenes Forts fey 
auf eine Unternehmung ausgezogen. Sogleich überrumbelte er den ſchwa⸗ 
chen Reſt der Beſatzung und behauptete nun das Fort gegen vier zurück— 
kehrende franzöftiche Bataillone. Obgleih er gar feine Artilferiften bei fich 
hatte, wurde doch durch den erſten und legten Schuß , den fein Lieutenant 
Schmidt aus einer Kanone des Forts abfeuerte, ein feindliches Geſchütz 
demontirt, was die Franzofen fo in Nefpect febte, daß fie abzogen. ’ 
W. Menzel, 1%0 Jahre. IN. 30 
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vinzen einftel, Brad dafeldft ein längſt vorbereiteter allgemeiner 
Bolksaufftand aus und Vicekönig Eugen, der feine 45,000 Dann 
bis Villa vorgefchoben hatte, zog fih unter häufigen Gefechten 
vom 28. Aug. bis zum 6. Sept. nach Italien zurüd. Im Detober 
wurde er hinter die Piave zurücgedrängt und am 31. bet Bafjano 
geſchlagen. Dur einen Steg bei Caldiero am 15. Nov. be- 
hauptete er fich mieder. Inzwiſchen übernahm Bellegarde an Killers 
Stelle den Oberbefehl über die Defterreicher, trieb im Dezember 
Eugen über die Etſch zurück und bejegte Navenna, während die 
Franzoſen immer noch die Lombardei behaupteten. 
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Während Napoleon noch in Deutfhland Krieg führte, herrſchte 
in Frankreich tiefe Stille und bange Erwartung. Die erften Sie— 
gesnachrichten befriedigten. Als aber im Auguft Defterreih fi 
den Feinden Napoleons anſchloß, erhielt die Kaiferin Regentin 
Marie Louiſe die Weiſung, fich als Defterreicherin dem üblen 
Eindruck, den diefe Nachricht auf die Stadt Paris machen mußte, 
zu entziehen und in die nördlichen Provinzen des Reichs zu reifen, 
unter dem Vorwand, die Eröffnung des Hafens von Cherbourg 
einzumeihen. Das große Baflin diefes Hafens war 50 Fuß tief 
in Granit gehauen worden. Die Kaiferin jchritt feierlich hindurch 
und ihre Tritte waren die Teßten, die den Grund berührten; une 
mittelbar darauf wurde das Meer Hereingelaffen. Als fie im Herbſt 
nach Paris zurücfehrte, fuhr fie am 7. Detober in den Senat und 
hielt bier eine Rede voll Friegerifchen Muthes. „Die Feinde wol— 
len den Krieg in unfer ſchönes Vaterland fpielen. Sch weiß beffer 
ald Jemand, was unfer Volk zu fürdhten hätte, wenn es ſich be— 
fliegen Liege. Ehe ih den Thron beftieg, Hatte ich ſchon Yängft die 
größte Meinung von der Tapferkeit der Franzoſen. Diefe Meinung 
ift durch das, was ich feitdem erlebt, täglich gewachfen. ‚Seit vier 
Jahren mit ven geheimften Gedanken meines Gemahls vertraut, 
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weiß th, welche Gefühle thn auf einem befchtmpften Thron und 
unter einer rubmlofen Krone peinigen würden. Franzoſen, euer 
Katfer, dad Vaterland und die Ehre rufen euch!“ Hierauf ſchlug 
ſie eine neue große Iruppenaushebung vor, 120,000 Mann follten 
von der Eonfeription von 1814, weitere 160,000 von der des 
Jahres 1815 im Boraus unter die Waffen gerufen werden. Aber 
die Erfhöpfung und Abneigung vor dem Kriege waren ſchon fo 
groß, daß die wirklicher Aushebung weit hinter diefem Maaße zu- 
rücblieb und die ganze Demonftration hatte für Napoleon nur 
die traurige Folge, daß die Triedensanträge, die ihm am Ende 
des Monats durh St. Aignan überbract wurden, neuem Miß- 
trauen Pla machten. Nur wenn er augenbliklih alle Rüftun- 
gen wieder abbeftelt hätte, mürde die Friedenspartei im Haupt- 
quartier ber. alliirten Monarän gefiegt und ihm den Feden ge⸗ 
währt haben. 

Nachdem er ſelbſt am 9, Nobember.. nad, Paris — 
war, beſtätigte ex nicht nur: alles, was, Marie Louiſe gethan hatte, 
fondern ließ am 15. die Eonfeription ſogar noch, auf weitere 300, ‚000 
Manır ausdehnen, die, aus den bisher von der Conſcription ver⸗ 
ſchonten jungen Männern der letzten Jahrgänge nachgenommen 
werden ſollten, und ſprach zum Senat von der Energie, ‚die allein 
Frankreich retten könne. Das- entfprad den Abſichten ‚derer, nicht, 
die ihm Frieden geboten hatten. Am 1. December; erklärten daher 
die alliirten Mächte von Frankfurt aus: „Die franzöftfche, Regie- 
zung. hat eine neue: Aushebung von -300,000 Gonferidtrten be⸗ 
ſchloſſen. Die Beweggründe dieſes Senatusconſults find eine Auf- 
forderung an: die verbündeten Mächte, noch einmal im Angeſicht 
der Welt ihre Grundſätze darzulegen. Nicht gegen. Frankreich, nur 
gegen jene laut verkündete» Uebermacht, welche Kaiſer Napoleon 
zum, Unglüf für Napofeon und, für Frankreich ſelbſt nur, allzulange 
außerhalb der Grenzen Frankreichs. ausgeübt hat, ‚führen bie ver- 
bündeten Mächte Krieg. ‚Sie wünſchen, daß Srankrei groß, ſtark 
und glücklich ſey, weil es in dieſem Zuftand wine Hauptſtütze des 
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europäiſchen Stantsgebäudes iſt. Sie verbürgen dem franzöſiſchen 
Reich eine Ausdehnung, wie es dieſelbe nie unter ſeinen Königen 
hatte; aber ſie wollen ſelbſt frei, glücklich und ruhig leben, daher 
den Frieden durch eine weiſe Vertheilung ver Macht, durch ein 
billiges Gleichgewicht der Völker fichern.* 

Dieſer ruffifchsöfterreihifhen Anſicht fiimute England nur in 
ſo weit 'bei, als es jedenfalls die Niederlande dem franzöſiſchen 
Joch entziehen wollte. Preußen allein wünfchte eine größere Des 
müthigung und Schwähung Frankreichs. Sein Heer wollte den 
Steg nicht umfonft mit jo ungeheuren Opfern 'erfauft haben und 
Blücher Eonnte feinen Zorn kaum mäßigen, als man ihm Halt 
gebot und alle feine Mahnungen, man müffe fogleich in Frankreich 
einrücen und Paris im Sturm einnehmen ‚ehe Napoleon neue 
Kräfte ſammeln könne, erfolglos blieben. Das hielt auch "Klaus 
ſewitz aus rein militairiſchen Gründen für das Gerathenfte. Alle 
deutichen Patrioten waren feiner Anfiht und traumten damals 
nit nur von der Zurückgabe der Niederlande und der rheiniſchen 
Kurfürftenthümer , fondern auch Lothringens und des Elſaßes, 
überhaupt von’ einer Wiederherftelung des ganzen alten deutfchen 
Reichs. Nur eine völlige Wiedergeburt der Größe und Mat 
deutſcher Nation ſchien ihnen fo großer Anftrengungen würdig 
und überdies gang einfach und leicht ausführbar. Aber dieſe 
Partei hatte Feine Vertreter im Hauptquartier der Alfiirten. Wenn 
auch "Wilhelm von Humboldt zumellen in ihrem Sinne fprad und 
aufrichtig überzeugt war, Preußen bedürfe der patriotiſchen Bes 
geifterung als eines Mittels zur Erhöhung und Befeftigung feiner 
Hegemonie in Norddeutſchland, fo gab ſich doch Hardenberg, deſſen 
Stimme beim König ungleich mehr galt, denſelben Beſorgniſſen 
hin, wie Metternich, und glaubte in der nationalen Erhebung der 
Deutſchen die Keime zu einer künftigen Revolution lieber unter— 
drücken zu Sollen. 

Als indefjen die Alltirten im Beginn des Jahres 1814 auf 
das linke Rheinufer übergingen und der Kampf in Frankreich fi 
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verlängerte und einigemal eine gefährliche Wendung für die alliirten 
Waffen nahm, ließ man dem deutfchen Patriotismus in den 
Rheinlanden recht gerne wenigſtens proviforifch feinen Lauf. So— 
bald Coblenz von den Preußen beſetzt war, gründete vafelbft Joſeph 
Görres den „rheiniſchen Merkur“ als Drgan der Partei, die 
eine umfaffende politifche, Firchlihe und fortale Wiedergeburt 
Deutfchlands erwartete, und ſprach mit fo prophetifcher Feuerzunge, 
daß er eine unermepliche Popularität errang und Napoleon felbft 
ihn „die fechfte Großmacht“ nannte. Er trug nicht wenig Dazu 
bei, dem Mintjter Stein die Verwaltung der eroberten Rhein— 
provinzen im Namen der Alliirten zu erleichtern und die Rhein— 
. franfen als Kerndeutihe gegen Napoleon in die Waffen zu rufen. 
Dabei gemann er dem preußifhen Patriotismus die Sympathten 
des Eatholifhen Volkes, was die preußifhe Aegierung um fo mehr 
zu beachten hatte, als fie bier zu Cleve und Berg neue Erwer— 
bungen zu machen hoffen durfte. 

Napoleon würde es für lächerlich gefunden haben, der Frie— 
denspartei in Frankfurt zu trauen. Wie fehr es dem Katjer 
Alexander mit der Erhaltung eines ftarfen franzöftfchen Reichs, 
welches den Engländern Trotz zu bieten und Deutſchlands Eini- 
gung zu verhindern im Stande ſey, und dem Kaifer Franz mit 
den Gleichgemichtsideen Ernft war (fie haben es fpäter bemiefen), 
fo hielt Napoleon ihre DVerficherungen doch nur für Täuſchungen, 
wodurch er entwafinet werden ſollte. In einer Rede an den ges 
feßaebenden Körper am 19. Dezember ſprach er von den Anträgen 
St. Aignand, fügte aber ausprüdlih hinzu: „Nationen unter- 
handeln nur dann mit Sicherheit, wenn ri ihre ganze Macht 
entfalten.” Der gefeßgebende Körper wählte eine Commiffton zur 
Berichterftattung über die Eröffnungen des Katferd, und zwei 
Redner diefer Commifftion wagten am 28. zum erfienmal, den 
Schleier der Lüge zu zerreißen, den Napoleon über den Abgrund 
von Unglüf gezogen hatte, in dem Frankreich unterzugehen drohte. 
2 aine, der zuerft fprach, brachte ungefchlefterweife die Defiverien 
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der conftitutionellen Partei vor, durch deren Erledigung keinesfalls 
das Vaterland damals hätte gerettet werden können; Raynouard 
aber, der ihm nachfolgte, fagte die allein practifche Wahrheit, 
„der Feind habe fehr annehmliche Bedingungen geftelt, die nicht 
anzunehmen unflug feyn würde. Frankreich fey unter feinen Kö— 
nigen groß und glücdlich gemefen, es brauche nicht mehr, als die 
Grenzen, die es damals bejeffen, und die Alliirten feyen noch dazu 
jo großmüthig, ihm mehr anzubieten. Könne man vernünftiger- 
meife mehr verlangen? Sey es nicht Wahnſinn, jest noch fort» 
kämpfen zu wollen? Seit Jahren werde die franzöfifche Jugend 
wie Korn auf dem Felde in Schwaden hingemäht. Der Krieg 
verihlinge alles und ſey noch dazu zwedlos und unnütz. Es ſey 
endlih Zeit, die Völker wieder zu Athem kommen zu lYafjen.” 
Der Drud diefer Rede wurde mit 223 gegen 31 Stimmen be= 
ſchloſſen. Napoleon aber ließ ſich nicht irre machen, fondern be— 
ichted den gefeßgebenden Körper, als er (freilih aus Furcht nur 
in geringer Zahl) am Neujahrstage wie gewöhnlih Glück zu 
wünſchen fam, in folgender Weile: „Ih Habe euch verfammelt, 
nicht als ob e8 mir an Muth fehlte, aber um ihn durch den 
eurigen zu erhöhen. Statt des Guten, was ich von euch erwartete, 
babt ihr gefchadet. Ihr wollt ven Katfer von der Nation trennen. 
ber ich allein bin der wahre Vertreter des Volks. Der Thron 
ift ein Stüf Holz mit Sammet überzogen. Es fommt darauf an, 
mer ihn inne bat. Mich Hat das Volk erwählt und ich allein 
bin im Stande, Frankreich zu retten. Nicht ihr, die ihr nur 
Zwieſpalt anfaht in Gegermwart des Feindes. Der Augenblid, 
in welchem der Feind ind Reich einfällt und vor unfern Feſtungen 
fieht, tft nicht geeignet zu Derfaflungsreformen. Cure Adreſſe 
ift meiner und des gefeßgebenden Körpers unwerth. Gebt heim! 
Gelbft wenn ih Unrecht hätte, ſteht es euch nicht zu, mir 
Vorwürfe zu machen Frankreich braucht meiner mehr, als ich 
Frankreichs.“ 

Nachdem die alliirten Mächte einmal entſchloſſen waren, in 
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Franfreich einzurücken, wurde unter Schwarzenbergs Leitung ein 
ſehr combinirter Kriegsplan entworfen. Vergebens empfahl’ Blücher 
ein raſches Vordringen auf Paris, wozu man ſtark genug war. 
Man konnte, wenn man in großer geſchloſſener Maſſe borging, 
die ſchwaͤchen Heere, die — aufzubringen vermochte leicht 
niederwerfen. Die ohnehin von Vertheidigern entblößten Provin— 
gen fielen dann von ſelbſt in die Gewalt der Sieger. Aber Schwar— 
zenberg zog eine langſame, Tyftematifche Weberziehung Frankreichs 
von verfähiedenen Seiten her und in getrennten Eleinen Maſſen 
vor, gerade das, was Napoleon am meiften wünſchen mußte, well 
ed ihm Gelegenheit gab, mit verhältnißmäßiger Uebermacht fi 
auf jene getrennten Maffen zu werfen und fie im Einzelnen auf⸗ 
zureiben. Bülow follte von Norden ber durch Belgien, Blücher 
vom Mittelrhein ber, die Hauptarmee unter Schwarzenberg feldft 
aber durch die Schweiz von Lyon Her gegen’ Paris vorrüden. 
Dieje Tegtere Bewegung nach dem Süden Frankreichs bin follte 
zugleih die Schweiz überwachen, Italten im Rücken bedrohen und 
eine Verbindung mit Wellington eröffnen, der um diefe Seit aus 
Spanien hervorbrach. 

Wir Haben im 7. Buch Wellington am Schluſſe des 
Jahres 1812 in feinen Winterquartieren in Portugal verlaffen. 
Hier war er bemüht, eine hinlängliche Streitkraft zur organtfiren, 
um die bereitö erſchütterte Macht Napoleons in Spanien vollends 
zu brechen. Im Frühling 1813 machte Murray mit einen Heinen 
aus Engländern und Sicilianern zuſammengeſetzten Heere eine 
Landung im Dften und beunrubigte ven immer noch Valencia feft- 
baltenden Marſchall Suhet, der am 13. April bei ’Gaftalla auch 
eine Feine Niederlage erlitt. Der Guerillafampf in Catalonten 
dauerte fort und in Nragonten' zeigte fih Mina ſehr thätig: No 
war Wellington felbft nicht hervorgebrochen, als Köntg Joſeph 
ſchon am 17. März Madrid und zwar diesmal für immer verließ 
und feine Reſidenz einftweilen in Vittoria aufſchlug, vom wo er 
nicht weit zur Grenze hatte, "wenn er beſiegt werden ſollte Der 
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alte Marfhall Jourdan ſammelte Bier alle franzöfifchen Truppen, 
die nicht unter Suchet ftandeit, und erwartete den Angriff Wer- 
lingtong, der erft am 21. Juni erfolgte. In der großen Schlacht 
bei Vittotta fiegte der engliſche Feldherr volfftändiger, als je, 
indem die Franzofen 8000 Todte und Verwundete, 1000 Gefan- 
gene, 151 Kanonen und alle aus Madrid mitgenommenen Schäße, 
unermeßlihe Beute aus ganz Spanien verloren und eiligft in die 
Pyrenäen flüchteten. Dadurch) wurde nun auch Sucdet gezwungen, 
Valencia endlich zu raumen, 5. Juli. Inzwiſchen hielt Wellington 
ſich mit der Belagerung von Pampeluna und San Sebaſtian, 
Murray mit der von Tarragona auf, ſo daß Soult, den Napo— 
leon eilig aus Sachſen hergeſchickt hatte, Zeit gewann, die ge— 
ſchlagenen Truppen wieder zu ordnen und am ſüdlichen Fuß der 
Pyrenäen gefhickte Stellungen zu nehmen. In diefen fehlug er 
fi im Auguft mit Wellington herum, ohne Entſcheidung. Man 
nannte diefe ſehr combinirten Manövres und Gefechte die Schlacht 
bei den Pyrenäen. Am 31. Auguft gelang es jedoch den Englän-- 
dern San GSebaftian zu erobern, wo fie mieder aufs unmenſch— 
lichte plünderten. Am 31.- Der: fill auch Pampeluna und num 
überſchritt Wellington die franzöſiſche Grenze. Soult, obgleih noch 
60,000 Dann ftark, Fonnte ihm in der Gegend von Bayonne nur 
noch ein Paar ungenügende Vertheidigungsgefechte Itefern, am 10. 
Nov. und 10. Dez. An Tegterem Tage gingen drei deutfche Ba— 
taillone, Frankfurter und Naffauer, zu den Engländern üßer, fo 
daß Soult es für rathlicher hielt, noch 2400 andere Deutfche in 
jeiner Armee lieber zu entwaffnen, ehe auch fie ihn verlteßen. 
Dog erſt nad einem dritten Kampf bei Drtez anı 27. Februar 
1814 gab Soult Bayonne auf und ließ den en den Meg 
nah Bordeaur offen. 

Napoleon erfannte ſchon nad feiner Rückkehr aus Deutſchland, 
daß er Spanter aufgeben müfje. Um nım die Yäftigen Engländer 
zu vertreiben, bediente er fich de& noch immer in Valencay gefan- 
genen Ferdinand VII. Schon am 17, November ließ er demfelben 
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Anträge machen und am 8. Dez. unterzeichneten fie einen Vertrag, 
fraft deffen Ferdinand, von Naroleon anerkannt, wieder den ſpa— 
niſchen Thron befteigen, aber auch alle franzöfifhen Gefangenen 
ausliefern und den franzöfifhen Belagungen in Spanien freien 
Abzug erwirfen follte. Das vermochte nun Yerdinand nicht, weil 
Mellington, ohne fih um ihn zu befümmern, die Veindfeligfeiten 
im Namen Englands und der Cortes fortfegte. Deßhalb blieb 
Ferdinand noch als Geißel zurück und Eonnte erft im März, als 
Napoleon vollends alles aufopferte, abreiien, mußte aber auch dann 
noch den Weg durch Suchets Armee hindurch einfchlagen, ohne 
Wellington zu ſehen. — Auh den Bapft entlied Napoleon jeßt 
unbedingt feiner bisherigen Saft und ließ ibm Geleit nah Nom 
geben, im Januar. Aber der Krieg verzögerte die Reiſe, fo daß 
der 5. Vater erft am 23. März bei Biacenza von den franzöfiichen 
Truppen an die öfterreichifhen übergeben werden fonnte, um von 
da an gefihert nah Nom zu fommen. 

Trotz der geharniſchten Erklärung der Alliirten vom 1. Dez. 
bemilligte die Friedenspartei unter ihnen doch noch einen Aus— 
gleihungsrerfuh und erlaubte den Zufammentritt von alliirten 
Bevollmächtigten mit Coulaincourt zu Ehatillon, um ein Ber- 
ſtändniß ſelbſt dann noch zu erzielen, wenn fehon wieder gefämpft 
würde. Es nahm damit aber feinen befjeren Verlauf, als mit 
dem Congreß zu Prag, denn Napoleon ließ bei jedem Eleinen 
Vortheil, den er im Felde errang, auch zu Chatillon wieder hö— 
here Saiten aufziehen und machte übertriebene Forderungen, bis 
es zu ſpät war. 

Die alltirte Hauptarmee unter Schwarzenberg, die au) jeßt 
immer noch die Böhmische genannt wurde, verftärft durch die Eon» 
tingente von Bayern, Württemberg ꝛc., ging am 20. und 21. Dez, 
ungefähr 230,000 Dann ftark bei Schaffhaufen, Laufenburg und 
Bafel über den Rhein und z0g durch die Schweiz ind Burgumd gegen 
Lyon. Die Schweizer Eidgenoffenfchaft verfuchte in einer ſchwachen 
Proteftation und fogar durch Aufftelung von Milizen unter General 
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Bachmann ihre Neutralität zu behaupten, wurde aber bedeutet, daß 
fie bisher zu jehr von Napoleon abhängig geweſen fey, um auf 
Selbftändigkeit Anspruch machen zu können. *) Inzwiſchen verhieß 
man ihr alles Wohlwollen und bei der Fünftigen Wiederberftelung 
der euvopäifehen Ordnung jede möglihe Rückſicht. Ste fügte fi 
nun und Bachmann jcehiefte feine Leute wieder heim. Natürlicher— 
metfe fuchte nunmehr die im Jahr 1798 geftürzte Ariftofratie 
unter dem Schuß der alliirten Mächte ihre alten Vorrechte und 
namentlich auch den alten, Beftsftand des Gantond Bern herzu— 
ftellen, aber durch Laharpe war Kaifer Alerander für das Waadt— 
Yand und die neuen liberalen Cantone gewonnen. Man empfahl 
Ruhe zu halten, bis nah dem Frieden die Angelegenheiten ber 
Schweiz, gleich denen de3 übrigen Europa, förmlich geregelt wer— 
den könnten. | 

Napoleon hatte der böhmischen Armee nur die unbedeutendften 
Streitkräfte entgegenzuftellen. Er brachte überhaupt nur 150,000 
Mann zufammen, mit denen er nach den verfehiedenen Seiten hin, 
auf denen er angegriffen wurde, ſich gegen große Uebermacht ver— 
theidigen follte. Von den Conferibirten blieben die meiften aus, von 
den alten Soldaten ftarben im Lauf des Winters in Mainz allein 
15,000, in Dieb allein 40,000 am Typhus. Nur die Feftungen in 
Frankreich waren in gutem Stande, Eonnten aber fo wenig wie in 
Dolen und Deutichland das Vorrücken des weit überlegenen Feindes 
hindern. Mit feiner Hauptmacht wollte Napoleon auf das Eleinere, 
von Mittelrhein her gerade gegen Paris vorrüdende Heer Blüchers 
fallen, ließ alfo gegen Schwarzenbergs viel größeres Heer nur 
wenige Truppen fteben, Victor in den Vogefen mit 14,000 Mann, 
die fich alsbald zurüczogen, und Augereau mit erfi 2000 Mann 
in Lyon, der noch weniger vermochte. Die Alliirten drangen daher 
über Genf bis Lyon vor und begannen zugleih die Feſtungen Hü— 

*) Napoleon foll im Sinne gehabt haben, Berthier, der fihon Fürft 
von Meufchatel war, zum lebenslänglichen Landamman der Schweiz zu 
machen. 
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ningen und Befort zu belagern. Der Kronprinz son Württemberg 
eröffnete den Alliirten die Vogefen durch ein glückliches Gefecht 
mit Victors Truppen bei Epinal am 14. Januar 1814. Aber 
Schwarzenberg "machte von feiner Uebermacht keinen Gebrauch, 
indem er nicht nur ſehr langſam vorrückte ſondern auch feine 
Corps dergeſtalt theilte und in weitem Bogen Aauseinanderlegte, 
daß Napoleon fie leicht hätte einzeln überfallen "Fönnen wenn er 
fein Augenmerk nicht vielmehr auf Blücher gerichtet Hätte, Erſt 
an der Marne fand Schwarzenberg etwa 12,000 Franzoſen unter 
Mortter, der ſich nah mehreren Heinen Gefechten bei Chaumont 
am 18. und Bar fur Abe am 24 zurückzog, um ſich mit Victor 
und mit den unterdeg vor Blücher meichenden Marſchällen Mar- 
mont, der mit 20,000 Mann ven Mittelrhein Hatte vertbetdigen 
follen, und Ney, der mit 10,000 Mann in ann eine Re⸗ 
ferve gebildet hatte, zu vereinigen. 

Blücher Tieß die ſchleſtſche Armee, die nur’ 65,000 Mann 
zählte, in der Mitternachtftunde der Neujahrsnacht 1814 an drei 
Puncten über den Rhein gehen, bei Mannheim, Caub und Evblenz. 
Es geſchah in der freudigften Stimmung, unter Muſik und ununter— 
brochenem Sauchzen der Soldaten und der Uferbeiwohner. - Die Heine 
Armee Batte Übrigens die fehmerfte Aufgabe, indem ſie auf dem 
fürzeften Wege gegen Paris vordrang und nicht nur viele Feſtun— 
gen vor fich Hatte, fondern wahrfcheintih auch den erſten Stoß 
von Napoleons Hauptmacht aushalten Tollte. Aber die Arniee wie 
thr Führer waren ohne Furt. Ein Geift Hoher Ehre’ waltete 
unter dieſen Yapfern, die ſich Fir auserwählt fahen durch ihre 
mutbhige Aufopferung die Entſcheidung herbeizuführen, welde 
Schwarzenbergs Zaudern hinausſchob. Nur zum Kampf ausziehend, 
vermied und verbot man jede Plünderung. In dem Schloß eines 
franzöſiſchen Generals, der in Berlin viel geraubt hatte, "bezahlte 
Dorf die Rechnung für ſein Nachtquartier doppelt. Marmont war 
zu ſchwach, den Feind aufzuhalten, "und zog ſich zurück,. Blücher 
aber wollte ſich ſeinerſeits durch die Belagerung der auf ſeinem 
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Dege, liegenden Feſtungen Meg, Thionville, Luremburg nicht aufs 
halten noch ſchwächen laſſen und entſchloß fi, durch eine Bes 
wegung nach links um Metz herum ſeine Vereinigung mit, der 
großen Armee Schwarzenbergs zu ſuchen, ehe Napoleon Mar— 
mont und Ney an Rain käme und reale mit Hebeemnadit ihn 
angriffe-,- 

Napoleon ernannte en Gemahlin —— zur Regentin 
u umarmte ſie am 24 Jan. zumnlestenmal; um; zur. Armee, ab» 
zugeben. ‚Schon am 25. mar er in Chalond an der, Marne, wo— 
hin er die Garden vorausgeſchickt hatte und wo ſich die fünf Mar— 
ſchälle mit ihren ſämmtlichen vor Schwarzenberg und Blücher 
zurückgewichenen Corps concentrirt hatten, zuſammen jedoch nicht 
ſtärker als 70,000 Mann. Schwarzenberg war damals noch nicht 
mit Blücher vereinigt; Blücher ſelbſt, der gegen Brienne vorrückte, 
von VYork, der noch bei Metz war, getrennt. Napoleon griff daher 
am 27. bei St. Dizier die Vorpoſten Blüchers unter dem ruſſiſchen 
General Lanskoi an und „warf fie zurück. Am 29. erfolgte ſein 
Angriff: auf Blücher jelbft bei Brienne; die Franzoſen hatten, Die 
Uebermacht (denn Blücher war in feiner Trennung von, Nork nur 
27,900 Mann: ftard) und blieben im Vortheil, bis noch am Abend 
die. ruſſiſche Reiterei den linken Flügel -Nappleons zurückſchlug. 
Beim Beginn der Nacht aber, als Blücher und Gneiſenau auf das 
hochgelegene Schloß von Brienne hinauf ritten, um noch einmal 
in der Dämmerung die Stellung des Feindes zu überſehen, fanden 
ſie ſich plötzlich von Feinden umringt und entkamen mit genauer 
Noth. Doch warf man die Franzoſen nach blutigem Kampf wie— 
der hinaus. Auch Napoleon wäre an dieſem Tage beinahe in die 
Hände der ruſſtiſchen Retter gefallen. Am folgenden Tage zog ſich 
Blücher freiwillig etwas zurück und beſtand Vork, der eilends 
nachgerückt war, bei St. Dizier ein Vorpoſtengefecht. Napoleon 
aber blieb zwei Tage lang unentſchloſſen in Brienne. Blücher 
mahnte dringend, alle nahe ſtehenden Corps der böhmiſchen Armee 
ſollten ſich mit ihm vereinigen, Napoleon: einſchließen und vernich— 
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ten. Aber Schwarzenberg ſchickte ihm nur den Kronpringen von 
Mürttemberg, Wrede und Gyulai mit etwa 50,000 Mann. Das 
genügte Blücher, um raſch, ohne Morfs Ankunft abzumarten, über 
Napoleon berzufallen, am f. Februar bei la NRothtere unfern 
von Brienne. Die Franzoſen vertheidigten fich Außerft hartnäckig 
in den Dürfern, mußten aber endlich weichen und wurden am 2. 
dur die Bayern und Württemberger verfolgt, wobei es abermals 
zu Gefechten fam. Am 3. beftand auch Porf ein fiegreiches Ge— 
fecht mit Macdonald (wobei preußifche Huſaren die ſchweren Küraf- 
fiere Napoleons, und preußifche Landwehrreiterei die berühmten 
polnifhen Lanziers niederwarfen) und erzwang am 5. die Meber- 
gabe von Chalons. 

Die Monarchen und Fürft Schwarzenberg fanden fih nad 
diefen Siegen im Schloffe yon Brienne mit Blücher zufammen und 
verabredeten die mweiteren Operationen. Wegen der Schwierigkeit, 
große Maffen auf einem engen Raum beiſammen zu halten, murde 
abermals eine Theilung der böhmischen und ſchleſiſchen Armee be- 
ichloffen,, beide jollten jedoch concentrifh an beiden Ufern der 
Marne gegen Parts vorgeben. Napoleon gab damals feinem 
Unterbändler in Chatillon Befehl, ſehr nachgiebig zu feyn, änderte 
aber feinen Entſchluß, als er die Trennung Blüchers von Schwarzen 
berg erfuhr und die Möglichkeit erkannte, mit verhältnigmäßiger 
Uebermacht vernichtend über Blücher herfallen zu Eünnen. Indem 
Schwarzenberg Napoleond Stellung bei Troyes umging, entfernte 
er fih noch weiter von Blücher und gab diefen gänzlich Preis. 
Aber auch der alte Blücher felbft war damals wie verblendet und 
lieg fein Heer in vier getrennten Colonnen marſchiren. Die erfte, 
3700 Ruſſen unter Olfufiew wurde am 10. Febr. von Napoleon 
bei EChampaubert überfallen und größtentheil® getöbtet oder ge— 
fangen. Der rufftfhe General felbft fiel dem Feind in die Hände, 
nur 1700 Mann entfamen. Die zweite Colonne 14,000 Ruſſen 
unter Sadfen, wurde am 11. eben fo plötzlich bei Montmiraif 
überfallen und zwar am Nachmittage noch von 5000 Preußen vom 
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Vork'ſchen Corps unterftüßt, aber durch Napoleons Vebermacht mit 
eiriem Verluſt von 3—4000 Mann geworfen. Am 12. Fam Morf 
ſelbſt mit feinem noch kaum mehr als 10,000 Mann betragenden 
Corps, mit dem fih Sacken jetzt vereinigt zurüdzog, in große 
Noth bei Ehateau-Thierry und verdankfte die Rettung nur dem 
unübertrefflihen Muth feiner Breußen, beſonders dem Fußvolk unter 
Horn, nachdem die Neiterei ſchweren Merluft erlitten.*) NYork und 
Sadfen verloren an -diefem Tage mieder 3000 Mann. Unterdeß 
bildete fih Blücher ein, Napoleon babe fih gegen Schwarzenberg 
gemendet, blieb ohne Nachricht von Morf, hielt die heranrückenden 
Franzoſen nur für ein ſchwaches Corps und ließ fih mit den 
15,000 Drann, die er bei fih Hatte, am 13. bei Etoges von Na— 
poleon angreifen. Auch blieb er um fo mehr in jeinem Irrthum, 
als Napoleon an dieſem Tage zauderte, unentjchlofien, ob er fih 
nicht Lieber jogleih auf Schwarzenberg ftürzen follte. Erft am 14., 
als Napoleon bei Vauchamp mit großer Mebermaht ven Angriff 
erneuerte, erfannte Blücher die entjeglihe Gefahr, in der er 
ſchwebte. Aber auch ihn rettete die ſeltene Hingebung feiner Preußen 
vom Ziethen'ſchen und Kleift’ihen Corps. Trotz ungeheurer Ver— 
lufte und umdrängt vom fiegestrunfenen Feinde, zogen fte ſich be- 
ſtändig fehtend und, wenn fie einen Augenblick Ruhe gewannen, 
fogar unter Mufif und Gefang zurüf. Ganze Bataillone ver- 
ſchwanden, aber die übrigen fampften unermüdet fort. „Wenn ih 

*) Die litthanifchen Dragoner (Preußen) , die bisher noch in jeder 
Schlacht unbefiegt geblieben waren, erfchöpften ihren Friegerifchen Muth 
hier eben fo vergebens, wie die andern Regimenter. Ihr Oberftlieutenant 
Graf Platen erhielt einen ſchweren Hieb ins Geficht und wurde gefangen, 
fchlug fich aber durch, fhwamm über die Marne, kam bei Nacht in Horfs 
Lager zurück und follte deflen einzigen Wagen befteigen, um fich verpflegen 
zu laſſen, erblidte aber im Wagen feinen perfönlichen Feind, einen gleich: 
falld verwundeten Oberſten, ſpuckte aus und ging lieber zu Fuß weiter. 
Yorks Leben von Droyfen III. 305. Sn diefene Buch wird der Geift der 
Armee in zahllofen Einzelnheiten dargelegt. 
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beute nicht umkomme, jagte Blücher zu, Gnetfenau; ſo iſt mir ein 
langes Leben beſchieden; ich hoffe, in «ver Zukunft alles wieder 
gut zu machen,“ Die Vreußen verloren. ‚ans biefem Tage 4000, 
dte Ruſſen 2000. Mann. Die Zerrüttung der fchlefifhen Armes 
war fo groß, daß Blücher erft am 16. Norks Schieffal erfahren Fonnte. 
Dieſe furhtbaren Schläge benutzte Napoleon: ſogleich, um in 
Chatillon wieder höhere Forderungen zu ſtellen und im Rücken der 
alliirten Armee das Volk zu inſurgiren. In der That wurde das 
vorher paſſtve und betäubte Volk durch, das neue Glück Napoleons 
zu kühnem Trotz erweckt und griff senthufiaftifch zu den ‚Waffen. 
Dazu Fam, daß die dringendſte Noth dem ſchonenden Syitem der 
ſchleſiſchen Armee und ihrer ſtrengen Disciplin ein Ende: gemacht 
hatte. Die, geihlagenen, Truppen hatten nad fo langen: Winters 
ſtrapazen zerriſſene Kleider und, Schuhe: oder gingen, barfuß und 
die Zufuhren fehlten. . Um nicht Hungers zu ſterben, mußten, fie 
in den Dörfern nehmen, was fie fanden. Die Bauern flohen nun, 
und Ihaarten ſich in der Nachbarfchaft zuſammen. Napoleon ſetzte 
aber jeine größte Hoffnung in einen Hauptſchlag, den er den zer— 
ftreuten Heertheilen Schwarzenbergs eben jo beibringen wollte, mie 
denen. Blüchers. Er hatte, während er über. den letztern herfiel, 
gegen den erſtern nur die Marfhäle Victor und Oudinot ſtehen 
laffen, die fich zurüdzogen, indem der Kronprinz von Wäre 
temberg, Wrede und Wittgenftein vordrangen. - Der Kronprinz‘ 
erftürmte Send am 11,, Wrede und Wittgenftein fiegten in einem 
Gefecht bei Nogent am 12. Nun fam aber Napoleon felbft, von 
der geichlagenen Schlefiihen Armee fih abmendend, am 17. auf den 
Platz und griff den Kronprinzgen bei Montereau an, der die 
Seinebrücke hier jo hartnäckig vertheidigte, daß er zwei Regimen⸗ 
ter einbüßte, aber auch den Feind einen ganzen Tag lang, am 18., 
aufbielt *) und den Rückzug deckte, den SO Tage Denh auf Troyes 
nahm, indem er dem Stoß Napoleons auswich. 
*) Napoleon war darüber fo. erbost,. daß: er felsft eine J rich⸗ 
tete, um dem Kronprinzen eine tödtliche Kugel zu ſenden. rt 
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Als aber Napoleon gegen Troyes vorrüdte, zog Schwarzen— 
berg noch weiter zurüc, ertheilte auch Blücher den Befehl, zurück— 
zugehen und trug Napoleon einen Waffenftillftand an, über den im 
Dorf Lufigny unterhandelt wurde. Die Friedenspartei im Haupt- 
quartier der alliirten Monarchen war damals mehr als je zum 
Entgegenfommen geneigt, zumal, da man erfuhr, Augereau ſey 
durch zwei Divifionen aus Catalonien verftärkt in die Offenſive 
übergegangen und bevrohe die Schweiz und Savoyen. Aber Na⸗ 
poleon ließ ſich ſchon wieder durch fein Glück verblenden. Sein 
Einzug in Troyes am 24. war ein Triumphzug, das Volk über- 
bot fih in Freudenbezeugungen. Cinen Seren von Gonault, der 
bier gewagt hatte, die weiße Cocarde der Bourbons aufzufteden, 
Yieß er zum abſchreckenden Beiſpiel erſchießen. Anftatt fo ſchnell 
ald möglich mit den Alliirten Frieden zu fehltegen, nur um fie 
108 zu werden, ſchraubte er feine Bedingungen wieder zu bed. 
„Ich bin jest Mainz wieder näher, als Paris,” fchrieb er an Cou— 
laincourt, „aljo unterzeichnen Sie nichts.” So ging der Iebte 
glückliche Augenblick für ihn ungenüst vorüber. 

Blücher, obgleih am fehmerften getroffen, und am meiften 
geſchwächt, blieb doch der mutbigfte, wollte ſich dem befohlenen 
Rückzug nicht fügen und rieth dringend, die Dffenfive nicht aufzu= 
geben. Sein König flimmte ihm bei. Ehen war auch die Nach— 
richt von der Einnahme Danzigs und von der Neigung der Ruſſen 
eingetroffen, diefen Plab, der Preußen aebührte, zu behalten. Da— 
ber große Spannung zwifchen den Beherrfhern von Preußen und 
Rußland. Aber man fland in Feindes Land und war gefchlagen, 
die Noth drängte. In der Wohnung des Königs von Preußen zu 
Bar fur Aube wurde am 25. großer Kriegsrath gehalten und die 
Monarchen geftatteten, daß, während Schwarzenberg feinen Rück— 
zug fortfege, Blücher fih mit der Nordarmee unter Bülow ver- 
ftarfen und ferner offenfiv verfahren dürfe. Als man aber in den 
nächften Tagen hörte, Napoleon wende ſich wieder gegen Blücher 
und habe nur wenige Truppen unter Dudinot und Machonald gegen 

W. Menzel, 120 Jahre. I, 31 
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Schwarzenberg ftehen Yaffen, gelang e8 dem König von Preußen, 
auch den legtern von feinen weitern Rückzug abzuhalten und jene 

tarihälle anzugreifen, die auch am 27. und 28. bei Bar fur 
Aube zurücgefchlagen wurden. Hierauf erfolgte am 1. März eine 
Miederausföhnung der Monarchen in dem zu Chaumont unter- 
zeichneten neuen Vertrage, durch den fie ihre enge Allianz er— 
neuerten. 

Bülow hatte den Winter über ganz Holland befreit und mar 
nach Belgien vorgedrungen. Hier war Napoleons Hauptbollwerk 
das fefte Antwerpen, welches Carnot vertheidigte, der ſtolze Repu— 
blifaner, der jest in der Noth des DBaterlandes feinen Degen wie— 
der angeboten hatte. Daneben fuhte Maijon mit geringer Macht 
Bülow zwifchen den Feftungen, die er belagerte, zu necken. Mac- 
Donald wurde von Napoleon zurücdberufen und vom Niederrhein 
ber zog ihm Winzingerode mit einem ruffiihen Corps fogleich 
nad. Auch Bülow erbielt Befehl, die belgiſchen Städte hinter fi 
liegen zu laffen und fih mit Blücher zu vereinigen. Am 3. März 
nahm Winzingerode Soifjons, Bülow rückte um diejelbe Zeit von 
Norden heran und am folgenden Tage vereinigte ſich mit ihm auch 
Blücher, der ihm eben dahin entgegen gekommen war. Bülows 
Truppen waren gefhont, mwohlgenährt, in Holland neu gefleitet, 
die Truppen Blücherd dagegen von Hunger und Strapazen gema= 
gert, abgeriffen, ohne Schuhe, aber ſtolz und freudig. Man be- 
merkte verhältnigmaßig wenig Kranke unter ihnen, fo jehr waren 
fie Schon abgehärtet. Der rings um fie tobende Aufruhr der Bauern 
hatte fie gendthigt, immer in geſchloſſenen Golonnen zu bleiben. 
Durch Bülow verftarkt zahlte Blücher 103,000 Mann. Napoleon 
hatte nur 60,000 und kam zu ſpät, die Vereinigung der beiden 
feindlichen Heertbeile zu hindern. Dennoch griff er am 6. März 
bei Craonne Blüchers linke Flanke an und bemächtigte fi einer 
wohlgelegenen Höhe. Blücher ſchickte ihm 10,000 Reiter unter 
Winzingerode in die linke Flanke, um ihn von der Höhe in die 
Ebene hinunterzulocken, aber durch Zufälle aller Art mißlang dieſer 
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Handftreih. Die Preußen argwöhnten bei Winzingerode und den 
Ruſſen eine böfe Abfiht. Saden aber, der auch nur Auffen com— 
mandirte, wollte ven Schaden wieder gut machen und hielt, ob— 
gleich Blücher die Schlacht fon abgebrochen Hatte, in guter Po— 
fitton noch lange Stand und brachte mit feinem trefflihen und in 
diefem Kriege oft erproßten Gefhüs den Franzoſen großen DVer- 
Yuft bei, meldhe 8000 Dann, faft doppelt fo viel als die Alliirten, 
verloren. 

Blücher blieb die Nacht in Laon. In feinem Hauptquartier 
berrfihte die übelfte Stimmung. Er felbft war franf, litt an den 
Augen und fonnte nicht mehr commandiren. Der eijenfefte Gnei— 
fenau aber, Chef feines Generalftabs, wurde dur) dad, mas er 
aus Bülows Umgebung Hörte, tief erſchüttert. Hier hatte man 
mit patrigtifhem Kummer den traurigen Zuftand der Blücher'ſchen 
Truppen, befonderd des tapfern York'ſchen Corps aefehen und 
fürchtete, auch Bülows Truppen würden bald fo heruntergebracht 
und zuſammengeſchmolzen ſeyn. Was helfe ihre Aufopferung, frug 
man, mährend die Defterreicher und Auffen fih fehonten? Wenn 
endlich Friede werde, dann Eönnten die Kaiſer von Defterreich und 
Rußland an der Spibe ihrer noch zahlreichen Truppen befehlteßen, 
was fie wollten, der König von Preußen dagegen werde mit den 
wenigen Truppen, die ihm übrig blieben, auch nur eine ſchwache 
Stimme führen fünnen und fih alles müffen gefallen laſſen, was 
die Mächtigeren wollten. Im preußischen Lager war längſt bitterer 
Argmohn und feldft die Beichlüffe des Kriegsraths vom 25. Febr. 
deutete man fo, als ob Blücher die Dffenfive nur ergreifen folle, 
damit die Preußen vollends aufgerieben würden. Als nun Gnei— 
jenau für Blücher eintreten mußte, fiel ihm feine Verantwortung 
ſchwer aufs Herz und er zauderte, während Napoleon vor Unge— 
duld brannte, einen Schlag zu thun. Schon in der Nacht des S. 
machte Ney einen fühnen Veberfal, der aber abgefchlagen ward. 
Am 8. entbrannte ein heißer Kampf um Laon, der unentjchieden 
endete. Als aber die Franzoſen ganz nahe ftehen blieben, faßte 
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man im Hauptquartier Blüchers den Entſchluß, den von Napoleon 
etwas getrennt liegenden rechten Flügel unter Marmont in der 
Nacht zu überfallen. York und Kleiſt führten ihre Preußen in 
Yautlofer Stille heran, umzingelten den Feind und ftürzten ſich 
vlötzlich mit Hörner- und Trommelſchall und wüthendem Hurrah 
in feine Bivouaks. Das ganze Corps Marmonts wurde theils 
niederhauen, theils in wilder Flucht zerſprengt. Die Sieger nah— 
men 2500 Gefangene und 45 Kanonen. Napoleon erfuhr das 
Unglück nach Mitternacht, blieb aber ſtehen und trotzte den ganzen 
folgenden Tag, ohne anzugreifen, aber auch ohne angegriffen zu 
werden, bis er in der zweiten Nacht auf den 11. entwich. Nichts 
wäre leichter gemefen, als ihn bier mit überlegener Macht zu fchla- 
gen, aber Gneifenau wollte die Preußen nicht durch eine neue 
Schlaht ſchwächen laſſen. Die ſchon zur Verfolgung Marmonts 
abgeſchickten Truppen wurden zurückberufen. Dork legte in tiefftem 
Ingrimm das Commando nieder, Blücher felbft mußte ihn troß 
feiner Eranfen Augen eigenhändig fehreiben, um ihn zu verfühnen. 
Mit folden Aergerniffen verging die Eoftbare Zeit. 

Napoleon zog in ftolger Haltung ab, um fich auf die einzelnen 
Corps der böhmiſchen Armee zu werfen, nachdem er ficher zu feyn 
glaubte, daß die confternirte ſchleſiſche ihm nicht folgen werde. In 
Rheims fand St. Prieft mit Auffen, die er am 13. überfiel und 
vertrieb. Damals wurde auch das Lützow'ſche Corps, welches zu 
St. Prieſt ftoßen follte, von den empörten Bauern in einem Hohl— 
weg bei Chetre überfallen und erlitt vielen Verluſt. Von Rheims 
aus erließ Napoleon am 17. einen neuen Aufruf an das Volk, 
um eine allgemeine Erhebung defjelben im Rücken der Alliirten zu 
veranlaffen, welche Maaßregel, wie er hoffte, Schwarzenberg, und 
demnach auch Blücher, zum Rückzug an den Ahein bewegen merbe. 
Der Sieg Blüchers bei Laon ermuthigte Schwarzenberg, die Nie- 
derlage St. Vriefts bet Rheims machte ihn wieder ſchwankend; aber 
die Friedenspartei in feinem Hauptquartier, welche, nachdem fich 
auch in Blüchers Hauptquartier eine Neigung zur Schonung der 


Napoleons Sturz. 1814. 485 


Truppen offenbart hatte, unfehlbar die Oberhand erhalten und 
Napoleon noch jehr annehmbare Conceſſionen gemacht haben würde, 
wurde durch die unvernünftige Sprache beleidigt, welche Coulain— 
court im Namen feined Herrn zu Ehatillon führen mußte. Seine 
Forderungen gingen zu weit, er verlangte die Rheingrenze, Italien 
für Eugen, Warſchau für den König von Sachſen; man brach das 
ber die Unterhandlung ab und erklärte am 19. den Congreß für 
aufgelöst. An demfelben Tage Fündigte Schwarzenberg an, daß 
er die Dffenfive wieder ergreifen werde. Napoleon, der das nicht 
mußte, traf auf ihn bei Arcis fur Aube am 21., glaubte anfangs, 
es nur mit einem abgejonderten Corps zu thun zu Haben, brach aber 
nad einem Verluſt von mehr als A000 Dann, als er feinen Irr— 
thum erkannte, fehnel den Kampf ab. Inden er fih nun zu 
ſchwach fühlte, das böhmiſche Heer in offener Schlacht zu befteben, 
blieb ihm nur die Wahl, fih auf Paris zurücdzuziehen und alle 
Hülfsmittel diefer großen Stadt zur Vertheidigung aufzubieten, 
oder aber fih in den Rücken des Feindes zu werfen, feine fehr ge- 
ſchwächten Iruppen durch die Nationalgarden und bewaffneten 
Bauern zu verfiärfen und den Feind nad dem Rhein zu Ioden. 
Das Iehtere fagte feinem fühnen Genie am meiften zu, er zog alſo 
nad Troyes. 

Kur der Kaifer von Defterreih Hatte Sorge um das, mas im 
Rücken Schmwarzenbergs vorging. Er felbft war deßhalb in Dijon 
zurüdgeblieben und hatte Bubna mit einem beträchtlichen öſter— 
reichifehen Corps gegen Augereau gefickt, deſſen Vereinigung mit 
Eugen in Italien er fürdhtete. Nun wurde aber Augereau von 
Bubna wirklih im Zaume gehalten und Lyon eingenommen, am 
22. Auf der andern Seite war Bordeaur fhon am 12. von Wel— 
lington befegt worden, die Gefahr im Süden war alſo verſchwun— 
den und wenn Napoleon fi auch nah Dften wandte, fand er 
port in der Luft. ES ſcheint, daß in diefen Tagen bei Kaijer 
Franz der Gedanke angeregt wurde, nah Napoleons Beftegung und 
Abjegung feiner Tochter Marie Louife im Namen des Königs von 
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Nom die Negentfhaft anzuvertrauen. Gewiß tft, daß alle drei 
Monarchen fih zu Sommeput3 am 24. entfehloffen, Napoleon hin— 
ter fich zu Yaffen und nad) Paris zu ziehen. Aus einer aufgefan- 
genen Depeſche Napoleons erkannten“ fte feinen Plan und feine 
weite Entfernung. Sie fanden zwiſchen ihm und Paris, diefer 
Hauptftadt um ein paar Tagemärfhe näher. Aus einer Depeſche 
Savary’s, des Polizeiminiſters, erfuhren fie, wie übel Paris gegen 
Napoleon geftimmt jey. Auch fehlte e8 ihnen nicht an Agenten 
in Paris, durch die fie genau unterrichtet waren. Die Bartfer 
hatten Angſt, waren der napoleonifchen Tyrannei jatt, wurden 
durch die republifaniiche, conftitutionele und bourboniſche Partei 
bearbeitet; die Stadt felbft war nicht befeftigt und nur von wenig 
Linientruppen befhüßt; es war mithin Fein zu gefährliches Wag- 
niß, fte anzugreifen. Alle Corps der Alltirten mit Ausnahme des 
Winzingerode'ſchen, das gegen Napoleon ftehen blieb, bewegten fich 
nun der Marne entlang der Hauptſtadt zu. 

Mortier und Macdonald hatten den Befehl erhalten, fid 
fchleunigft mit Napoleon zu vereinigen, geriethen aber am 25. mit- 
ten in die allitrte Armee hinein, bei Tere Champenoiſe, verloren 
85000 Mann und 60 Kanonen und mußten fih mit nur noch 7 
Kanonen auf Parts zurücziehen. Noch fehlimmer ging es den bei— 
den Divifionen Pactod und Amey, die abgefondert marfähirten, fich 
nicht ergeben wollten und alle zuſammengeſchoſſen oder von ber 
Neiterei niedergehauen wurden. Weiter fanden die Alliirten feinen 
Widerſtand, Tiefen noch ein beträchtliche Corps unter Saden und 
Wrede bei Meaur zurück, um Napoleon aufzuhalten, wenn er 
ſchnell nachkäme, und entfalteten am 30. ihre Fahnen im Horizont 
von Paris. 

Hier herrſchte erbärmliche Beftürzung. Die geſchlagenen Mar- 
ſchälle mit ihren fieben Kanonen, die 15,000 Mann Nattonalgars 
den mit fhlechten Gemehren, die in der Haupftſtadt befindlichen 
154 Kanonen de3 verfehledenften Kalibers und zum Theil mit 
Fiakerpferden befpannt, ein paar hundert fehr enthuflasmirte Inva— 
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den und polytechntiche Schüler war alles, mas die große, offene 
Stadt zu ihrem Schuß hatte. Allerdings hätte fie auch unbefeftigt 
dur den Muth ihrer zahlreichen Bevölkerung allein unüberwind— 
lich ſeyn können, aber diefer Muth fehlte. Napoleons lange Ty— 
rannei hatte alle Nerven abgefpannt. ATS mit den befiegten Mar- 
fhälen auch alles Landwolk aus der Nahe mit feinem Vieh und 
feinen Sabfeligkeiten in die Stadt flüchtete, wuchs die Angft unbe- 
fohreiblid. Am 28. verfammelten jih die Großmwürdenträger und 
Minifter um die Kaiferin und rathſchlagten; ein Theil ſprach ſich 
für tapfere Vertheidigung aus, als aber König Joſeph einen Brief 
Napoleons vorzeigte, worin befohlen war, die Katferin folle Sich, 
wenn Gefahr drobe, von Paris entfernen, verftummte alled. Marie 
Louiſe und der König von Nom reisten ſchon am folgenden Tage 
nah Blois. Joſeph blieb al3 Statthalter zurück; nachdem er aber 
vom Montmartre aus die Negimenter Blüchers hatte unmittelbar 
auf fih losrücken fehen, lief er davon und verließ Paris ohne 
Abſchied und ohne jemand mit der Regierung zu beauftragen. Da— 
gegen ließ der fihlaue Talfeyrand, der mit den übrigen Großen 
des Reichs zu fliehen den Schein angenommen, unterwegs wieder 
umlenfen und kehrte in feinen Palaſt zurüd, der bald der Mittels 
punct werden follte, von wo aus die Dinge geleitet wurden. Die 
Marihäle wehrten ſich, die Soldaten und polytechniſchen Schüler 
fohten mit Muth, die Nationalgarde Fam Faum zum Schuffe, das 
Volk that nichts. Die Uebermacht der Alliirten entſchied über die 
wortheilhaftere Stellung der Franzoſen. Nach einem Heigen Kampfe, 
der den Siegern an Todten und Verwundeten noch 9000 Dann 
Eoftete, drangen fie in die Vorflädte, und Marmont, um die Scho- 
nung der Stadt zu erfaufen, capitnlirte, wozu er von Joſeph Voll⸗ 
macht erhalten hatte. 

Nur noch wie zum Scherz ſtürmte Langeron. mit den Rufen 
den Montmartre, nachdem auf andern Puncten die Kapitulation 
ſchon angenommen war. Langeron gehörte zu Blüchers preußiſchem 
Corps, das die Umgebungen erobert Hatte und in dieſem ganzen 
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großen Kriege überhaupt an Ihatenruhm alle andern Corps über- 
ftrablte, aber wegen ſeines abgeriffenen und jehmusigen Aeußern 
vom König den Befehl erhielt, außerhalb der Stadt zu bleiben 
und fich nicht in den Straßen blicken zu laſſen. Da Jagen die 
Helden verdroffen auf dem Montmartre und blickten hinab in das 
unermepliche Meer von Käufern des „neuen Babel”, das fie erobert 
hatten und in das fie doch nicht Hinein durften. Es war nur 
Fußvolk oben gelagert, plößlich aber ritt das litthauiſche Dragoner- 
regiment unter Oberft Below mit ſchmetternden Trompeten langſam 
den Berg hinauf und auf der andern Seite wieder hinunter, und 
das ganze Fußvolk vief jubelnd „Heurich, Heurich“, denn das war 
der Ehrenruf*) des tapfeın und in der ganzen Armee hochbelich- 
ten Regiments. Als Below zur Nede geftellt wurde, wie er ohne 
Befehl habe auf den Berg ziehen mögen? erwiderte er, er habe 
ed jeinen Leuten verfprocdhen, fie follten Parts fehen. Am andern 
Tage mußte das ganze York'ſche Corps, ohne einen Fuß in die 
Stadt gefeßt zu haben, zurücgehen und wurde in und um Arras 
in Quartier gelegt. 

An demfelsen Abend und in der Nacht auf den 31. war ger 





*) Name eines verfoffenen Feldfcheers und früher Schimpfname des 
Regiments, wegen deſſen Tapferkeit er aber Ehrenname wurde. So oft 
dag Regiment zur Schlacht 309, riefen ihm die andern Heurich, Heurich 
zu, weil fie neue Thaten von ihm erwarteten. Defters hörte man mitten 
in der Schlacht, wenn die andern Reiterregimenter nichts ausrichten konu— 
ten, den lauten Ruf Henrich, Heurich, bis die Litthauer unter Below und 
feinem Oberftlieutenant Platen Herbeifamen und aushalfen. An folche natve 
Namen knüpfte fih damals der Stolz und Ruhm der prenßifchen Armee, 
nicht an „Lützows wilde verwegene Jagd“ und andere Prahlereien, die nie 
in der Armee heimifch waren, fondern womit fi) nur das gebildete Bubli- 
fum zum Hohn der Gefchichte abfinden lief. Auch fangen die Sylvaten 
im Feld ganz andere, weit derbere und gefündere Lieder, als die, welche 
für das gebildete Publifum gedruckt wurden. Sie fangen oft auch geift- 
liche Lieder. 
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fchaftige Bewegung zwiſchen Paris und dem Hauptquartiere. Kaiſer 
Alexander fandte feinen beften Diplomaten, den Grafen Nefjelrote, 
beimlih in Talleyrands Wohnung, wo Hinter dem Rücken ber 
Defterreicher und Preußen verabredet wurde, mas geſchehen follte. 
Ueber Napoleons Abfegung war man einig. Im Allgemeinen ging 
man von dem Grundfag aus, den die alliirten Mächte einftimmig 
fhon vor ihrem Einmarfh in Frankreich verkündet hatten, daB 
nämlich zur Serftellung de3 Gleihgemihts in Europa Frankreich 
zwar das bisherige Mebergewicht verlieren, aber immerhin no 
größer bleiben jollte, als es unter den alten Königen gewefen war. 
Die Stärke des fünftigen Frankreich follte Hauptfählih dazu die- 
nen, um Deutjchland, deſſen patriotifchen Auffhwung und Tendenz 
zur Einheit man fürchtete, niederzuhalten. Den Kaifer von Defter- 
reich hoffte man zu gewinnen, indem man ihm vorfpiegelte, feine 
Tochter werde Regentin von Frankreich bleiben. Talleyrand jelbit 
wünſchte dies, weil er unter einer ſchwachen Regentſchaft am bes 
quemften regieren Eonnte. Aber England begünftigte tie Yamilie 
Bourbon und auch Rußland würde eine Defterreicherin nur ungern 
auf dem Thron Frankreichs geſehen haben. Talleyrand entſchied 
fih nun ebenfalls für die Bourbons, deren Negierung im Anfang 
feine Leitung faum entbehren Eonnte und unter denen er eine be— 
deutende Rolle zu fpielen hoffte. Man mollte daher die Regent— 
ſchaft Marie Louifend nur zur Lodung Defterreih3 und zur Ein— 
ſchüchterung der Bourbons, damit fie nicht zu unbefcheidene For— 
derungen machten, anfangs noch ſcheinbar fefthalten, bis man fi 
mit den Bourbond verftändigt und die öffentliche Meinung bear= 
‚„ beitet hätte. Endlich legte Talleyrand großen Werth auf eine 
Verfaſſung, theils um dadurdh die Bourbons von fih abhängig 
zu machen, theils um die conftitutionelle Partet ind Interefje zu 
ziehen. Kaifer Alerander war längſt für liberale Ideen gewonnen 
und hielt eine DBerfafjung für das Hefte Befriedigungsmittel der 
Sranzofen. England aber hoffte in einem conftitutionellen Frank— 
rei einen natürlichen Bundesgenofjen gegen die abſolutmonarchi— 
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fhen Staaten zu gewinnen. Bel allen diefen DBerhandlungen 
nabm man auf Preußen die wenigſte Rückſicht, ja trat der haupt- 
fablih im preußiſchen Hauptquartier vertretenen Anfiht, man 
müſſe Frankreich für feinen Uebermuth ftrafen und für die Zukunft 
unſchädlich machen, direct entgegen. 

Früh am Morgen des 31. März empfing Kaifer Alerander 
in Bondy vor Paris eine Deputation des Stadtraths aufs hold- 
feligfte und gab ihr die bündigſten Zuficherungen, die Stadt jolle 
jede Schonung erfahren, allen Naub an Kunſtſchätzen behalten, die 
Nationalgarde folle nicht entwaffnet werden ꝛc. Ueberhaupt ehe 
er feinen Franzoſen ald Feind an, außer Napoleon allein. Gegen 
Mittag feste er fih zu Pferde und hielt mit dem König von 
Preußen (Kaiſer Franz war noch in Dijon) einen feierlichen 
Iriumpbeinzug in Baris, wobei Schwarzenberg die Ehre 
hatte, in ihrer Mitte zu reiten. Das Volk der Hauptſtadt empfing 
fie mit lautem Jubel und jehmeichelte befonders dem rufftichen 
Kaifer mit Zujauchzen und £ofettem Schönthun. Um zu beweifen, 
welchen Werth er auf Talleyrand lege und den Parteien einen 
Wink zu geben, was fie zu erwarten hätten, nahm Kaiſer Aleran- 
der fein Quartier in Talleyrands Balaft und erließ noch an dem- 
felben Tage von hier aus ein Manifefl, worin er im Namen fei- 
ner Alliirten erklärte, Napoleon habe aufgehört zu regieren und 
der Senat ſey beauftragt, eine proviſoriſche Regierung zu ernennen. 
Damit Eonnte Defterreich zufrieden feyn, weil noch in Zweifel 
gelaffen mar, ob Marie Louiſe, ob die Bourbons regieren jollten, 
Inzwifchen bearbeitete Talleyrand die Marfhälle und Senatoren, 
denen er die Beibehaltung ihrer Stellen und Reichthümer unter 
den Bourbons, die Konftitutionellen, denen er den Sieg ihrer 
Grundfüge unter dem conftitutionellen Königthum der Bourbon 
verſprach, und die alliirten Mächte, denen er verficherte, Frankreich 
werde zu Ruhe und Ordnung fiher nur unter der alten Dynaftie 
und unter der Garantie einer Verfaffung zurücfehren. Am meiften 
Noth machten ihm die Noyaliften felbft, die fhon, ehe fie noch 
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mußten, 06 Ludwig XVII. bergeftellt würde, fanatifhe Reſtaura— 
tionsideen blicken Yießen und Mißtrauen erregten, wo Talleyrand 
ihnen Zutrauen zu erwecken bemüht war. Man ſah damals nur 
noch wenig meiße Cocarden in Paris, aber fie befanden fich immer 
um die fremden Monarchen, jo daß diefe alauben Eonnten, fie 
feyen jhon überall verbreitet. — Don den alliirten Truppen wa— 
ren nur die am beften gefleideten in die Stadt zugelaffen worden, 
mußten Hier die firengfte Mannszucht Halten, alles baar bezahlen, 
und durften nicht einquartiert werden, fondern bivouafirten nur 
auf den öffentlichen Plätzen. Auserlefene Damen, Bälle, Theater 
wetteiferten dagegen, den hohen und höchſten Gäften den Aufent- 
balt- in Paris angenehm zu machen. Alexander war immer in 
einem Zauberfreife von Liebenswürdigfeiten. Der Senat that feine 
Schuldigfeit, erklärte Napoleon am 1. April für abgefegt und 
wählte eine proviforifhe Negentfchaft, deren Seele Talleyrand 
wurde. Auch der gefehgebende Körper beftätigte die Abſetzung. 
Die höchſten Staatöbeamten gaben Ergebenheitsadreffen ein. Der 
Abfall von Napoleon war ungeheuer und maffenhaft. Jeder wollte 
feinen Titel, feine Dotation retten. Die Napoleon ihr ganzes 
Glück fhuldig waren, kehrten ihm jet den Rücken. Die Danf- 
barkeit fohten aus der Reihe der franzöſiſchen Tugenden verſchwun— 
den zu feyn. Aber was Eonnte Napoleon beſſeres erwarten von 
Staatskörpern, die er felbft demoraliſirt Hatte? 

Während diefer Vorgänge um und in Paris war Napoleon, 
feinem kühnen Vorfaß treu, bis weit hinter Troyes nach Bar fur 
Aube vorgeruct, als ihm am 26. März gemeldet wurde, feindliche 
Reiterei zeige fich in feinem Rüden. Er glaubte, die Hauptarmee 
der Alliirten fey ihm nachgezogen, wandte fih um und hoffte einen 
Schlag auszuführen. Es war aber nur Winzingerode, der ſich 
ihm keck entgegenftelte, um ihn zu täufehen, daher yejchlagen 
wurde und 1500 Mann verlor, bei St. Dizter. Seht erft erkannte 
Napoleon, daß die alftirte Hauptarmee nicht da fey und erfuhr 
am folgenden Tage, fie fey gegen Paris gezogen und habe bie 
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Marſchälle bei Fere Champenoife gefchlagen. Es ſchien unmöglich, 
Paris noch zu rechter Zeit zu erreichen, er wollte fih daher in 
die Wogefen werfen, den allgemeinen Aufftand organifiren und 
einen Volkskrieg wie in Spanien führen. Aber Berthier und Ney 
widerftanden ihm und der Zufall wollte, daß Herr von Wefjenberg, 
öfterreichifeher Gefandter in London, der unterwegs war, von einer 
Streifpartie gefangen eingeliefert wurde. Das brachte Napoleon 
auf den Gedanken, noch eine geheime Separatunterhandlung mit 
Kaifer Franz in Dijon durch Weſſenberg anzufnüpfen und um 
diefelbe zu unterflügen, dem Rath feiner Marſchälle gemäß, doc 
nach Paris umzufehren. War aud die Stadt ſchon in Feindes 
Hand, fo konnte er doch mit feiner Armee in ihrer Nähe und 
durch den Beiftand Deflerreihd günftige Friedensbedingungen zu 
erlangen hoffen. In Eilmärſchen mußten nun feine Truppen auf- 
brechen, er felbft warf fih am 30. zu Troyes in einen Wagen 
und jagte voraus, von Berthier und Coulaincourt begleitet. Von 
Sens an ritt er wieder und hörte aus weiter Verne vor fi den 
Kanonendonner um Parid. Spät in der Naht und tödtlich müde 
fam er in Fontainebleau an, fuhr aber fogleich weiter zur Haupt- 
ftadt. Da im Poſthaus Cour de Trance bei Juriſſy begegneten ihm 
Truppen von Mortierd Corps, die gemäß der Kapitulation Paris 
verlaffen Hatten und die fi eben deßhalb mweigerten, wieder um— 
zufehren. Napoleon mußte fich begnügen, Coulaincourt nach Paris 
zu ſchicken, um wo möglich noch die Capitulation zu hindern, wenn 
fie etwa noch nicht unterzeichnet wäre. Aber Coulaincourt kam um 
4 Uhr Morgens mit der Nachricht wieder, e3 laſſe ſich nicht mehr 
ändern. Da Eehrte Napoleon nad) Fontainebleau zurüd und ſam— 
melte hier alle Truppen, die ihm von Troyes nachzogen und die 
aus Parts Famen. 

Diefe Armee war noch 52,000 Mann ftarf, und Napoleon 
wartete nur ab, bis fie gefammelt und ausgeruht war, um einen 
verzweifelten Angriff auf Paris zu machen. Der größte Theil 
feiner Soldaten hatte auch große Luft dazu, nicht jo Die Marſchälle. 
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Marmont war empört tarüber, daß Napoleon feine Gapitulatton 
brechen wolle, fürhtete für die Stadt, der er noch glücklich genug 
volle Schonung vom Feind erfauft hatte, und hielt überdies den 
Angriff für thöricht und vergeblih, da die Alltirten bereit3 zabl- 
reiche Corps zur Defung von Paris gegen Fontainebleau aufgeftellt 
hatten. Er ſchloß daher mit Schwarzenberg einen neuen geheimen 
Vertrag, demzufolge er fein Corps von Napoleon zu trennen ver= 
ſprach, damit diefer geſchwächt und unfähig werde, Paris anzu— 
greifen. Dagegen verſprach ihm Schwarzenberg ſchriftlich im 
Namen der Mächte, Napoleon ſolle, wenn auch abgeſetzt, doch ſeine 
Freiheit und irgend einen Landbeſitz behalten. Bevor aber Mar— 
mont ſein Corps abführen konnte, drangen bereits die andern 
Marſchälle, am ungeſtümſten Ney, Oudinot und Lefebvre, in Na— 
poleon, ſich in das Nothwendige zu ergeben und durch eine frei— 
willige Abdankung den Thron wenigſtens ſeinem Sohne zu er— 
halten. Da fügte er ſich und ſchickte Ney, Macdonald und Mar— 
mont mit derentſprechenden Erklärung nah Paris, am 4. April. 
Kaiſer Alexander wankte und ſchien die Sache der Bourbond ver— 
Vafien zu wollen, um Napoleons Anträge anzunehmen. Aber in 
derfelben Nacht führte General Souham, Marmonts DVertrauter, 
defien ganzes Armeecorps von Fontainebleau hinweg. Marmont 
felbft wußte nichts davon, Souham folgte nur der eigenen Ein— 
gebung, indem er fürdhtete, wenn die Sendung nad Paris miß— 
länge, werde Napoleon am andern Morgen losſchlagen. Sobald 
nun diefe bedeutende Schwächung der Streitkräfte Napoleons bes 
fannt war, verſchwand auch in Alexanders Seele jede Bejorgnig, 
- und Napoleon erhielt ven kurzen Beſcheid, man Yaffe ſich in feine 
Unterhandlungen weiter mit ihm ein. 

Talleyrand benüste den Antrag Napoleons und die immer 
noch offene Trage, wer den erledigten Thron befeten follte, mit 
größter Schlanigfeit, um den Royaliſten das Schreckbild Marie 
Louiſens und des Königs von Nom vorzubalten, wenn fie nicht in 
alle die eonftitutionellen Zugeftändniffe einmwilligen wollten, vie er 
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ibnen vorſchrieb. Und um Feine Zeit zu verlieren, hatte er ſchon 
am 6. April die nene Conftitution fir und fertig, die der Fünftige 
Regent beſchwören follte und die den bisherigen Staatöbeamten 
und allen aus der Revolution hervorgegangenen Größen, fo wie 
den conftitutionellen Ideen ihren Einfluß ficherte. Mittelft viefer 
allein Eonnte er unter den Bourbons zu regieren hoffen, denn ala 
ein abtrünniger Biſchof und chemaliger Jakobiner durfte er fi 
nicht fehmeicheln, der heimfehrenden Emigration angenehm zu feyn. 
Sein perfönliches Intereffe war aber in der That auch das In— 
tereſſe Frankreichs, wenigſtens für die nächſte Zeit. Die Ruhe 
und Ordnung in dieſem Reiche hing von einer Verſöhnung und 
Ausgleichung des Alten mit dem Neuen ab. Eben ſo ſehr wie mit 
der Verfaſſung eilte Talleyrand mit der Berufung Ludwigs XVIII. 
auf den franzöſiſchen Thron, ehe Kaiſer Franz, der von Dijon 
kommen ſollte, in Paris eintreffen konnte; denn wenn derſelbe auch 
bereits geneigt mar, die Rechte feiner Tochter zum Opfer zu brin— 
gen, um dadurch bei den ferneren Unterhandlungen und befonders 
bei den Entfhädigungsfragen und bei der neuen Eintheilung Eu— 
ropa's in feinem eigenen Interefje eine deſto gemwichtigere Stimme 
im Rath der Mächte zu gewinnen, fo war es doch möglich, daß 
wenn fein fait accompli vorlag und bei der Ankunft des Kaifer 
Franz in Paris Marie Louife nicht ſchon von der Thronfolge 
ausgeihloffen war, ihre Rechte immer noch reclamirt merden 
fonnten. Talleyrand, von England und Rußland unterftüßt, bee 
jhleunigte daher den Abſchluß. Am 10. veranftaltete er eine 
große Todtenfeier Ludwigs XVI. auf dem. vormaligen Revolutions— 
plage, eine Handlung der Pietät, von der fich fein Vertreter der 
Allianz ausſchließen Eonnte, die aber die MWiederherftelung der 
Bourbons vorbereiten follte, und ließ am gleichen Tage bereits die 
Behörden und Truppen ihre Cocarde mwechfeln und tie berühmte 
Trieolore durch die weiße Farbe der Bourbons erfegen. Am 11. 
nötbigten die Bevollmächtigten der alliirten Mächte und die unge- 
duldig ein Ende herbeiwünſchenden Marſchälle Napoleon eine uns 
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bedingte Entfagung auf alle feine Rechte im Namen feiner Familie 
wie im eigenen ab, und am 12. Hielt der nunmehr fehon alt ge= 
wordene Graf von Artois unter dem Jubel der Royalifien 
einen feierlichen Ginzug in Paris und nahm die Huldigung aller 
guten Franzofen für feinen Bruder, den fünftigen König Lud— 
wig XVIIL, in Empfang. Am 14. ernannte ihn der Senat zum 
proviforifchen Regenten bis zur Ankunft des Königs. Daß die 
Monarhen von Rußland und Preußen fih dabei nicht betheiligten, 
bemeist, wie fehr fie auf Kaifer Franz Rückſicht nahmen, der erft 
am 15. in Paris eintraf. 

Napoleon, der einftweilen in Fontainebleau blieb, bebielt 
Marmonts Verabredung mit Schwarzenberg gemäß volle Freiheit 
und den fouverainen Beſitz der Inſel Elba, mit 27, Millionen 
jährlich, welche Frankreich zahlen follte. Marie Louiſe wurde zur 
Grofherzogin von Parma und Piacenza ernannt. Beide erhielten 
den Kaifertitel. Als dies in Ordnung mar, entfernten ftch die 
Marihälle einer nah dem andern von Pontainebleau, ohne Ab— 
[hied zu nehmen. Die älteften Waffenbrüder Napoleons verließen 
ihn im Unglüf, um ſo ſchnell als möglich der neuen Regierung 
ihre Ergebenheit anzuzeigen. Gelbft der alte Berthier, der tapfere 
Mey. Am längften Hielt nur Macdonald bei ihm aus, dem er am 
wenigften zugethan gemejen war, deſſen edler Charakter fi aber 
auch bier nicht verleugnete. Napoleon entiieß ihn endlich mit vieler 
Rührung und forderte auch die wenigen andern, die noch) bei ibm 
ausgeharrt hatten, auf, fih der neuen Regierung zu unterwerfen. 
Auch die Soldaten folgten dem Auf ihrer Generale oder zerfireuten 
fih. Nur die Garde blieb. Die weiten Säle von Fontainebleau 
verödeten. Am 17. meldeten fi bei ihm die Commiſſäre der 
alliirten Mächte, die ihm nach Elba das Geleit geben folten. Er 
empfing ſie zuworfommend und mit kaiſerlicher Grazie, nur den 
preußiſchen Oberſt Truchſeß von Waldburg ließ er Unwillen füh- 
len. Die Beſorgung ſeines Gepäcks hielt die Abreiſe bis zum 20. 
auf. Da ließ er noch einmal ſeine alte Garde paradiren und nahm 
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in einer herzerſchütternden Nede von ihr Abſchied. Die alten Gre— 
nadiere meinten. Er füßte ihren Adler, umarmte ihren General 
Petit und entriß fih ihrem Schmerze und ihren Liebkoſungen, ins 
dem er mit feinem Großmarſchall Bertrand und den Generalen 
Drouot und Cambronne, den letzten Gefährten feines Ruhms, in 
den Wagen ftieg, dem die Commifjare folgten. Der Schub der- 
felben war ihm fehr nöthig, denn auf der Reiſe durch das ſüdliche 
Frankreich Jauerten ihm erbitterte Royaliften, die alte Bartet der 
Sonnen= und Sefuscompagnten, auf und bedrohten fein Leben, 
bauptfählih zu Avignon und Orgon, wo er fi nur durch eine 
Verkleidung rettete. Am 28. ſchiffte er fih in dem Eleinen Hafen 
von St. Rapheau auf einem englifhen Schiffe ein und landete am 
4. Mat in Elba, an demselben Tage, an dem Ludwig XVIL. in 
Paris einzog. ; 

Auf der Weftfeite des ſüdlichen Frankreich fanden fih noch 
immer Soult und Wellington gegenüber. Bei dem Yebteren 
batte fih der Herzog von Angouleme, Altefter Sohn des Grafen 
von Artois, eingefunden, um die im Süden von jeher zahlreichen 
Noyaliften für die Sache der Bourbond in Bewegung zu bringen. 
Soult zog fih nah dem Verluft von Bordeaur auf Toulouſe zu— 
rück und befeftigte ſich daſelbſt. Wenn Suchet, der noch in Cata— 
lonien ftand, ihm zugezogen wäre, würden fie flarf genug gemefen 
jeyn, Wellington zu übermältigen. Aber Suchet wollte allein han— 
deln und kam nicht. Am 7. April erhielt Soult von Parts aus 
Nachricht der dort vorgegangenen Staatsoeränderung und Befehl, 
alfe Feindfeligfeiten einzuftelen. Weil er aber zugleich erfuhr, 
welche Hoffnungen Napoleon noch in Fontainebleau hege, tgnorirte 
er den empfangenen Befehl und Yieferte Wellington nod am 10. 
April eine blutige Schlacht, in der von beiden Seiten 10,000 
Mann getödtet oder verwundet wurden, und Wellington nur mit 
genauer Noth das Schlachtfeld behauptete. Erft am 18. ſchloß 
Soult, nachdem er von Napoleon felbft eine Weifung dazu erhal- 
tem Hatte, und am 19. auch Suchet einen Waffenſtillſtand und 
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beide unterwarfen fi der neuen Regierung. Augereau that das— 
ſelbe am 16. 

In gleicher Weife zog die Entiheidung in Paris auch das 
Ende des Kampfes in Italien nad) fih. Hier hatte der Vicefönig 
Eugen den ganzen Winter über Mailand und die Lombardei 
gegen die Defterreiher unter Bellegarde behauptet und einen An— 
griff des letzter am Mincio zurüdgeihlagen, 1. Februar 1814. 
Nun ließ fi aber der harakterlofe Murat einfallen, ihm den 
Krieg zu erklären. So lange Napoleon noch das Feld behauptete, 
machte Defterreih jowohl Eugen als Murat Anträge, die von dem 
erftern troß feiner engen Yamilienverbindung mit Bayern aus 
treuer Anhänglichkeit an Napoleon *) abgelehnt, von Murat aber 
begierig aufgegriffen wurden. Murat wollte König bleiben, Nas 
poleons Macht war im Sinfen, die Defierreich3 im Steigen. Er 
befann fih alſo nicht lange und ſchloß wirklich am 11. Sanuar 
einen Vertrag mit Defterreih ab, den jedoch die andern alltirten 
Mächte weder unterzeichneten, noch billigten. Geſetzt, es wäre 
möglich gemwejen, Marie Louiſe ald Regentin in Frankreich durch— 
zujegen, jo würde Defterreich dort Einfluß erlangt und Murat fih 
demjelben um den Preis feiner Erhaltung auf dem Thron gerne 
unterworfen haben. ine folde Ausfiht mußte den Mächten, die 
das Haus Bourbon begünftigten und dafjelbe in Neapel mie in 
Frankreich reftauriren wollten, höchlich mißfallen. Alfo betheilig— 
ten ſie ſich bei den Unterhandlungen Oeſterreichs mit Murat nicht 
und England ließ ſogar von Sicilien aus den Lord Bentink mit 
8000 Mann in Livorno landen, um die Theilung Italiens zwiſchen 
Oeſterreich und Murat, die der letztere vorgeſchlagen hatte, im In— 
tereſſe der Bourbons zu hindern, 9. März. Murat zog mit 22,000 
Neapolitanern bis an den Po hinauf, blieb aber unthätig, weil 
ſeine Kriegsluſt durch Intriguen und Rückſichten aller Art gelähmt 

*) In den Memoiren des Marſchall Marmont (1856) wurde Eugen 
befchuldigt, mit Murat unter der Dede gefpielt zu haben. Gugens Fami: 
lie wurde deßhalb klagbar, und die Beichuldigung blieb unerwiefen. 

W, Menzel, 120 Jahre, II, 32 
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mar. Sein letztes Ziel war, mit Hülfe der Garbonari, die ihn 
deßwegen eifrig bearbeiteten, Italiens Einheit und nationale Selb- 
ftändigfeit zu erfämpfen und dann an die Spike der Nation zu 
treten. Die Carbonart im nördlichen Italien glaubten jedoch für 
diefe Mole den Vicekönig Eugen viel geeigneter und andere woll— 
ten gar Feinen Fremden. Alle diefe Umtriebe mußte Murat vor 
den Defterreihern einftweilen verbehlen. Andrerfeit3 wurde er von 
den Defterreihern und fogar von Bentinf geſchont, damit er nicht 
in Verſuchung gerathe, fih am Ende doch noch mit Eugen zu ver— 
einigen. Die Nachrichten aus Paris machten aber aller Ungewiß— 
bett ein Ende. Eugen ſchloß mit Bellegarde am 23. April einen 
Vertrag, demzufolge alle Franzofen Italien räumen mußten, und 
auch Murat hielt es nun für gerathen, ſich nach Neapel zurückzu— 
ziehen, froh genug, wentgftend von Defterreich anerfannt zu feyn. 
Das Volk in Mailand hatte ſich ſchon am 20. gegen die Franzofen 
und alle Frangofenfreunde erhoben und den in diefer Beztehung 
befonders verbaßten Rinanzminifter Prina nah langer Verfolgung 
und Marter mit Sammern todtgeihhlagen. Eugen entflob nad 
Bayern, ohne in Tirol vom Volkshaß gefährdet zu werden, ob— 
gleich dad Volk dort fehr unrubtg war, durch den zurüdgefehrten 
Speckbacher aufgeregt wurde und die Wiederfehr der Faiferlichen 
Regierung Faum erwarten Fonnte. Cine Mailänder Devutation 
follte nad) Paris gehen und von den Alliirten die Unabhängigkeit 
Italiens und die Gewährung einer Conftitution erbitten, aber 
Kaifer Franz mies fie ab, „er werde feine Befehle nah Mailand 
ſenden.“ Bellegarde nahm die Lombardei als altes rechtmäßiges 
Erbe Oefterreichs in Befit. Am 20. Mat z0g auch bereits Victor 
Emanuel als König von Sardinien in Turin ein. Genua murde 
son Bentink beſetzt; die Engländer wollten ihre Hand in Jtalien 
behalten, bis die ſämmtlichen neuen Territorialverhäftniffe entſchie— 
den ſeyn würden. 

Papſt Pius VII. hielt am 24. Mat feinen feierlichen Einzug 
in Rom unter unermeßlichem Zulauf des gläubigen Volkes, 72 
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Sünglinge zogen feinen Wagen. Er trat in den Vollbefik feines 
Kirchenftaats mieder ein, fammelte die Gardinäle um fich und über— 
nahm wieder die große Leitung der römiſchen Kirche in ihrem wei— 
teften Umfang. Dem ſchon früher in Rußland und Neapel wieder— 
‚eingeführten Sefuttenorden gab er durch eine Bulle am 7. Auguft 
feine alte Ausdehnung über das ganze Kirchengebtet zurück und 
ftellte in&befondere für den Kirchenftaat am 15. defjelben Monats 
auch alle andern Elöfterlicden Gemeinfchaften wieder her. In feinen 
Bullen und Anreden an die Cardinäle ſprach er den feften Glau— 
ben aus, daß die unerhörten Drangfale und Demüthtgungen, melde 
die Kirche erlebt Habe, ihr zum Seile gereichen würden. „Darin,“ 
ſprach er am 26. Sept. zum Gonfiftorium der Gardinäle, „darin 
befteht das Weſen jenes heiligſten Inſtituts, zu dem wir uns be- 
fennen, daß, je mehr es angefochten wird, e3 feine Kraft defto 
ftärfer entwicele und je mächtiger man e3 niederdrüct, es fih um 
fo höher erhebe.“ 

Auch in den Niederlanden endeten die Feindfeligkeiten. Mai— 
fon ſchloß mit dem Kronprinzen von Schweden, der jest auch nad 
Paris reiste, um den allgemeinen Triumph mitzufetern, am 7. Avril 
einen Waffenftillftand und unterwarf fih. Eben fo Carnot. Da— 
gegen wollte Davouft in Hamburg noch immer troßen. Seine 
unbarmberzige Behandlung der Bürger verdoppelte fih, als die 
Stadt im Detober 1813 blofirt, im December von Bennigfen 
förmlich belagert wurde. Er ließ die ſchönen Vorftädte nieder- 
brennen, 25,000 Einwohner aus der Stadt jagen, um die Lebens— 
nıittel für feine 32,000 Franzoſen zu fyaren, denn fo ſtark war 
die Befagung, und um diefen Leuten den Sold auszuzahlen, raubte 
er aus der Hamburger Bank 13 Millionen. Benniafen betrieb die 
‚Belagerung abfichtlih nicht energifh, um die Stadt zu fihonen, 
Davouft behauptete fich daher, bis Paris erobert war. Aber ver- 
gebens gab man ihm die Nachricht, er nahm die Miene an, als 
glaube er nichts und ließ noch am 22. April auf die weiße Fahne 
biegen, die Bennigfen auf feinen Schanzen aufgefterft Hatte. Grit 
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am 30. unterwarf er fih, General Gerard übernahm das Come 
mando der Franzoſen in Hamburg und ließ Davouft in leichte Haft 
nehmen, mehr um ihn zu fohügen, ald um ihm zu ſchaden. Nicht 
feine Barbarei in Samburg, fondern nur, daß er auf die weiße 
Tahne der Bourbons Habe fohtegen Taffen, wurde ifm zum Vorwurf 
gemacht. Er fihrieb eine Vertheidigungsfehrift, worin er ſich auf 
Napoleons Befehle und feine Pflicht als defjen Untergebener bevief 
und es geſchah ihm weiter nicht3 zu leide. Die Hamburger befa- 
men auch nicht die mindefte Entſchädigung. 

Natürlicherweiſe fielen jet auch noch die übrigen Teftungen 
welche dieſſeits des Rheins noch von Franzofen befeßt waren. 
Wittenberg war bereits am 13. Januar von den Preußen unter 
Tauentzien mit Sturm genommen und die tapfere Beſatzung, nur 
noch 1500 Mann unter General Lapoype gefangen worden. Cüſtrin 
ergab fih unter General Fournier d'Albe mit 5000 Mann an die 
preußiihe Landwehr unter General Hinrichs am 7. März; Glogau 
unter General Laplane mit noch kaum 3000 Mann an den Gene- 
ral Heiſter am 17. April; Wefel unter General Bourfe mit 3000 
Mann und 400 Kanonen an den Prinzen Ludwig von Heffen- 
Homburg am 8. Mat; Magdeburg ergab fich unter General Le— 
marrois mit noch 18,000 Dann, 54 Teldgefhügen, 841 Feftungs- 
fanonen und großen Vorräthen am 14. durch Gapitulation eben— 
fall3 an Tauentzien; Erfurt unter General d'Alton mit noch 2000 
Diann an Kleift am 16.5 Würzburgs Gitadelle unter Tarreau mit 
nur 600 Dann an die Defterreicher am 21. defjelben Monats. 

Mittlerweile waren auch die Napoleoniſchen Kerker in Frank— 
reich jelbjt geöffnet und ausgeleert worden. Alle Staatsgefangenen 
wurden frei, alle Gardinäle und Bifchöfe, ganze belgiſche Dom- 
sapitel, 236 geiftliche Seminariften von Gent, die Napoleon unter 
die Artileriften gefteft und in Weſel eingefperrt, 800 fpanifche 
Bauern, die er zu Galeerenfelaven gemaht hatte, die als Räuber 
eingefperrten Gefährten Lüßows und Kammerfteins, endlich die von 
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Schills Heldenſchaar noch einzig übrigen 120 Breußen, die als 
Galeerenſclaven auf den bierifchen Infeln Hatten arbeiten müffen. *) 

Ludwig XVIIL, der bisher in England jein Aſyl gefunden, 
war theild durch Gichtleiden, theils durch Politik abgehalten wor- 
den, ſich früher einzufinden, verließ England nach einem feierlichen 
Abſchied vom Prinz-Regenten Georg unter dent Jubel des Volks 
erſt am 23. April, ftieg bei Calais an's Land und hielt feinen 
Einzug in Paris als König am 4. Mat. Die Bartet in Frank— 
reich, die ihm anhing, war fehr Fein. Durch die Revolution und 
dur die lange ruhmvolle Regierung Napoleons waren die Bour- 
bons ziemlich vergejien und wegen der Urfachen, melde die Revo— 
lution verſchuldet hatten, mehr verachtet als bemitleidet. Auch die 
alliirten Mächte, mit Ausnahme Englands, Hatten beim Beginn 
des Kampfes an die Reſtauration der Bourbons nit mehr ge— 
dat. Anfangs glaubte man Napoleon auf den Throne Yafjen zu 
dürfen. Nachher empfahl fih für Defterreih die Negentichaft 
Marie Louiſens, und erft um diefe unmöglich zu machen, fcheint 
Rußland die Bourbons begünftigt zu haben, deren Wiederherftel- 
lung von Anfang an nur England wollte. England überlegte 
einfah, dag mit Napoleon ſelbſt nie ein dauerhafter Friede ge- 
ſchloſſen werden könne, weil er nie ruben würde, daß eine Regent— 
haft unter Hfterreihifhem Einfluß die englifhen Intereffen in 
Frankreich wie namentlih auch in Stalien gefährden müffe, daß 
mithin die Bourbons mwiederhergeftellt werden müßten, die in ihrer 
Schwäche und Abhängigkeit vom Ausland die ungefährlichften feyn 
würden. Diefe Schwäche war e3 denn aud, was Talleyrand und 
was der republikaniſchen und conftitutionellen Partei in Frankreich 





*) Einer der merfwürdigften deutfchen Krieger, welche damals ihre 
Treigeit erhielten, war der öfterreichifche Hufarenoberft von Geramb. Als 
der fchönfte Offizier der öfterreichifchen Armee und Liebling der Königin 
Karoline von Neapel, war er in deren Aufträgen auf einer Reife nach 
England gefangen und in Vincennes feftgefegt, hier aber fo fromm gewor— 
den, daß er in ein Klofter der Trappiften ging. 
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ſelbſt ſo mohl gefiel. Se ſchwächer die neue Regierung, je freteren 
Spielraum befamen die Varteien im Innern, wie die Diplomatie 
der auswärtigen Mächte Daher die jehnelle Allianz zwiſchen 
Ialleyrand und den Parteien mit England und Rußland zur Re— 
ftauration Ludwigs XVII. Defterreih und Preußen hatten dabet 
das Nachſehen. — Durch den fihon am 23. April mit der provis 
ſoriſchen Regierung abgefchloffenen Waffenftillftand hatten die Alliir— 
ten fih die Abtretung aller Länder außerhalb des alten franzöfi- 
ſchen Königreichs, wie e8 am 1. Jan. 1792 beftanden, ausbedungen, 
dagegen innerhalb diefer Grenzen Frankreich feine Selbftändigkett, 
jeine Feſtungen und allen feinen Beſitz garantirt. Keinerlei Con— 
tribution ward erhoben, auch von den geraubten Kunftfhägen nichts 
zurückgenommen. Nur die Preußen waren fo frei, fi die noch 
unausgepackte Victoria vom Brandenburger Thore wieder zurüd- 
zunehmen. *) Sie vor allen waren erbittert, daß Frankreich nad 
jo viel Unheil, was es in Deutjchland angerichtet hatte, fo ganz 
firaflos und fo mächtig bleiben jollte; aber von England und Ruß— 
land wurde wiederholt die Anficht geltend gemacht, nicht nur das 
europäifche Gleichgewicht erfordere, daß Frankreich eine flarfe 
Macht bleibe, fondern e8 fey auch das befte Mittel, die neue Re— 
gierung in Frankreich zu befeftigen, wenn man um thretwillen das 
Land ſchone. Die Großmuth der Alliirten jey die Mitgift ver 
Bourbonen, Frankreich werde das zu ehren wiffen und fortan um 
jo friedfamer den Bourbonen gehorchen. Dem pflichtete auch Dejter- 
rei bei. In diefem Sinne wurde der fürmliche Friedensabſchluß 
berathen. Unterdeg Fam Marie Louife nah Rambouillet, um ihren 
faijerlihen Vater zu umarmen, murde wieder ganz Erzherzogin 
und vergaß die Kaiferfrone. Um die Parteien in Frankreich mög- 


*) Sie wollten auch den Degen Friedrichs des Großen und die Fah— 
nen von Jena wiederhaben, aber man fagte ihnen, die Invaliden hätten 
den erjten zeriveten und die letztern verbrannt. Zur Befchwichtigung verz 
breitete man nachher die Meinung, jener von Napoleon aus Potsdam mit- 
genommene Degen jey nicht echt gewefen. 
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lichft zu verfühnen, behandelte Kaiſer Alerander die Familienglie- 
der und Diener Napoleons auf's freundlichfte und nöthigte dadurch 
auch die Bourdonen, fie mit Achtung zu behandeln. Er befuchte 
die Kaijerin Joſephine in Malmaifon, ließ ihren Sohn Eugen 
nad Paris fommen und umarmte ihn ald „das Mufter der Prin— 
zen“, beehrte jogar Ney mit feinem Beſuch und ſetzte durch, daß 
die liebenswürdige Königin Hortenſe in Paris bleiben durfte. Diefe 
Dame bat den guten alten König Ludwig um feinen Schutz und 
gewann jein Serz. Die unglüdliche Sofephine vermochte jedoch 
den Kummer, der fie verzehrte, nicht Yänger zu ertragen und ftarb 
am 29. Mai. 

Ludwig XVIIL wollte anfangs auf die Ideen Talleyrands nicht 
eingehen. Wenn er aub alt und erfahren genug war, um die 
abſolutiſtiſche Schwärmeret und die Rachegedanken der eraltirten 
Emigranten für unpraktiſch zu Halten und daher eine Verfaſſung 
geben wollte, jo Hatte er doch nicht Unreht, zu verlangen, daß 
die Verfaſſung von ihm jelbft ausgehe, ihm aber nicht von Talley- 
rand vorgeſchrieben werden müfje. Als Talleyrand dieſe Gefinnung 
des Königs inne wurde, bewog er den Kaifer Alerander, demfelben 
nad Compiègne entgegenzufahren und ihn zu bearbeiten. Gleich- 
wohl nahm Ludwig XVIH. die von Talleyrand improvifirte Ver— 
faffung nit an, ſondern zeigte ſich felbjtändig, indem er nicht als 
der vom Senat gewählte, fondern als der rechtmäßige Erbfönig 
auftrat und dem Volk von ſich aus eine Verfaſſung gab, die übri— 
gens im Wefentlichen mit der von Talleyrand übereinftimmte. Nur 
den Senatoren waren ihre Rechte nicht mehr in dem Umfang ge= 
währleiftet, wie fie fich diejelben eigennügig zuerkannt hatten. Die 
verrufenften Namen des alten Convents wurden daraus entfernt, 
dagegen in die neue Pairskammer viel alter emigrirter Adel beru— 
fen. Der gefeßgebende Körper wurde al3 zweite Kammer belaffen. 
Die neue Charte trat am A. Juni in Wirkfamkeit. 

Fünf Tage vorher waren aud die Unterhandlungen mit den 
Alliirten gefhlofien morden und am 30. Mat wurde der Trieden 
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von Paris unterzeichnet. *) Frankreich behielt auf dem Feft- 
Yande alles, was e8 am 1. San. 1792 beſeſſen hatte, auch Gorfica, 
bekam aber dazu noch das vormals päpſtliche Avignon, den größ- 
ten Theil von Savoyen, und mehrere Kandftreefen an den nieber- 
Yandifchen und deutfihen Grenzen mit der Feſtung Landau, der 
Grafſchaft Mömpelgard, der alten Reichsſtadt Mühlhaufen. Auch 
feine Colonieen außerhalb Europa’3 befam es zurück, außer der 
Inſeln Isle de France, Tabago und St. Lucie, welche bei England 
blieben. Endlich durfte es weder die geraubten Kunſtſchätze heraus» 
geben, noch irgend Contribution, Kriegsfoften oder Entſchädigung 
für das in andern Ländern Erpreßte bezahlen. — England behielt 
außer den ſchon genannten franzöſiſchen Inſeln die reichen Colonien 
Hollands, das Kap und Ceylon, wogegen e8 Java und die kleine— 
ren Pläße wieder herausgab. Berner behielt England dad Schub- 
recht über die frei erklärten joniſchen Infeln, die wichtigen Infeln 
Malta **) und Helgoland. Außerdem befam e8 Hannover zurüd 
und wurde ihm eine Vergrößerung in Norddeutfchland vorbehalten. 
— Rußland begnügte fich, feine Sand einftmeilen auf das Groß— 
herzogthum Warſchau zu legen. — Defterreich nahm Illyrien, Ve— 


*) Frankreich mußte diefen Frieden den bevollmächtigten Miniftern Metter: 
nich, Gaftlereagh, Neſſelrode und Hardenberg mit Nenteninferiptionen von je 
1 Mill., den übrigen mit folchen von je einer halben Mill. Sranıg bezahlen. 

*) Der Malteferorden hatte fih im Sturm den Zeit nur noch in 
Defterreich und auf den Infeln Sicilien und Sardinien erhalten. Der ruſ— 
fifche Kaifer Alexander, ungleich feinem Vater Paul, wollte nichts mehr von 
ihm wiſſen und hob ihn für Rußland auf. Daffelbe thaten alle continen: 
talen Staaten und confiscirten die Güter des Drdens, mit Ausnahme 
Defterreichs. Der König von Preußen ftiftete nur zur Grinnerung an Die 
sormalige Großbalei Brandenburg den neuen Sohanniterorven für den pro- 
teftantifchen Adel, 1810. Der legte Großmeiſter des alten Ordens, Tom— 
maft, ftarb 1805. Man wählte nur in Sicilien einen Statthalter des 
Magifteriums, der nach der Reftauration in Ferrara, feit 1834 in Rom 
feinen Sit nahm. Defterreih und Neapel renovirten den Orden für ihre 
Staaten 1839 unter Anfchluß an das Magifterium oder den Convent in Rom. 
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nedig und die Lombardei zurück, depgleichen Tirol, mogegen Bayern 
Würzburg und Afhaffenburg nahm, und behielt fih auch noch ven 
Befig Salzburgs, jo wie des früher abgetretenen Theil von Ga— 
Iizten bevor. Außerdem reftaurirte Defterreich feine Erzberzoge in 
Toscana und Modena und erwarb Parma und Piacenza für 
Marie Louifen. Der Iegtern Sohn, Napoleon I., blieb unter 
dem Titel eines Herzogs von Reichſtadt beim Großvater in 
Wien. Erzherzog Verdinand, bisher nah Salzburg und Würz- 
burg verſchoben, kehrte nach Slorenz zurück; da der Ießte Herzog 
von Modena, Herkules, im Sahr 1803 geftorben war, fuccedirte 
ihm jegt jein Eidam, des Erzherzog Ferdinand *) Sohn, Erzherzog 
Franz, der den Familiennamen Modena-Efte annahm. Die recht- 
mäßige Erbin von Parma wäre eigentlich eine andere Marte Louiſe 
geweſen, die ehemalige Königin von Etrurien, die ſchon im Januar 
durh Murat aus dem Klofter in Rom befreit wurde, in das fie 
Napoleons Tyrannei gebannt hatte und die fpäter durch Lucca ent- 
ſchädigt worden if. Murat behielt Neapel und wurde gegen die 
andern Großmächte durch Defterreich geſchützt, melches ſich auch der 
übrigen Napoleoniden annahm. Serome erhielt unter dem Namen 
Graf von Montfort öſterreichiſchen Schug, nachdem ihm und feiner 
Gemahlin auf der Flucht ihre Brillanten geraubt worden waren. **) 
Defterreich bebielt das Veltlin, nachdem die Graubündter einen 
vergeblichen Verfuch gemacht hatten, es zu rerlamiren. — Preußen 
nahm feine ehemaligen Länder jenfeits der Elbe wieder in Beftt 
und erhielt Anmartichaft auf die Nheinlande, die einftmeilen noch, 
mie die wenigen noch übrigen nord= und mitteldeutfchen Länder, 
deren Fürften noch nicht veftaurirt waren, im Namen der fämmt- 
lichen Alltirten unter Steins Adminiftration blieben. Auch Neuf- 
hatel fiel mieder an Preußen. — Schweden befam Normegen. 


*) Diefer Ferdinand war ein jüngerer Bruder der Kaifer Sofeph und 
Leopolo. 

**) Baftive im Leben Talleyrands befchuldigt diefen, den Raub verans 
faßt und die Beute getheilt zu haben, 
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Zwar machte der däniſche Kronprinz Chriſtian Friedrich noch für 
feine Perſon einen Verſuch, ſich diefes feit alter Zeit mit Däne— 
marf eng verbundene Reich zu retten und die Norweger wählten ihn 
auch am 17. Mat zu Eidsvolk zum König; allein ihre Rüſtungen 
reichten gegen die wohlgefchonten und zahlreichen Regimenter Ber- 
nadotte’3 nicht aus, nah einem nußlofen und nicht fehr bluti- 
gen Kampfe legte der Prinz am 10. Det. die Krone nieder und 
Norwegen Huldigte dem König von Schweden, e& blieb aber ein 
Vegislativ und adminiftrativ getrenntes Reich. Dänemark behielt 
Schleswig und SHolitetn. 

Noch blieben Puncte unerledigt, die für das europäiſche Gleich— 
gewicht von größter Bedeutung waren, 3. B. die Neugeftaltung 
Deutfhlands als eines Geſammtkörpers, nachdem die alte Reichs— 
verfaffung factifeh nicht mehr beftand und ihre Wiederherftellung 
faum möglich ſchien; das Geſchick Polens, durch deſſen Beſitz Ruß— 
land ein unverhältmäßiges Uebergewicht zu erlangen und das euro— 
päiſche Gleichgewicht abermals zu ftören ſchien; das Geſchick Sach— 
ſens, Belgiens, Genuas ꝛc. Diefe wichtigen Tragen follten im 
Herbft auf einem großen Congreß aller Mächte in Wien entjchie- 
den werden. 

Einjtweilen wollte man noch die Flitterwochen des Gieges 
feiern. Sämmtliche Monarchen und ihre berühmten Feldherrn und 
Diplomaten wurden vom Prinz-Regenten nah London zu einem 
freundſchaftlichen Beſuch eingeladen. Das englifhe Volk wollte 
denen, die jo lange ihr Blut für das englifche Intereſſe Hatten flie- 
pen Jaffen, einen großartigen Dank darbringen und dabei ein wenig 
mit feinem Reichthum prahlen. Die engliſchen Minifter wollten 
zugleich die Gelegenheit benußen, ihre continentalen Gäfte für man- 
bed zu flimmen, was für England zum Vortheil war. Wenn 
man in London auf eine fehr auffallende Wetfe die Preußen mit 
Lorbeern überfbüttete, fo lag darin die verfteefte Abſicht, fie zu 
befteben, um ihnen den Verluſt von Oftfriesland und die Weg- 
drängung von der Nordfee, welche die englifche Politik ihnen zu— 
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dachte, zu verfügen. Nur der Kaifer von Defterreih, deffen In— 
tereffen in Italien wie in Frankreich durh die Engländer durch— 
kreuzt worden waren, ging nicht mit nach London, fondern Fehrte 
nah Wien zurüd, um die Vorbereitungen zum Congreß zu treffen. 
Die andern hoben Säfte trafen am 7. Juni in London ein und 
wurden auf die ausgezeichnetfte Weife vom Prinz = Negenten und 
feiner Familie, von den Lords und dem ganzen Volk empfangen. 
Mo fie ih blicken liegen, umgab fie eine jubelnde Menge und Feſt 
an Feſt drängte fih, um fie zu ehren. Niemand aber wurde To 
hoch gefeiert als der alte Blücher, den fein König kurz vorher 
zum Fürften von der Wahlftadt erhoben Hatie.*) Das Volk er- 
drückte ihn faft mit Liebfofungen und donnerte ihm die Lebehochs 
in reicherem Maaße zu, als den Monarchen. Die Damen zerriffen 
feinen Federbuſch und jede wollte ein Andenken von ihm haben. 
Hatte ſchon fein Ruhm alle Herzen gewonnen, jo bezauberte fie 
vollends ſein liebenswürdiger Anftand, fein ewig heiterer Humor. 
Jene Freudentage in London blieben indeß nicht ohne Aergerniß, 
indem der Prinz-Regent nirgends zugegen ſeyn mollte, mo feine 
ihm tief verhaßte Gemahlin war, diefe aber fich deſto ſchadenfroher 
vordrängte und dabei von Volk begünftigt war. Am 24. Juni 
nahmen die Monarchen wieder Abfchied, Blücher aber mußte no 
länger bleiben. Als er am 11. Juli ſchied, trank er noch bei der 
Abfahrt zu Dover vor einer unermeßlichen Menge einen Becher auf 
das Wohl des englifchen Volks. 

Der König von Preußen reiste nach Neufchatel in die Schweiz 
und erſt von da nah Berlin zurück, mo er am 7. Auguft feinen 
feterlihen Einzug Hielt durh das Brandenburger Thor, auf dem 
die Victoria mit den vier Roſſen wieder aufgerichtet mar, diesmal 
aber anftatt des frühern antiken Palladiums das „eijerne Kreuz“ 


*) Auch Hardenberg wurde zum Fürften ernannt; Dorf, Bülow, Kleift, 
Zauengien zu Grafen, der erftiere von Wartenburg, der andere von Denne- 
wiz, der dritte von Nollendorf, der vierte von Wittenberg zubenannt. Auch) 
Gneiſenau wurde Graf, jedoch ohne neuen Namen. 
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tragend, welches der König im Anfang des Krieges als neues 
Ehrenzeichen für die tapferften feiner Krieger eingeführt Hatte, 
Bevor er fih in fein Schloß begab, hielt er einen feierlichen Got— 
teädienft unter freiem Himmel, dem der Klerus aller Confeffionen 
beimohnte. Unterm 17. September erklärte fodann der Minifter 
son Schufmann öffentlih, der König beabfichtige zur Wiederer- 
weckung des religtöfen Sinnes eine neue Liturgie für die proteftan= 
tifhe Kirche entwerfen zu laſſen und forderte die Geiftlichen zu 
zweckmäßigen Vorfehlägen auf. Auch bildete fih damals in Berlin 
die erite große Bibelgefelfhaft nah dem Mufter der feit 1804 tn 
England beftehenden großartigen Geſellſchaft für Verbreitung der 
h. Schrift. — Der Kaifer von Deftereich reiste ebenfalls durch die 
Schweiz, von da nah Mailand und zurüd über Tirol, wo das 
treue Volk ihm jede erdenkliche Liebe bewies. | 

tittlermeile waren auch ſämmtliche alliirte Truppen aus 
Frankreich abgezogen und nur ein öfterreichifches Beobachtungsheer 
blieb unter Schwarzenberg am Oberrhein, ein preußiſches unter 
Blücher am Niederrhein, ein englifches in den Niederlanden. Alle 
diefe Truppen, die zur Ueberwachung Frankreichs dienen follten, 
wurden nicht auf Frankreichs, fondern auf Koſten der deutſchen 
Grenzländer verpflegt, in denen fte fanden, fo daß alſo den Deut- 
ſchen auch noch über den Sieg hinaus alle Koſten aufgebürdet wur— 
den und Frankreich frei ausging. Zudem wurde das gejchmächte 
Sranfreih plötzlich wieder flarf und gefährlib. Alle Feftungen 
waren ihn geblieben und über hunderttaufend rüfttge und kriegser— 
fahrene Soldaten famen aus der Gefangenfchaft zurück und ver- 
ftärkten fein Heer. Napoleon felbft war in Elba frei und ganz 
nahe. Nichts war mithin mwahrfcheinlicher, als daß die Franzofen 
in ihrem Uebermuth und aus Verachtung fo ganz unbefonnener 
Sieger bald die ihnen aufgedrungenen Bourbond wieder zum Lande 
binauswerfen würden. Wellington fagte beim Abſchied zu franzö— 
ſiſchen Emigrirten: ihr merdet wohl bald wieder nad) England 
fommen. Auch Blücher theilte die Beforgniffe. Am Elarften und 
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freimüutbtaften zeigte Görres im Nheinifhen Merkur, melde Feh— 
ler man begangen, und fagte voraus, Frankreich werde ſich neu— 
geftärkt bald wieder in Waffen erheben. Das aber, meinte er, 
babe das deutiche Volk nah fo ungeheuren Opfern verdient, daß 
man es wenigſtens ficher ftelle vor neuen Lebergriffen Frankreichs, 
daß man ihm die alten Grenzen des Reichs zurücdgebe und feine 
Pracht zugleich innerlich ſtärke durch eine neue Keicheverfaffung. 
Aber Gens, Metternichs Feder, verwies ihm im „Boten von Tirol“ 
(ſchon im Juli) feine patriotiſchen Klagen, verdächtigte ihn als 
einen deutfchen Safobiner und eröffnete damit jene verderbliche Po— 
lemif, die alles Zutrauen der patriotifhen Volkspartei zu den 
Fürſten und Diplomaten vergiftete. Da alle PBatrioten die Wie- 
derherjtelung des deutichen Kaifertbums wollten, waren fie (auf) 
in Norddeutichland) eigentlich mehr öfterreihifh als preußiſch ges 
finnt, was Metternich wohl hätte behberzigen dürfen. Aber Metter- 
nid ergriff Partei für die NAheinbundftaaten gegen Preußen und 
glaubte Preußen nicht beſſer moralifh ſchwächen zu Eönnen, als 
wenn er die Sympathien zerftörte, die es mit der Proclamation 
von Kalifh fi gewonnen Hatte. Deßhalb erlaubte er Gens, da— 
mals ſchon verächtli) vom „jogenannten Wolf“ zu reden und ge= 
radezu in Abrede zu ftellen, daß der große Kampf gegen Napoleon 
ein Nationalfrieg geweſen fey. Es jey nur, behauptete er, ein 
Krieg der Fürften gemefen, durchgeführt von geborfanen Armeen. 
Die angebliche Theilnahme des Volks ſey eben fo illuſoriſch als irgend 
welches Hecht, das fich das Volk dadurch erworven haben follte, 
Don diefem Gefihtspuncte gingen auch die Aheinbundfürften aus. 
Als die nafjauifhe Landwehr aus Frankreich zurückkehrte, wurde 
fie auf Befehl des Herzogs entmwaffnet und der Uniformen beraubt 
in ihre Dörfer heimgefhict, ohne Dank, ohne Lohn, viele ohne 
Rod und Hut. Der rheinifhe Merkur wurde in Bayern und 
Württemberg verboten, die Feier des 18. October unterfagt oder 
verkümmert. 

Den herbſten Undank erfuhren die Spanier. In Folge der 
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franzöftfhen Niederlagen waren die Cortes mit der Negentfhaft 
am 14. San. 1814 von der Infel Leon nach der Hauptftadt Madrid 
übergefiedelt. Hier im Herzen Altfpantens war die Luft den Tibe- 
ralen minder günftig, als tn der Handelsftadt Cadix am Meere. 
Durch Neumwahlen mwaren viele Servtle in ihren Schooß einges 
derungen, dennoch hatten die Liberalen noch die Mehrheit und er- 
fegten durch kecke Zuverfiht, was ihnen an Anſehen und Bertrauen 
beim Volke abging. Unter ihrem Einfluß beging die Regentſchaft 
den groben Verſtoß, den Vertrag, den Ferdinand VII. mit Napo— 
leon zu Valencay abgefchloffen hatte, nicht anzuerkennen und fi 
dabei auf dad Geſetz zu berufen, in welchem die Corte im Vor— 
aus alles für ungültig erklärt hatten, zu was der König während 
feiner Gefangenfohaft etwa gezwungen oder verführt werden könne. 
Ferdinand ſah fh nun außer Stand, die ihm von Napoleon ge- 
ftellten Bedingungen zu erfüllen und wurde noch länger von ihm 
zurücbehalten. Die Regentſchaft und die Corted waren es, die 
feine Gefangenfchaft verlängerten, was ihn natürlichermeife tief er= 
bittern mußte. Zum Ueberfluß faßten die Corte am 22. Febr. 
nach einer fehr flürmifchen Sitzung den Beſchluß, den König nicht 
eher anzuerkennen, als bis er die Verfaffung beſchworen haben 
würde. Die Servilen und unter ihnen am lebhafteften Neyna 
fümpften vergebens dagegen, proteftirten aber im Namen des Königs, 
der nicht von der Wahl der Gortes abhänge, fondern geborner 
Monarch fer. 

Inzwiſchen fam Napoleon in immer größere Noth uno gab 
Ferdinand VII ohne eine Bedingung frei. Derfelde verließ Va— 
lencay am 13. März, wurde aber am 23. an der Grenze zu Gi- 
rona von Suchet aufgehalten und mußte erft einen Befehl erlaflen, 
demzufolge die franzöfifhen Befagungen in den nach rückwärts lie 
genden feften Plägen freien Abzug erhalten follten. Im Bertrauen 
auf die Vollziehung diefes Befehles ließ ſodann Sudet unter gro— 
pen mechfelfeitigen Höflichkeiten den König meiter reifen und be- 
hielt nur defien Bruder Don Carlos als Geißel zurück. Die Ca- 
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talanen ftrömten in Maffe herbei, ihren befreiten König millfom- 
men zu heißen, und Ferdinand Eonnte bald erkennen, das Volk fey 
ibm viel ergebener, als die Cortes. Am 6. April fam er nad 
Saragofja, begleitet von dem gleichfall3 frei gewordenen Palafor. 
Das Volk dieſer vielgetreuen Stadt berauſchte fih in der Wonne 
des Wiederſehens und die fhönften Damen zogen mit bunten Bän— 
dern den königlichen Wagen durh die Straßen. Hier wurde am 
11. ein geheimer Rath gehalten, was der König gegenüber den 
Cortes tbun ſolle. Alle Anhänger des Königs rietben, fie nicht 
anzuerkennen, nur Palafor allein warnte vor extremen Schritten. 
Der König ließ die Sache noch dahin geftelt, beſchloß aber, noch 
nicht nad Madrid, fondern erft nah Valencia zu reifen, fi von 
der günftigen Stimmung de3 Volks noch befier zu überzeugen und 
die Cortes in banger Erwartung zu laffen. Valencia, wohin Fer— 
dinand am 16. Fam, erfüllte alle feine Wünſche. Die Befagung 
unter General Clio ſchwur die Rechte feines Thrones zu fhüsen 
und rief durh alle Straßen denen Tod zu, die anders dächten. 
Als fih ibm nun bier als Prafident der Regentſchaft von Madrid 
fommend der alte Gardinal Louis de Bourbon, Better des Königs 
und Schwager des Friedenzfürften, vorftellte, reichte er demſelben 
nur kalt und ftolz die Sand zum Kuffe hin. Das Zuftrömen der 
Großen des Reichs, der Geiftlichkeit, der fervilen Parteihäupter 
und der Deputationen aufrihtig treuer Spanier, die in der 
Liebe zum Alten nie gewanft, nahm von Tage zu Tage zu und 
ließ dem König feinen Zweifel mehr, daß er alles wagen dürfe. 
Unter diefen Einflüffen erließ er am 4. Mat in DValencia eine 
firenge Proclamation, in welcher er die Auflöfung der bisherigen 
ufurpatorifehen Cortes ausſprach und alle ihre Handlungen für un- 
gültig erklärte, dagegen die Einberufung der alten rechtmäßigen 
und landesüblichen Corte, ſowie die Achtung aller Rechte des 
Volfs und Förderung feines Glücks zuficherte. Zugleich wurden 
geheime Befehle nach Madrid geſchickt und durch General Equia 
dafelbft in der Nacht vom 10. zum 11. Mat die beiden noch dort 
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weilenden Negentfehaftsmitglieder Agar und Ciscar, einige Mint» 
fer und etwa 40 Gortesmitglieder ald Häupter der Liberalen Par— 
tet verhaftet. Das Volk Außerte laute Freude darüber und em— 
pfing den König, der am 13. anlangte, mit unermeßlichem Jubel 
und Gepränge Alles ſtrömte ihm ſchon fieben Meilen meit ent- 
gegen und von Aranjuez bis Madrid murde fein Wagen nicht mehr 
von Pferden, fondern von Menſchen gezogen, die nicht aufhörten, 
ibm Glück zu wünſchen. 

Die Unterdrüfung der Liberalen war fehr populär und würde 
auch ohne den König erfolgt ſeyn, denn die von diefer Partei ge— 
predigte franzöſiſche Philoſophie paßte nun einmal nicht zum ſpa— 
niſchen Volke. Aber der König handelte doch nicht im Sinne 
diefes edlen Volkes und verftand es nit, in großherziger Weiſe 
denen die Hand zu bieten, die mährend feiner Verbannung für 
feine Rechte gekämpft Hatten, und einer Nation, die ihm fo hohe 
Treue bewiefen, den vollen Genuß des endlichen Sieged und Frie— 
dend zu gewähren. Denn er verfolgte von nun an nicht blos die 
Liberalen, die in Cadix unvolfsthümliche Gefege gemacht hatten, 
fondern audy die Generale und Guerilleros, die ihr Leben für ihn 
eingejegt hatten. Selbſt die treueften Helden wurden ihm verdäch— 
tig, wenn fte nur freimüthig waren und ihm Mäpigung und Milde 
empfahlen. Er wies alle Ehrenmänner von fih und umgab fi 
nur mit dem Auswurf der fervilen Partei, deren Verdächtigungen 
noch öfter die Unſchuld oder das Berdienft trafen, ald die wirklich 
Gompromittirten. Dabei entwicelte er eine feltene Tücke des Cha- 
rakters, die Vertrauen heuchelte und felbit Liebkoſungen jpendete, 
wo fie tödtlih verderben wollte. Es wurde fprihmärtlich in Spa- 
nien, men der König hängen laſſen wolle, mit dem rauche er vor— 
ber eine Cigarre. Die traurige Folge dieſes Syſtems war, daß 
fih eine Menge Spanier, die vorher nichts von den Liberalen ge— 
wollt hatten, jet erft mit denfelben vereinigten, um ber könig— 
lichen Bosheit Schranken zu fegen. Das Volk, das fo männlich 
für die Nechte feines Königs gekämpft, durfte auch feine edelften 
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Mertreter im Rathe des Königs zu ſehn verlangen. Die alten 
Cortes waren gefesltch, der König, hatte ihre Wiedereinberufung 
zugejagt, brach aber jein Wort und regierte mit einer fo abſolu— 
tiſtiſchen Willfür als möglih. Vergebens reiste Wellington im 
Spätfommer nah Madrid, ihn einigermaßen zur Vernunft zu brin— 
gen. Ein dumpfes Unbehagen ging dur ganz. Spanien; das 
Volk, anftatt die mohlverdiente Ruhe zu genießen, gerieth in neue 
Aufregung. Schon im Herbſt lieg fih Mina von feinem Feuer 
binreißen, eine Empörung zu verſuchen, die aber bald unters 
druckt wurde. Dog glühte die geheime Wuth im Volke fort und 
flürzte Spanien wenig Jahre jpäter in alle Greuel des Bürger- 
kriegs. 

Von noch längerer Dauer ſollten die unglücklichen Bürger— 
kriege ſeyn, die mit den erſten Unabhängigkeitserklärungen in den 
ſpaniſchen Colonien Mittel- und Südamerikas begonnen hatten. 
Sie dauern bis heute fort. Die amerikaniſchen Spanier haben 
durch die Freiheit nichts gewonnen. Ueberall, wo ſie Republiken 
gründeten, wurden dieſe ein Spielball ehrgeiziger und habgieriger 
Generale, die einander wechſelſeitig verdrängten und unter deren 
Herrſchaft nirgends weder die Freiheit, noch die Bildung gedeihen 
konnte. Die Kirche wurde bald geplündert, bald wieder geliebkost, 
verwilderte aber auch da, wo ſie im größten Anſehen blieb, theils 
weil ſich die Geiſtlichkeit zu viel in weltliche Parteikämpfe miſchte, 
theils weil das noble Altſpanierthum der Gemeinheit der bunten 
Hautfarbe erlag. 

Die Unnatur des Continentalſyſtems hatte noch kurz vor Na— 
poleons Ueberwältigung einen Krieg zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und England veranlaßt. Präſi— 
dent Sefferfon Hatte am 17. März 1808 das Non-intercourse-Öe- 
feg beim Congreß durchgeſetzt, demzufolge nordamerifanifhe Schiffe 
nicht mehr in englifhe und. franzöſiſche Hafen einlaufen follten, 
weil dort Feine Freiheit der Flaggen mehr galt. Napoleon Fam 


den Nordamerifanern zuerft wieder entgegen und nun hob au ber 
W. Menzel, 120 Jahre. Im 33 
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Tongreß das Nichtverfehrsgefes für Frankreich auf, 2. Nov. 1810. 
Der englifhe Gefandte Erskine in Washington verfprach gleiches 
Entgegenfommen von England und Zurückna hme der firengen eng- 
liſchen Gefege in Bezug auf die Schiffe der Vereinigten Staaten, 
das Minifterium aber desavouirte ihn und es kam bald zu Rei— 
bungen. Englifhe Schiffe caperten die amerifanifchen Kauffahrer 
weg, die nach franzöftfhen Häfen fuhren, und der Gongreß erklärte 
an Endland fürmlich den Krieg, 18. Juni 1812. Wir werden 
diefen Krieg fpäter im Zufammenhange der amerifanifchen Ge— 
fchichte näher betrachten und bemerfen bier nur, daß er nicht fehr 
thatenreich war, nur daß die Engländer, die nie mehr ald 14,000 
Dann beifammen hatten, die Stadt Washington verbrannten, aber 
am 7. San. 1815 vor New-Orleans durch General Jadfon unter 


ungeheurem Verluſt zurücfgefehlagen wurde. Während diefer Sieg 


mit unendlichen Jubel durch ganz Amerika gefeiert wurden, Fam am 
17. Febr. die Nachricht an, die von beiden Theilen bejtellten Frie— 
dendunterhändler hätten zu Gent unter den Aufpicien des zum 
Schiedsrichter gewählten neuen Königs der Niederlande bereit3_am 
5. Weihnachtstage des eben verfloffenen Jahres den Frieden abge- 
ſchloſſen, der nun au ratificirt murde. — Dieſer amerifanifche 
Krieg brachte den ftolgen und egoiſtiſchen Engländern feine Ehre 


und feinen Vortheil, fondern erhöhte nur das GSelbftgefühl der 
Amerikaner. 


Zwölftes Buch. 
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Gegen Ende ded September 1814 fanden fih von allen Sei— 
ten die Monarchen und ihre ausgezeichnetften Staatsmänner, deß— 
gleichen die Vertreter ber Eleinen und Heinften noch beftehenven, 
oder ſchon medtatifirten Staaten und zahllofe andere Gäfte, die 
mehr nur Neugier antrieb, zum großen Congreß in Wien 
ein. Am feterlichften war der gemeinfchaftliche Einzug des Kaiſers 
von Rußland und des Königs von Preußen am 25. September. 
Schon vorher waren die Könige von Dänemark und von Würt- 
temberg, bald nachher der König von Bayern eingetroffen. Bon 
den andern größern Staaten famen nur bevollmächtigte Minifter. 
England fandte den Lord Gaftlerengh und für Hannover den Gra- 
fen von Münfter, Frankreich den Fürften von Talleyrand, Schwe— 
den den Grafen Löwenhjelm, Spanten den Ritter Labrador, Por— 
tugal den Grafen von PBalmella, der Papſt ven Cardinal Conſalvi. 
Bei den commifjarifhen Verhandlungen liegen ſich Defterreich dur 
den Fürften Metternich und Herrn von Weſſenberg, Preußen dur 
den Fürften von Hardenberg und Freiberın Wilhelm von Hum— 
boldt, Rußland durch den Grafen Nefjelrode, Bayern durch den 
Fürften von Wrede vertreten, Dänemark durch den Grafen von 
Bernftorf, Sardinien durch den Marquis de St. Marfan, Holland 
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durch den Freiheren von Gagern. Das Protocol der Plenarſitzun— 
gen führte Herr von Gentz. 

Der Katfer von Defterreich übte eine großartige Gaftfreund- 
ſchaft. Die fremden Fürften und vornehmen Gäfte Hatten ihre 
Damen mitgebradt. Feſt reibte fih an Feſt. Dejeunerd, Diners, 
Soupers, Bälle, Theater, Dyern, Concerte, Feuermerfe, Feengär— 
ten, Volksfeſte, Paraden, Manoeuvres ꝛc. wechſelten ab mit Luft- 
partbien in der Umgegend, Luftfahrten auf der Donau, im Herbft 
und Winter mit Jagden, Maskeraden, Schlittenparthien x. Kai— 
fer Franz verwendete auf die Unterhaltung feiner Gäfte mehr als 
30 Millionen. ' 

Mitten im Taumel diefer Vergnügungen wurden fehr ernfte 
Berbandlungen gepflogen, mit denen e3 aber nicht recht vorwärts 
gehen mollte und die von vorn herein wenigſtens in Deutfchland 
mit Mißtrauen begrüßt wurden, weil man es bier nicht verfehmer- 
zen fonnte, daß Frankreich, eben erft befiegt, ſchon wieder eine 
Stimme auf dem europäiſchen Congreß führen und die übrigen 
Mächte durch feine Intriguen uneinig machen und verhegen durfte. 
Auch Talleyrands Berfönlichkeit flößte Abjcheu ein, denn man hatte 
nicht vergeffen, welche Rolle derjelbe auf dem Congreß in Raſtadt, 
bei der Beraubung und Zerftücelung des deutſchen Reichs gefpielt 
hatte. Es empörte, daß ein folder Mann jest mit zu Gericht 
figen follte über die Neugeftaltung Europas und indbefondere au 
Deutfchlands. 

Nachdem Frankreich, von dem allein alles bisherige Unheil 
ausgegangen war, durch den Barifer Trieden in feine Schranken 
zurücgemiefen war, fehlen nicht natürficher, ald das durch jenes 
Frankreich zerrüttete deutfche Neih in den alten Stand der Macht 
und Ehre wieder einzufegen. Auch hatte die Proclamation von 
Kaliſch es verheißen und ganz in dem nämlichen Sinn Hatten fi 
auch die öfterreichtfchen Proclamationen fhon im Jahr 1809 aus- 
geſprochen. Man hätte nun meinen follen, Defterreih werde die 
Idee fefthalten, Rußland und Preußen megen der Zufagen von 
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Ralifh beim Wort nehmen und „die Wiedergeburt des ehrwürdi— 
gen Reichs", die darin ausprüdlich verheifen worden war, haupt— 
fahlih im eigenen Intereffe durchführen, denn Kaifer Franz war 
immer noch erwählter römiſcher Kaifer und die erzwungene Nieder- 
legung dieſes Titels konnte jeden Augenblick zurückgenommen wer- 
den. Für die Einheit des Reichs unter einem Katfer ſchwärmten 
damald ſogar die norddeutfhen Proteftanten; außerdem aber fand 
Defterreich die zahlreichiten und wärmſten Sympathien in feinen 
verlorenen Provinzen, dem burgundifchen Kreife (Belgien), im ehe— 
maligen DVorberöfterreih (Oberſchwaben und Sch.varzmald), deß— 
gleichen in ſämmtlichen fäcularifirten und mediatifirten Landen und 
Städten, hauptſächlich in den rheinifchen, weſtphäliſchen, fränkiſchen 
Bisthümern. Allein Kaifer Franz trat ſchon im Auguft 1813 in 
die Allianz mit dem Elaren Vorſatz ein, die deutſche Kaiferfrone 
nicht wieder anzunehmen und gerade er war e8, der ſich zuerſt und 
am entſchiedenſten dem Geifte widerfegte, der die Proclamation von 
Kaliſch durchdrang. Er und Metternich fahen in der Wiederauf- 
nahme der deutfchen Katferwürde meit mehr eine Gefahr, als einen 
Vortheil für Haus Defterreih. ine Gefahr nämlich, weil alle 
auswärtigen Mächte ein Intereſſe hatten, Deutſchlands Wiederge— 
burt und Einheit zu Hintertreiben, und meil auch innerhalb des 
deutſchen Neichsgebietes felbft Preußen und Bayern ſchon zu 
mächtig waren, um fich wieder einem Katfer unterwerfen zu kön— 
nen. Wie feſt bereits Defterreich entfehloffen war, nicht zum alten 
Reiche zurüdzuftreben, erhellt am deutlichſten aus dem Vertrage 
von Ried, den es ſchon im Detober 1813 mit Bayern einging, 
und aus der Schnelligkeit, mit dem es allen Rhbeinbundfürften die 
Arme öffnete, um fich ihrer gegen Preußen und die deutſche Ein- 
beitspartei zu bedienen. Nachdem das nun fihon alles vorausge— 
gangen war, erklärt fich leicht, warum ſich Defterreih und Preu- 
Ben mit Enaland und Rußland noch mitten im Kriege auf franzö— 
ſiſchem Boden in dem Augenblid, in welchem fie andermeitige Zwi— 
fligfeiten ausglichen, auch dahin vereinigten, die Proclamation von 
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Kaliſch feterlih zu verleugnen und (gleich im erften geheimen Ar— 
tifel des Vertrags von Chaumont) ald Grundfag aufftellten, Deutjch- 
land folle nicht wieder ein einiges Reich, jondern nur ein Bund 
unabhängiger Fürften werden. 

Mas alfo die Hauptſache Hätte feyn follen, die Wiederberftel- 
lung des deutfchen Reichs, war auf dem Wiener Congreß von vorn 
berein befeitigt und der Ießtere Hatte feinen andern Zweck mehr, 
ald die aus der großen napoleonifchen Beute noch übrigen Länder 
unter die Sieger dergeftait zu vertbeilen, daß Feiner zu viel befam 
und etwa dadurch ein Mebergewicht erlangte, melches den andern 
bedrohlih wäre und dem europäiſchen Gleichgewicht widerſprechen 
würde. Daß bei diefen allgemein europäifchen Tragen die Stimme 
Eleiner Staaten vollfommen überflüfftg mar, verfteht ſich von felbft. 
Sie Eonnten feine Macht in die Wagfchale legen, fte Eonnten die 
Berbandiungen nur verlängern und durch Ausplaudern jchaden. 
Man ließ fie alfo bei Seite und wählte einen Ausſchuß von acht 
Großmächten, Defterreih, Außland, England, Frankreich, Spanien, 
Preußen, Schweden und Portugal, die allein über die Dauptfragen 
entfcheiden follten, während dagegen für feparate Gegenftände, 3. B. 
die Angelegenheiten des EFünftigen deutfchen Yürftenbundes, der 
Schweizer Eivgenofjenfhaft, der Niederlande, Sardiniens ꝛc. beſon— 
dere Commifftionen gemählt wurden. Sener Hauptausſchuß der acht 
Mächte erregte großen Widerſpruch und Aerger unter den Eleinern 
Mächten, da Dänemark, Bayern, Sardinien, Neapel ꝛc. ausgeſchloſ— 
fen waren, die ſich doch für fo mächtig und bedeutend hielten, mie 
Portugal. Allein die Großen achteten auf dergleichen Neclamatio- 
nen aus guten Gründen nicht. 

Allen Streitfragen des Gongreffes fand in erfter Linie voran 
die neue Theilung Polens, für die ein Ausſchuß der fünf Groß— 
mächte allein (mit Ausfhluß von Spanien, Schweden und Portu- 
gal) niedergeſetzt wurde, der auch nicht einmal dem Achterausfhuß 
Vorlagen zu machen hatte, fondern allein entjchied. Von diefer 
Brage hingen mehr oder weniger alle andern ab, denn Rußland 
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machte, was es den andern bemilligte, von dem abhängig, was 
ihm bemilligt wurde. Sachſen Hatte durch fein Benehmen den Be— 
ſitz des Großherzogthums Warfhau verwirkt und Katjer Alexan— 
der hatte es bereitö feiner ganzen Ausdehnung nach proviſoriſch 
beſetzt. Da nun aber derſelbe im Frieden von Tilſit ein Stück 
von Preußiſch-Polen und im Frieden von Wien ein Stück von 
Oeſterreichiſch-Galizien als napoleoniſches Geſchenk erhalten hatte, 
ſo ſchien er durch den Beſitz ſo vieler neuen Erwerbungen an den 
Weſtgrenzen ſeines unermeßlichen Reiches doch gar zu übermächtig 
zu werden. Oeſterreich und England erklärten ſich daher entſchie— 
den gegen die ruſſiſchen Anſprüche. Preußen aber war für Ruß— 
land gewonnen, weil ihm Rußland den Beſitz des ganzen König— 
reichs Sachſen garantirte. Bei dieſer heikeln Verhandlung hatte 
Talleyrand die erſte günſtige Gelegenheit, die Stimme des beſiegten 
Staats unter die hadernden Stimmen der Sieger einzumiſchen und 
ſogar zur entſcheidenden zu machen. Je mehr er ſich auf die Seite 
Oeſterreichs und Englands ſtellte, um ſo mehr Achtung verſchafften 
dieſe hinwiederum dem franzöſiſchen Votum. Kaiſer Alexander 
konnte ſich nicht enthalten, dem Fürſten Talleyrand einmal zu ſa— 
gen: „ich hätte von Frankreich mehr Dankbarkeit erwartet.“ Man 
konnte nicht einig werden, man zog ſich von einander zurück, man 
drohte ſich, ja man griff ſchon an das Schwert, während Wien 
noch immerfort Feſte gab und der äußere Schein der innigſten 
Allianz nicht aufgegeben wurde. Kaiſer Alexander erlaubte ſeinem 
Bruder Conſtantin, den er den Polen als Vicekönig zugedacht 
hatte (in einem Verhältniß, wie das Eugens zu Napoleon geweſen 
war), in einem Aufruf vom 11. Dezember, alle Polen in die 
Waffen zu rufen, um die Unabhängigkeit und „das politiſche Da— 
ſeyn“ ihrer Nation zu behaupten. So bediente ſich Rußland, in— 
dem es Polen verſchlingen wollte, der patriotiſchen Sprache Kos— 
ciuszko's. Dagegen ſchloſſen Oeſterreich, England und Frankreich 
am 3. Jan. 1815 einen geheimen Bund, um Rußland und Preu— 


590 Zwoͤlftes Buch. 


gen nöthigenfalls mit Waffengewalt zum Abftehen von ihren For— 
derungen in Bezug auf Polen und Sachen zu zwingen. 

Man ließ es jedoch nicht zum Außerften fommen, fondern die 
drei weftlihen Mächte glihen fihb mit Rußland auf 
Koften Preußens aus. Preußen hatte daß Mißgeſchick, nahe 
dem ed verhältnißmäßig das meifte und befte im Kriege gethan 
batte, im Frieden für alle andern der Sündenbock werten zu müſ— 
fen. Das Gefpenft des „Sicharrondirens,“ womit Haugwitz fo 
Yange geplagt worden war, ftörte auch dem Fürften Hardenberg 
die nächtliche Ruhe. Man ſah, nie Defterreih die Niederlande 
und Oberſchwaben aufopferte, um fich mit dem nähern Venedig bef- 
jer zu arrondiren. Man Hatte früher um jeden Preis fich mit Han— 
nover arrondiren wollen. Alfo Tag es nahe, daß man fi von der 
Ausfiht, ſich mit Sahfen zu arrondiren, beftehen und gänzlich 
verblenden Tief. Rußland Hatte Hoch und theuer gelobt, ganz Sach— 
fen ſolle preußiſch werden, unter der Bedingung, daß Polen ruſſiſch 
würde. Die fchlaue Diplomatie der übrigen Mächte ließ aber 
Preußen in der Taufhung, fie würde feinen Anfprüden auf Sad- 
fen nachgeben, bis fie von Preußen unwiderruflich anderartige Zus 
geſtändniſſe erlangt hatte. Altpreußifche Provinzen weren Anſpach 
und Bayreuth, es mußte Preußen daran liegen, durch fie den Fuß 
in Südveutfhland zu Haben; allein e8 machte Eeinen Anſpruch 
mehr darauf und überließ fie Bayern aus Rückſicht auf Defter- 
reich. ine altpreußifhe Provinz war auch Dftfriesland und dem 
Fürſten von Hardenberg hätte alles daran liegen müffen, durch 
dieſes Land Preußen die einzige Verbindung mit der Nordfee zu 
erhalten, alfein indem ihm England täglich Hoffnung auf Sachfen 
machte, überließ er diefe unerfegliche Vrovinz an Hannover. Nichts 
beweist deutlicher, wie wentg Hardenberg den Ruhm eines Staat3- 
manned verdient bat. Alfo von der Nordfee wie von Süddeutſch— 
Land ließ Preußen fich ausschließen einzig um Sachfen zu gewinnen. 
Aber es war Niemand Ernft, ihm Sachen zu geben. Im Gegen— 
theil verlodte man Preußen zu diefem Anfpruch nur, um es der 
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Popularität zu berauben, die e8 während des Krieges genoffen hatte. 
Der Staat, von dem die heilfgfte Begeifterung und die großartig- 
ſten Ideen ausgegangen waren, follte jeßt al3 in Eleinlicher Hab- 
gier befangen erſcheinen. Es gelang nur zu gut. Die Begetfterung 
verſchwand, ein jüdiſches Mäfeln und Schachern und der tiefe Aer— 
ger darüber blieben allein übrig. Nah dem Vertrage am 3. San. 
hätte e8 zum offenen Kriege Eommen müffen, wenn nicht die drei 
weftlichen Mächte, um einen ſolchen Scandal zu verhüten, am Ende 
doch vorgezogen hätten, Rußland im Weſentlichen nachzugeben un 
ter der Bedingung, daß es Preußen nicht ferner unterftüge. Man 
Fam überein, daß Rußland von Polen nur den im Wiener Frie- 
den von Defterreih abgeriffenen Theil Galiziens zurüdgeben, das 
Gebiet von Poſen an Breußen abtreten und KRrafau eine frefe 
Stadt ſeyn Yaffen follte, das ganze übrige Großherzogthum War— 
fohau aber ſammt dem im Tilſiter Frieden von Preußen weggerife 
fenen Bezirk von Btalyftof behalten folle, daß dagegen Preußen 
nur den Hleineren, ärmeren, ftüdteloferen Theil des nördlichen Sach— 
fen befommen, den reicheren Theil im Süden aber mit den Städ- 
ten Dresden und Leipzig dem König von Sachſen verbleiben folle. 
Sobald Katjer Alerander das Wefentlihe Hatte und fi nur zu 
unbedeutenden Abtretungen veranlaßt ſah, befann er ſich keinen 
Augenblid, Preußen feinen bisherigen Schuß aufzufündigen. Die 
Verziptleiftung auf das ganze Sachſen wurde Preußen fihon am 
8. Februar abgendtbigt und dann erft am 11. die Abtretung Wars 
fhaus an Rußland unterzeichnet. Somit Hatte Napoleons fpätere 
Rückkehr auf diefen Gang der Dinge feinen Einfluß. Mit großem 
Glück machte Talleyrand und machte auch die englifhe Preſſe zur 
Dertheidigung des Königs von Sachfen die Grundfäße der Legiti- 
mität geltend. Nach denjelben Grundfügen hätte aber auch Kaifer 
Franz wieder die deutfche Kaiferfrone und Preußen Oſtfriesland 
und die fränkiſchen Markgrafſchaften zurüderhalten müffen. Die 
otelberühmte Legitimität galt nicht ein Saarbreit weiter, ald das 
Intereſſe der Mächtigen ihrer bedurfte. 
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Die nächſtwichtigſte Angelegenheit betraf die Niederlande. 
Holland Hatte den Sohn feines Testen Erbftatthalters, Wilhelm, 
als Souverain angenommen. Belgien war von Frankreich abgertj= 
fen und von Defterreih aufgegeben. Wer follte diefe reiche und 
wichtige Provinz befommen? Nur nicht Preußen, darüber waren 
alle einig. Während man Preußen die rheinifhen Bisthümer zu 
Cleve gab und es als Hauptmacht zur Bewachung Frankreichs am 
Niederrhein aufftellte, wollte man ihm doch um feinen Preis den 
Rortbeil der Meeresfüfte gönnen. Man ftellte es überall dahin, 
wo e8 in Gefahr war, nirgends wo ihm ein echter ficherer Gewinn 
erwachfen wäre. Der Prinz-Regent von England Hatte damals 
die Abficht, feine Tochter Charlotte mit Wilhelm, dem neuen Sou— 
verain von Holland, zu vermählen und ſchlug deßhalb vor, Holland 
mit Belgien zu vereinigen. Seine Abſicht war, die politifhe Vor— 
mundſchaft über beide Länder zu übernehmen, er bediente fi aber 
des Vorwandes, Holland fey ein zu ſchwaches Bollwerk gegen 
Frankreich, man müfje e8 verftärfen, um Europa wirkfamer gegen 
einen Angriff Frankreichs zu ſchützen. Hatte nun England den 
Ruſſen in Bezug auf Polen nadgegeben, jo gaben fie ihm jebt 
wieder in Bezug auf Belgien nad und England fekte feinen Plan 
volftändig durch, und zwar wieder auf Koften Deutſchlands. Es 
fiel Niemand ein, daran zu erinnern, Belgien und Lüttich jeyen 
deutſche Reichsländer gemwefen, müffen alfo auch jebt noch ein inte— 
grirender Theil des deutfchen Bundes bleiben. Man rip fie ab 
und gab fie an Holland. 

In ähnlicher Weile wurde die vierte Trage entſchieden, welche 
Sardinien betraf. England legte den größten Werth darauf, 
dieſes Königreich zu verſtärken, um es als Keil zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich zu treiben. Nachdem Venedig als Republik nicht 
mehr beſtand, konnte auch die von Genua nicht wohl wiederherge— 
ftellt werden; England aber wünſchte es mit Sardinien zu verbin- 
ven, um durch den Hafen von Genua in jedem Augenbli mit dem 
Turiner Hofe in Verkehr treten und diefe Macht mit feinen Flot— 
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ten unterflüßen zu können. Es feßte auch bier feinen Zweck durd. 
— Die neapolitantfhe Frage blieb unerledigt. Defterreich ſchützte 
Murat, obgleih feine Gefandten vom Congreß nicht zugelaffen 
wurden. *) 

In Bezug auf die Schweiz hielt fih der Einfluß der Art- 
ftofraten und Demofraten ziemlich die Waage. Die erftere vertrat 
der Schultheiß von Mülinen aus Bern, die andere Laharpe, der 
Schüsling Kaijer Aleranderd. Zur Vermittlung trug weſentlich 
bei Landammann Reinhard von Zürich. Doch maren außer dem 
Yegtern nur Wieland von Bafel und Montenach von Freiburg offi= 
zielle Tagfagungsgefandten. Nah vielem Ringen und Zanken hat- 
ten ſich die flreitenden Parteien in der Schweiz felbft am 8. Sept. 
1814 zu einem Vertrage vereinigt, der die gegenfeitigen Anſprüche 
mögliäft ausglih und auch am Wiener Eongreß in der Hauptſache 
angenommen murde. Dur Laharpe’3 Einfluß blieben die Kantone 
Maadt und Aargau von Bern getrennt, mogegen Bern das Ge- 
biet von Pruntrut (Basler Bisthbum) erhielt. Graubündten, das 
nur das Veltlin an Defterreich verlor, Genf, Mais, Teſſin, Neuf- 
hatel (obgleich unter preußiſcher Hoheit) traten zur Eidgenoſſen— 
ſchaft. Die Verfaffung blieb füderativ. In den vormals arifto- 
fratifhen Gantonen famen meiſt die alten Geſchlechter wieder ans 
Ruder. Der Fürftabt Pancratius von St. Gallen wurde mit ſei— 
nen Reclamationen abgeiiefen. Da man anfangs zu den Schmei- 
zer Entſchädigungen Talleyrand nicht berbeigezogen Batte, erklärte 
diefer alles für unverbindlih, wozu Frankreich, als nächſter und 
mächtigſter Nachbar der Schweiz, nicht mitgewirkt babe, und man 
fand fi bewogen, ihm nachzugeben und Frankreich zum Mitrichter 
über die Schweiz anzunehmen. Die neue Schweizer DVerfaffung 
wurde zu Wien am 28. März 1815 garantirt. 

Unterdeß wurde auch der neue deutſche Bund berathen. 

*) Man beſchuldigte Talleyrand er habe ſich von Murat 300,000 
Ducaten ſchenken laflen, um für ihn beim Congreß zu wirfen, aber vom 
König Ferdinand eben fo viel. 
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Das ausſchließlich deutſche Comité hatte aber nur über die lodere 
Form der Föderation Befchlüffe zu faffen, die Hauptſache, fowohl 
was die Grenzen des Bundes, ald was das Verhältniß der Glie- 
der zum Ganzen betraf, war ſchon vorher dur Defterreich und 
Preußen allein mit den auswärtigen Mächten feftgeftellt worden 
und erflärte Metternich am 22. Nov. 1814 ausdrücklich, das fey 
feine rein’ deutſche, fondern eine allgemein europäiſche Angelegen- 
beit. Der deutihe Bund follte nunmehr außerlih nur die Länder 
umfajfen, die vormald jchon zum deutichen Reich gebört hatten 
(mit Ausnahme ver erft noch neuerkings abgeriffenen, 3. B. Bel- 
giens). Er follte aus durchaus fouverainen Staaten befteben und 
nur dur) das Föderativband des f. g. Bundestags in Frank 
furt vereinigt feyn. Hier follten die Gefandten aller Bundesftaa- 
ten tagen unter dem Präſidium Defterreihd. Die Trage, wer 
fouveraines Bundesmitalied feyn dürfe, murde von den größern 
Staaten allein bejtimmt, die Eleinern erſt fpäter zu den Berathun— 
gen zugezogen. Ein Verſuch der mediatifirten Neichsfürften, wie— 
der ald unabhängig anerkannt oder mwenigfiend mit corporativen 
Rechten bedacht zu werden, mißlang. Es charakteriſirt die Schwäche 
ihrer Stellung, daß fie eine Frau zur Fürſprecherin wählten, die 
verwittwete Fürftin von Fürftenberg. Kaifer Franz empfing fie am 
22. Det. 1814, fonnte ihr aber nur mit Güte rathen, fih in die 
Umftände zu ergeben. Hannover verwandte fih auf dem Kongreß 
am eifrigften für die Wiederherſtellung der alten ſtändiſchen Ver— 
faffungen, durch welche auch ven Miediatifirten die Bürgschaft eined 
Pechtözuftandes gewährt wurde. Andrerſeits wurde das conftitu- 
tionelle Syftem auch von den Rheinbundfürſten (nach dem Vor— 
gang der Bourbons in Frankreich) als das geſchickteſte Mittel an— 
geſehen, um den mancerlei Groll ver Bevölkerungen zu beſchwich— 
tigen und namentlih um die Aufmerfiamfeit von den großen natio= 
nalen Fragen auf die minder bedeutenden Fragen des provinziellen 
und fländifchen Nechts abzuleiten. König Friedrich von Württem- 
berg hatte fih geihict mit der Coalition abgefunden und hoffte, 
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eben fo Leicht die öffentliche Meinung zu gewinnen, indem er ſchon 
am 411. San. 1815 feinem Lande eine neue Verfaſſung gab 
und am 15. März die Stände eröffnete. Aber die Stände ver— 
Yangten „das alte Recht,“ d. h. Altwürttemberg feine alte Verfaſ— 
fung, Neumürttemberg die alten fchwerverlegten Rechte der Media— 
tifirten. Der König verftand ſich am 23, April, Conmifjäre zu 
ernennen, die im Derein mit ftändifhen Commiffären eine neue 
Verfaſſung (mit Befeitigung der von ihm vetrogirten) erft beratben 
follten, brach die Unterhandlungen ganz ab am 5. Auguft, nabm 
fie am 29. Nov. wieder auf, Fam aber zu Feinem Abſchluß. In 
diefem Vorgang lag eine große Lehre. Die Völker wollten wie 
in Württemberg, jo überall, nur das gute alte Hecht und Hatten 
Miptrauen gegen die Tiberalen Geſchenke des modernen Despotis- 
mus. Sie waren das vage Erperimentiren fatt und firebten auf 
dem guten alten fejten Grunde zu ſtehen. Aber gerade diefen tief- 
ften Zug im Volksgemüth mißfannte die herrſchende Bureaufratie 
und Diplomatie. 

Der Wiener Congreß anerkannte, daß in den Einzelftaaten 
ftändifhe Verfaffungen eingeführt werden follten, nahm aber von 
einer allgemeinen Vertretung deuticher Stände oder deutſcher Na— 
tion in Frankfurt am Main neben dem Bundestage gänzlich Um— 
gang, mie das auch wohl jehr natürlich war, da ein Parlament 
diefer Art fih mit den Einzelfouverainetäten niemals hätte vertra- 
gen Fönnen. Der Bundestag in Frankfurt ſollte ausſchließlich von 
den Regierungen der Einzelftaaten beſchickt werden. Hier follten 
die elf größten Staaten (Defterreih, Preußen, Bayern, Hannover, 
Sachſen, Württemberg, Baden, Kurbeffen, Darmftadt, Dänemark 
megen Holftein, Niederlande megen Luremburg) jeder eine Stimme, 
die übrigen Fleinen Staaten aber nur Halbe und Wierteld- oder 
noch geringere Bruchtbeile von Stimmen, zufammen noch ſechs 
volle Stimmen haben, jo daß im Ganzen 17 Stimmen fielen. In 
den wichtigen Käalen aber, mo es organifche- Bundesgeſetze galt, 
jollten die ſechs erſten Staaten jeder fünf, die folgenden fünf jeder 
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drei, die nächiten drei jeder zwei, die übrigen jeder nur eine Stimme 
haben und follte zur Beſchlußfaſſung Einftimmigkeit nötbig ſeyn. 
Ständiſche Verfaſſungen, Brepfreiheit, freie Rheinſchifffahrt, Frei- 
zügigfeit, gleiche Berechtigung der Confeffionen wurden garantirt. 
Diefe Föderation blieb aber etwas Monftröfes, eine Verbindung 
von Rieſen mit Zwergen, in welcher die Berechtigung ſtets im 
Mifverhältniß blieb mit der Macht, die daher troß ihres langen 
Beftandes immer nur den Charakter eines Teidigen Nothbehelfs be- 
halten bat. 

Defterreih trat nur mit felnen dentſchen Provinzen in den 
Bund. Es befam außer Tirol auh noch Salzburg und das Inn— 
viertel von Bayern zurüf. Preußen trat mit allen Provinzen in 
den Bund, ausgenommen das alte Oſt- und Weſtpreußen, Bofen 
und Neufchatel. Es erwarb zu dem, was es 1812 beſaß, noch) das 
Großherzogthum Poſen, das bisherige Schmedifh- Pommern, den 
Norden Sachſens mit Erfurt ald Herzogthum Sachſen, Wefphalen 
und die Rheinlande in ihrem heutigen Beſtande. Bayern verlor 
Tirol, Salzburg und das Innviertel, erhielt aber dafür Würzburg, 
Aschaffenburg und die überrheiniſche Pfalz unter dem Namen Ahein- 
bayern. Hannover wurde mit Oftfriesland, Heffenkaffel mit Hanau, 
Heffendarmftadt mit Mainz und mit Jfenburg beſchenkt, das zur 
Strafe jest mediatifirt wurde. Auch die andern Eleinften Rhein— 
bundflaaten verfehmanden, zum Theil von Napoleon felbft ſchon 
verfhlungen, Ahremberg, Salm, von der Leyen. Dagegen behaup- 
teten fich im neuen deutfehen Bunde als fouverain neben dem Kai— 
fertfum Defterreih , den Königreichen Preußen, Hannover, Sach— 
fen, Bayern, Württemberg, der Kurfürft von Heſſen-Kaſſel, die 
Großberzoge von Baden, Darmftadt, Oldenburg, Mecklenburg 
(Schwerin und Strelitz), Weimar, die Herzoge von Braunfehweig, 
Nafjau, Sachen (Hildburghauſen, Meiningen, Gotha, Coburg), 
die Fürften von Hohenzollern (Hechingen und Sigmaringen), An- 
Halt (Deffau, Bernburg, Köthen), Schwarzburg (Sonderöhaufen 
und Rudolſtadt), Lippe (Schaumburg und Detmold), Reuß (in 
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zwei Linien), Walde, Heſſen-Homburg, Lichtenftein und vier freie 
Städte (Frankfurt als Sig de3 Bundestags, Hamburg, Bremen, 
Lübeck). Auch gehörte der König von Dänemark als Herzog von 
Holſtein und der König der Niederlande als Großherzog von Lu— 
xemburg zum deutfchen Bunde. Luxemburg die Stadt, fo wie Mainz 
ſollte Bundesfeflung werden. 

Das waren im Wefentlichen die Ergebnifje des Wiener Con— 
grejfes, wie man ficht, Feine fruchtbaren Schöpfungen zur Befrie— 
digung der Nation, fondern nur ängftlihe Uebereinkommniſſe zwi— 
fhen den damaligen Staatögewalten. Nah einer jo großen Er- 
fbhütterung, wie fie über Europa gegangen war, hätte man etwas 
Beſſeres erwartet, als dieſes Flickwerk von Gebtetstheilungen. In— 
zwiſchen war der Endabſchluß der Wiener Berathungen noch nicht 
erfolgt, obwohl die wichtigſten Streitfragen bereits erledigt, als 
Napoleon die Inſel Elba verließ, nach Frankreich zurückkehrte und 
dort alles wieder für ſich in Bewegung ſetzte. Dieſe Keckheit Na— 
poleons hätte man vorausſetzen können und ſie wurde auch von 
vielen vorausgeſehen, auf deren Warnungsſtimme man aber nicht 
achtete. Sie wurde motivirt zum Theil durch die geheime Uneinig— 
keit der Mächte auf dem Congreß, von der Napoleon genaue Nach— 
richt hatte, noch mehr aber durch die Unpopularität der Bourbons 
in Frankreich 

Ludwig XVEIL war alt und gichtbrüchig, dem Volke fremd, 
durch den Feind aufgedrungen, Fonnte daher troß feiner liberalen 
Eonceffionen feine Sympathien finden. Wenn er fih mit den von 
Napoleon abgefallenen Marfehällen umgab, ihnen fehmetchelte, wenn 
fein Bruder Artois fogar kameradſchaftlich gegen fie zu ſeyn affer- 
tirte, jo leuchtete doch jedermann die Unnatur ein. Die Emigra- 
tion trat nur wie ein Geipenft in das lebensvolle Franfreih. Auch 
bielt man den Kiberalismus ded Königs nur für Maske und für 
yrovifortfh; fein Minifter Blacad, der Günftling feines Exils, 
flößte al3 ein unbekannter Fremder und Emigré keinerlei Vertrauen 
ein und der präfumtive Thronfolger, Artois, galt als wüthender 
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Reactionär. Aus feinem Kreife gingen die ausſchweifendſten An— 
träge hervor, welde Rache für den hingerichteten Köntg und für 
den ausgeftoßenen Adel, Erſatz der verlorenen Güter ꝛc. verlang- 
ten. Die Herzogin von Angouleme, Tochter Ludwigs XVI. und 
Artois Schwiegertodhter, von der man fagte, fie jey der einzige 
Mann in der Familie, blieb ſtets verſchloſſen, ihr ganzes Leben 
hindurch nur mit der Trauer um ihre Eitern beſchäftigt und war 
zu ftolz, um dad natürliche Gefühl zu unterdrüden und in die Lüge 
der politifchen Rückſichten einzuftimmen. Ste erfehten in Frankreich 
nur wie das böfe Gewiffen der Nation und flößte eine achtungs— 
volle Scheu, aber Feine Liebe ein. Zudem war fie Finderlos und 
batte die Zukunft nicht in Acht zu nehmen. Ihre firenge Andacht 
entfernte von Hofe das Fröhliche, Bartfifche; auch die Mode hatte 
fih geändert, die vielen alten Damen der Emigration braten ehr— 
bare, berbe, häßliche Formen mit. Da noch eine Menge confid- 
eirte Güter des emigrirten Adels als Nationalgüter vorhanden und 
unverfauft geblieben waren, jehten e8 dem König billig und ſtimm— 
ten auch beide Kammern zu, daß diefelben den urfprünglichen Ei- 
genthümern zurückgegeben werden follten. Zufällig befanden ſich 
darunter meitläuftige Bellgungen de3 Hauſes Orleans und Ludwig 
Philipp erhielt bei dieſer Gelegenheit einen enormen Gütercom- 
pler. Da diefer Bring einer Familie angehörte, die ſeit lange ge— 
gen die ältere Linie Bourbon Oppofition gemacht und fih dabei 
auf das Volk geftügt Hatte, wünſchte Fouché ihn auf den Thron 
zu bringen, jobald die ältere Linie durch ihre Fehler und Unpopu= 
larität zu Grunde gehen würde. Aber Ludwig Philipp mies Flug 
jeden voreiltgen Verſchwörungsverſuch von fi. Die Zurüdgabe 
der unverfauften Güter erweckte übrigens den Verdacht, die bereits 
verkauften würden bald auch zurückgenommen werden, und troß aller 
Berfiherungen vom Gegentbeil wurde das tieffte Mißtrauen unter 
ven Bauern verbreitet, die ſolche Güter gefauft Hatten. 

Die aufgeklärten Bürgerlichen, die ziemlich zahlreiche Partet 
der Eonftitutionellen, Hatten noch menig Einfluß weder bei den 
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Bauern, noch bei der Armee, fuchten ihn aber zu erwerben, indem 
fie fich der Dppofition gegen die Bourbons anſchloßen. Sie vor— 
züglic) verbreiteten das Wort, welches Ialleyrand in Bezug auf 
die Emigrirten von der Partei Artois gefagt haben fol, „fie ha— 
ben nichtd gelernt und nichts vergeffen.“ Lafayette war mieder 
conftitutioneller Wächter, wie am frübern Hofe, und fand mehr zu 
tadeln als zu loben. Auch die glüdlih nach Paris heimgefebrte 
Trau von Stael Hffnete ihre Salons wieder und hatte auch wieder 
ihren lieben Benjamin Conftant um fi, den fie jest vollends zum 
großen Staatsmann herauszupugen die Gelegenheit für äußerſt 
günftig hielt. Natürlichermweife gehörte fie als Tochter Nerkers 
nicht der Partei Artois, fondern der confiitutionellen an. 

Auch die Frömmigkeit der Eöniglichen Familie, die ihr ſchön— 
fier Zug war, wurde von der Bosheit der Gegner um 
ihr die finfterfien Neactionsplane unterzufgieben. Dan brachte fie 
namlih in Verbindung mit der MWiederherftellung des Jeſuitenor— 
dens durch den Papft und mit der Wiederherftellung der Inquiſi— 
tion durch Ferdinand VU. in Spanien. Welcher Daß gegen die 
Kirche in dem meltlihen Parts damals angefacht worden war, er= 
belt au8 einem Vorfall am 17. Januar 1845. Die Schaufpielerin 
Rancourt war geftorben und der Pfarrer von St. Noch hatte ihr 
al3 einer im Bann befindlichen die Erequien verweigert. Die Pa— 
riſer Schaufpieler aber trugen ihren Sarg, von einer zahllofen 
Menge begleitet, dennoch in die Kirche, die fie erflürmten, zündeten 
die Lichter auf dem Altare an und begannen die Erequten ſelbſt 
vorzunehmen. Der König, von dem Aufruhr unterrichtet, ſandte 
ihnel feinen Hauscaplan, um die Geremonie zu vollenden. Diefe 
Schwache des Königs machte die Feinde der Kirche nur noch küh— 
ner und die ärmliche Iheilnahme, welche die Pariſer wenige Tage 
nachher am 21. Januar der Todtenfeier Ludwigs XVL erwiefen, 
ftelte den Gontraft zwiſchen dem Hofe und der Bevölkerung in 
grelles Licht. Damals trat Beranger als der erfie große Volks— 


dichter der Sranzofen auf, deſſen Chanſons überall gefungen wur— 
B, Menzel, 120 Jahre. II, 34 
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den und ſich eben fo durch ihre poetiſche Gentalität und Volks— 
thümlichkeit, wie dur ihre ungeheure Frechbeit auszeichneten. Sie 
drücten die Stimmung theild der Sanseulotten, theils der alten 
Garde aus, fteigerten den Stolz de3 gemeinen Mannes und waren 
vol gräßlichen Hohnes gegen die Kirche und den Abel. 

Die größte Gefahr drohte den Bourbons in der Armee. Die 
alten Schnurrbärte Napoleons Eonnten ihre Niederlage nicht ver- 
ſchmerzen. Durch die Rückkehr der Gefangenen mar ihre Zahl 
außerordentlich verſtärkt worden und wenn fie die Fahnen verlaffen 
mußten, fo trug ihr Mißmuth überall nur bei, das gemeine Volk 
gegen die neue Drdnung der Dinge aufzumiegeln. Die Reduction 
der Armee hatte eine Menge Offiziere auf halben Sold aefekt. 
Beftegt, verarmt, außer Dienft Eonnten fie nur mit Wuth zufeben, 
wie der König fort und fort alte und junge Edelleute der Emi— 
gration zu Dffiztersftellen beförderte und in die active Armee ein- 
Ihob und auch wieder Schweizerregimenter ald Garde merben lief. 
Endlich waren die Adler, die dreifarbigen Fahnen, die alten Na— 
men der Negimenter verſchwunden; alles, woran ihr Rubm fi 
knüpfte, galt jetzt als abgefhägt und war verſchwunden. Inzwi— 
ſchen wich im Laufe des Winters der verbiſſene Groll einem ge— 
wiſſen ſchadenfrohen Vergnügen und man merkte den Soldaten 
überall eine geheime Hoffnung an. Sie ſprachen in allen Garni— 
ſonen unter ſich viel von „Vater Veilchen“, der im Frühling wie— 
derkommen werde. Die Rührigkeit in der Armee wurde durch den 
König ſelbſt befördert, denn ſobald er das geheime Bündniß mit 
Oeſterreich und England gegen Rußland und Preußen eingegangen 
war, machte er auch den Marſchall Soult zum Kriegsminiſter und 
befahl die Errichtung eines Lagers von 30,000 Mann bei Gre— 
noble. Es leidet keinen Zweifel, daß die Soldaten durch Ver— 
ſchworene auf gewiſſe Eventualitäten im Frühjahr vorbereitet wur— 
den. Von mehreren höheren Offtizieren iſt es gewiß, daß fie die 
Rückkehr Napoleons von der Infel Elba betrieben. König Joſeph, 
ver zurückgezogen in der Schweiz Iebte, hatte die Vermittlung zwi- 
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fhen Elba und Neapel, wo Murat auch wieder mit großen Plä- 
nen umging, einer und Paris andererfeits übernommen. In Pa— 
ris war es das Haus der Königin Hortenfe, worin fi alfe heim— 
lihen Anhänger Napoleons zu vereinigen pflegten. Im Haß gin— 
gen die Weiber noch weiter, als die Männer. Die altaveligen 
Damen des Hofes affeetirten, die Namen der Marfhalsfrauen 
falſch auszufprechen, und gaben einmal der Gemahlin Ney's zu 
verſtehen, fie fey nur die Tochter einer Kammerfrau. Diefer Spott 
fehmerzte um fo tiefer, als Ney und die meiften Marfchälle fi 
durch Servilismus gegen die Bourbons auszeichneten. Soult ſam— 
melte für ein Denkmal der bei Quiberon erfchoffenen Emigrirten 
und Chouans. 

Napoleon felbft richtete von der Inſel Elba aus fein ſchar— 
fes Auge unausgefegt nah Part! und Wien, und erfuhr dur 
feine Agenten alles, was vorging. Aeußerlich führte er ein fehr 
einfaches Leben auf der Infel, legte Neubauten an, empfing huld— 
voll die vielen Fremden, die ihn fehen und fprechen wollten, und 
nahm feine Mutter Lätitia und Schweſter Vauline von Kom aus 
zu fih. Insgeheim aber führte er eine ausgedehnte Correſpondenz 
und lauerte auf alles, was feinen Angelegenheiten günftig werden 
fonnte, Die allgemeine Abneigung der Franzofen gegen die Bour— 
bons war ibm eben jo bekannt, mie die Umeinigfeit der Mächte 
auf dem Wiener Congreß. Wenn fie aber auch wieder einig 
wurden, ſchien ihm, baldigft die Infel Elba zu verlaffen, deßhalb 
rathlih, meil die Bourbons ihn nit gern jo nahe hatten und 
weil ſchon Vorſchläge gemacht worden waren, ihn auf die ent- 
fernte Infel St. Helena zu verfeßen. Dem wollte er um jeden 
Preis zuvorfommen und das Schickſal noch einmal herausfordern. 
Zum Vorwande diente ibm, die Bourbons hätten ihm vertrags- 
widrig den Sahrgehalt nicht ausgezahlt, und überdies fey er Sou— 
verain von Elba wie Ludwig XVII. von PFranfreih, er könne 
alfo Krieg mit ibm führen. 

Einige engliſche Schiffe ſollten zwar die Inſel Elba beftändig 
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im Auge behalten, allein ibr Kommandeur Campbell hatte eine 
Liebihaft in Livorno, und die Tage feiner Abweſenheit benußte 
Napoleon, um fid mit den 400 Dann, die, aus allen feinen alten 
Negimentern ausgewählt, feine Garde auf Elba gebildet hatten, 
am 26. Februar 1815 einzuſchiffen. Erft unterwegs Fündigte er 
den entzückten Soldaten an, die Reife gehe nah Frankreich, und 
dictirte ihnen feine Proclamation, um fte gleich bei der Landung 
in vielen Abjchriften zu verbreiten. Er redete darin zur Armee 
und zum Volk und fündigte ſich als DBefreier Frankreichs 
vom ſchimpflichen Joh der Bourbons an. „Soldaten, 
fprah er, „Tammelt euch unter den Fahnen eures alten Führers. 
Der Sieg wird eilen, der Adler wird von Kirchthurm zu Kirch— 
tburm bis auf Notre Dame fliegen.” 

As er am 1. März in einer Bucht zwifchen Antibes und 
Gannes gelandet war, zeigte fi die erftere Stadt feindlich gegen 
ihn und nahm die dahin geſchickte Truppenabtheilung gefangen, 
dagegen bemeifterte fih General Cambronne mit Napoleond Vor— 
but der Eleinen Stadt Cannes. Hier ließ Napoleon Lebensmittel 
faffen und eilte in der Nacht meiter, um unter Vermeidung der 
großen Ahoneftrage und der royaliftifch gefinnten Provence raſch 
auf der Seite des Gebirges der piemonteſiſchen Grenze entlang 
nah Grenoble zu fommen, wo er zahlreiche Anhänger zu finden 
fiber war. Nirgends wurde ex aufgehalten, die erfehrgefenen Be— 
hörden der Eleinen Orte verhielten ſich paffiv, die Bauern gafften 
ftaunend dem fremdartigen Zuge nach, doch wuchs die Theilnahme, 
jobald Napoleon einmal das Dauphine erreicht hatte. Am 7. März 
fam er, vor die Feſtung Grenoble. Hier commandirte General 
Marchand, der zu feiner VBerftärfung eben den Oberften Labedoyere 
mit feinem Regiment aus Chambery herbeigerufen hatte, aber 
feinen feften Entſchluß faßte und zwar die Thore verfchloß, aber - 
die Brüde, über melde Napoleon Eommen follte, nicht fprengte. 
Ein Bataillon der Befagung, welches er hinausfhidte, um Nla= 
poleon aufzuhalten, Jegte zwar Hand and Gemehr, als aber ihr 
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Kaifer furhtlos vor die Bajonette trat, feinen grauen Oberrock 
auffnöpfte, ihnen feine alte grüne Uniform zeigte und frug: „kennt 
ihr mich denn nicht mehr?“ flürzten fie ihm zu Füßen oder er- 
griffen gerührt feine Sande und gingen alle zu ibm über. No 
an demfelben Abend führte Labevoyere ihm fein ganzes Negiment 
zu. Auch die übrigen Truppen in der Stadt waren für ihn. 
Marchand befahl nur, die Ihore gejchloffen zu halten, damit es 
wenigftens feheine, als fey die Stadt nur mit Gewalt genommen 
worden. Lachend murden die geſperrten Thore dann von innen 
und außen eingefohlagen und Napoleon 309 unter allgemeinen 
Jubel ein. 

Um diefe Zeit hatte man in Wien und Paris das wunderbare 
Ereigniß erfahren und mar in voller Tätigkeit, feinen Folgen zu 
begegnen. Der Wiener Congreß war noch verfammelt. Die Nach— 
riht von Napoleons Flucht, die am 7. anlangte, ſchlug wie ein 
Platzregen alle noch flammenden Leidenfhaften und Eiferfüchteleten 
nieder. War es die Furcht vor den neuen Gefahren, mit denen 
Napoleon Europa bedrohte, oder die Scham, ihn nicht beifer 
überwacht zu haben, *) alle alliirtten Monarchen waren fohnell 
einverftanden, aufd neue gegen Napoleon zufammenzuhalten. Tal— 
Yeyrand benußte mit größter Gewandtheit den erften Eindruck der 
überrafchenden Nachricht von Elba, um den in Wien verfammelten 
Monarchen ein Manifeft abzuloden, durch daS fie in der Zufunft 
gebunden feyn follten. Er jah für die Bourbond die größte Ge— 
fahr im Verzuge. Wurde Ludwig XVII von Napoleon ohne 
Mühe verjagt, fo Eonnte auch in Wien die Anficht wieder geltend 
gemacht werden, die Bourbond feyen unfähig, Frankreich zu re= 
gieren, und Kaiſer Franz EZonnte auf den König von Rom und 
die Regentſchaft Marie Louifens zurückkommen. Auch Katier 
Alerander war übel gelaunt gegen die undanfbaren Bourbons, die 


*) Blücher weckte, ald die Nachricht in Berlin eintraf, den englifchen 
Gefandten aus dem Schlafe und riefihm zu: „Haben die Engländer eine 
Flotte im mittelländifchen Meere?“ 
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mit England und Defterreih fogleih Front gegen ihn gemacht 
batten, nachdem er fie kaum in Paris eingefeßt hatte. Dennoch 
gelang es Talleyrand, fihon am 13. März die alliirten Mächte zu 
einer offenen Declaration zu bewegen, in welcher fie erklärten, 
Napoleon Habe dur feine Flucht von Elba den einzigen Nedts- 
titel verwirkt, an den feine politiſche Exiſtenz gebunden geweſen 
jey; er werde biemit von allen „gejellichaftlihen Verhältniſſen 
ausgefihloffen und als Feind und Störer der Weltruhe den öffent— 
lihen Strafgerichten übergeben.” Uebrigens würden fie den erjten 
DBarifer Frieden aufrecht erhalten und mit gefammter Macht Na— 
poleond Vorhaben vereiteln. Damit war die Anerkennung der 
Bourbons und die Schonung der franzöftihen Grenzen abermals 
ausgefprochen, alles, was Talleyrand wünfchte und meit mehr, als 
er felbft erwartet hatte. Natürlicherweife Eonnte bei einer fo wich— 
tigen neuen Ginigung der Großmächte die Weigerung des Eleinen 
König von Sachen, die fhon früher befchloffene Theilung feines 
Landes anzuerkennen, nicht Stih halten. Metternih, Ialleyrand 
und Wellington, welcher des nah London heimgefehrten Lord 
Gaftlereaghs Stelle in Wien übernommen hatte, reidten nad 
Preßburg, wohin man den König von Sachſen hatte bringen laj- 
fen, und nöthigten ihm die Einwilligung ab. Wellington handelte 
eigenmächtig und konnte in fo E£urzer Zeit auch Feine neuen In— 
firuetionen von London einholen. Allein er handelte nur in dem 
Syfteme, welches England ſchon beim erften Pariſer Frieden be- 
folgt Hatte. Am 18. März wurde in Schönbrunn ein Verſuch 
gemacht, den König von Rom und feine Fatferlihe Mutter heim- 
lich nad Frankreich zu entführen, miflang aber. Nun wurden 
no, während die Monarchen jeder in feinem Lande neue Rüſtun— 
gen gegen Napoleon betrieben, zu Wien die letzten Congreßfragen 
erledigt, das ſchon Beichloffene unterzeichnet. Kaiſer Alerander 
nahm am 30. April den Titel König von Polen an und verfprad) 
ben Bolen eine Gonftitution. Am 26. Mat verließ er mit dem 
König von Preußen Wien, der Congreß vollendete noch die deutſche 
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Bundesverfaffung, die am 8. Juni unterzeichnet wurde, und löste 
fih am 11. auf. 

Sn Paris Hatte man fhon am 3. März die erfte Nachricht von 
Napoleons Landung erhalten. Die reactionäre Partei Artois’ war 
entzückt darüber, denn fie zweifelte nicht, Napoleon werde gefangen 
werden und das ganze Ereigniß firengere Maa$tegeln der könig— 
lichen Regierung rechtfertigen. Aber auch die conftitutionelle Bartet 
freute fih, denn indem fie einige Gefahr für Ludwig XVII. vor- 
ausſah, war fte fejt entfehloffen, venfelben al3 eonftitutionellen 
König zu unterflügen und hoffte ihn dadurch der Verfafjung und 
freifinnigen Fpeen immer geneigter zu machen. Das war die An— 
ficht Lafayette’3, dem auh B. Conſtant Geiftimmte. Am 10. brach 
eine Militärverfhwörung im Norden Franfreihs aus. General 
Lefebvre-Desnouettes und General Lallemand hofften ſich mit ihren 
Truppen der Feftung Lille für Napoleon zu bemächtigen, dur 
die Feſtigkeit des Marſchall Mortier wurde aber der ganze Plan 
vereitelt. Dieſes Ereigniß machte den Bourbons Muth, fte hoff- 
ten, auch im Süden würden die Marfhälle den rafıhen Anmarſch 
Napoleons und den Abfall der Truppen aufhalten. Ney, den der 
alte König befonders Liebfoste, Yieß ſich von ihm dergeftalt ein— 
nehmen, daß er ihm die Hand küßte und ihm verfpradh, Napoleon 
wie einſt Bajazet in einem eifernen Käfig zu bringen. 

Die Herzoge von Artois und Orleans waren bereit nad) 
Lyon vorausgeeilt, wo fie am 8. eintrafen. Aber fte fanden die 
Stimmung fehr ungünftig. Die Lyoner Bevölkerung war Napo— 
leon immer fehr ergeben geweſen und die Truppen verhehlten ihre 
Freude nicht. Anfangs hatten die Prinzen gehofft, an der Spibe 
der Truppen Napoleon entgegenziehen zu können. Nachher wünſch— 
ten fie wenigftens, die Truppen zurüdzuztehen, damit fie nicht zu 
Napoleon übergehen Könnten. Aber auch das war nicht mehr 
möglich. Marſchall Macdonald, der die Bringen möglichſt unter- 
fügte, genoß Fein Anfehen mehr und mußte mit ihnen flüchten. 
Volk und Truppen gingen dem Kaifer entgegen, der im Triumph 
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in die Stadt zog. Kein Tropfen Blut war vergoffen worden. 
Don bier aus ſchrieb Napoleon an feine Gemahlin und verficherte 
Europa feiner friedlichen Gefinnungen. Auch erließ er wieder die 
erjten Regierungsdecrete als Katfer, that bourbonifhe Einrichtun— 
gen und PBerfonen in den Bann und ftellte die feinigen wieder 
ber, doch alles mit Mäßigung. Am 13. nahm er Abfchied mit 
den bezaubernden Worten: „Lyoner, ich Liebe euch“, und fuhr nad 
Paris weiter, jest ſchon von einer ganzen Armee begleitet, die 
unterwegs beftändig Zufluß erhielt. Auch das Volk firömte von 
allen Seiten herbei und die ganze Reife war ein ununterbrochener 
Triumphzug. Ney, der gegen ihn Hatte ausziehen follen, ließ 
fi bald überreden, zu ihm überzugehen, leichtſinnig vergeffend, 
was er dem König chen noch gefchworen hatte, am 14. 

In Paris wurde man immer bänger. Se näher Napoleon 
fam, deſto vorfichtiger wurden die Zeitungen in ihren Ausdrücken. 
Erſt war er dad Ungeheuer, der Tiger 20. genannt worden, dann 
Bonaparte, dann Napoleon, bald war jhon mieder vom Kaifer 
die Rede. Ludwig XVIII. nahm die Miene an, als vertraue er 
noch ganz der Verfaſſung und den Kammern, und begab fih zu 
den Deputirten, am 16. Zu Elug und erfahren, um von Kammer- 
tiraden wirkſame Hülfe zu erwarten, that er diefen Schritt ohne 
Zweifel nur, um, menn er bald werde flüchten müfjfen, bei der 
conftitutioneken Partei wenigftens ein gutes Andenken zu binter- 
Yaffen, was ihm bei feiner zu hoffenden Wiederherftellung jeden- 
falls nüglic werden mußte. B. Conſtant fehleuderte eine Philippica 
gegen Napoleon und gab die, welche etwa wmetterwendifch der 
neuen Gewalt Huldigen würden, der Schande Preis. „Wie ver- 
ähtlih wären wir, wenn wir auf neue der Regierung eines 
Mannes Huldigten, gegen den wir unfern ganzen Abfcheu erklärt 
Gaben.“ Fouché fegte fih abfichtlich einer fiheinbaren Verfolgung 
durch die bourbonifche Polizet aus, um ſich dadurch bei Napoleon 
zu empfehlen und dann in feinem Dienfte insgeheim um fo ficherer 
den Bourbons zu dienen. Sn der Nacht auf den 20. fam Napo- 
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leon ſchon nah Fontainebleau, überall vom gleichen Enthuſiasmus 
empfangen. An Widerftand mar nicht mehr zu denken. In der- 
jelben Nacht noch reiste der König von Paris ab umd die Prinzen 
und fein ganzer Anhang folgten ihm. Auch die meiften Mar- 
male, Bertbier, Marmont, Moncey, Macdonald, Victor, Gouvion 
St. Eyr, Dudinst. Der König hoffte, in einer franzofifchen Fe— 
ftung im Norden Schuß zu finden, durfte aber nirgends den 
Truppen trauen, floh alſo über die Grenze nach Gent unter den - 
Schuß der dort Jagernden Engländer. 

Nach des Königs Flucht erwartete Parts in größter Ruhe den 
Kaiſer. General Excelmans pflanzte die dreifarbige Fahne auf 
den Tuilerien auf, die Königin Hortenſe begab fi in dieſes 
Schloß, die vormaligen Faiferlihen Diener fanden fi gleichfalls 
ein und orbneten alles zum Empfang de3 alten Herrn. Lavalette 
bemächtigte fich der Voft für Napoleon. Tauſende von Menjchen 
marteten neugierig und jubelnd auf den Straßen, bis endlich noch 
ſpät am Abend des 20. (am Geburtstage ded Königs von Nom) 
Napoleon in einer einfachen Ehaife am Palaſt vorfuhr. Jauchzend 
ftürzten fih ihm die Dffiziere entgegen und trugen ihn die Trep- 
pen empor. „Lächelnd vor Glück“ ſchloß er die Augen, bis er in 
die Arme der fo fehr von ihm gelfebten Hortenfe ſank. Aber er 
gönnte ſich kaum einige Ruhe. Mit größter Schnelle und ge— 
mwohnter Meifterfchaft organtfirte er da3 wiedergewonnene Reich, 
ſchuf fih Minifter, betrieb die Nüftungen, unterhandelte mit den 
Gonftitutionelfen, diplomatifirte nach außen ıc. Sein Wort war 
aufs glänzendite erfüllt, feine Adler waren bis auf Notre Dame 
geflogen; fein Zug war ein frieblider Irtumphzug gewefen und 
hatte feinem Menfchen das Leben gefoftet. Ließ es fich deutlicher 
fagen, daß Frankreich ihn wolle und daß es die Bourbon, die 
ſchmählich hatten davonlaufen müffen, nicht wolle? Dieje That— 
jache, hoffte er, werde Eindruck machen, wenn nicht beim ganzen 
Congreß, doh bei einigen der alliirten Mächte. Allein es war 
ihm nicht mehr möglich, die Bande zu fprengen, durch welche fi 
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die Alltirten neuerdings feft vereinigt hatten. Talleyrand war 
ihm zuvorgefommen. Seine Gourtere, die allen Großmächten 
Frieden verfündeten und um Frieden nachſuchten, murden an den 
Grenzen zurückgewieſen, Feines feiner Worte auch nur einer Ant- 
wort gewürdigt. Auch war es ein ſchlimmes Vorzeichen für ihn, 
daß die von Ludwig XVIO. angenommenen Schweizerregimenter 
fih durch nichts bewegen ließen, zu Napoleon überzutreten; er 
mußte fie entlaffen. 

Es wäre vielleicht noch möglich geweſen, Defterreih für ein 
Syftem zu geminnen, durch welches, wenn nicht zu Gunften Na— 
poleons jelbft, doch feines Sohnes, die Bourbons vom franzöftfchen 
Thron ausgefhloffen werden follten, wenn nicht Murat feinem 
Schwager einen fohlimmen Streich gefpielt hätte. Es lag im In— 
tereſſe Defterreichs, die Bourbong nicht zu mächtig werden zu laſſen; 
deßwegen Hatte es bisher Murat im Beſitz von Neapel gefhüst. 
Nun erflärte aber Murat, verblendet durch Napoleons wiederfehrendes 
Glück, auf einmal Defterreich den Krieg und rief Oberttalien zu den 
Maffen für Napoleon. Diefed Vorgehen Murats ftand in offenem 
Widerſpruch mit den Friedensverficherungen des Ießteren und hatte 
doch den Anschein, als ob Napoleon darum gewußt, ja e3 eingeleitet 
babe. Am 17. März brach Murat mit 40,000 Dann von Neapel 
auf; der Papſt und der Großherzog von Toscana flohen aus ihren 
Nefivenzen. Das Volk, welches Murat durh Manifefte im Sinne 
der Einheit Italiens aufzuregen juchte, zeigte wenig Theilnahme. 
Die Defterreicher unter Bianchi, unter welchem Neipperg und Nu— 
gent dienten, Teifteten ibm am 8. April in Ferrara den erjten 
MWiderftand. Er vermochte die Citadelle daſelbſt nicht zu erflürmen. 
Am 10. trar Frimont an die Spike der Defterreicher und trieb 
die Neapolitaner unaufhaltfam über Rimini und in einer zweiten 
Eolonne unter Nugent über Florenz zurüd. Erft bei Tolentino 
hielt Murat wieder Stand, aber nur, um bier in einer Haupt- 
ſchlacht am 2. und 3. Mai zu unterliegen. Er mußte aus dem 
Lande flüchten. Neapel felbft ergab ſich durch Gapitulation am 
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20. Mai. Die Defterreicher mußten wieder eilen, die Stadt zu 
bejegen, um ihrer Plünderung durch die Lazaroni zuporzufommen. 
Murat3 Gemahlin erhielt freien Abzug zur See und ein Aſyl in 
Defterreih. In Sicilien hatte unterdeß der alte König Ferdi— 
nand IV. mit Ginwilligung der Engländer wieder die Regierung 
übernommen und £ehrte nun auch nad Neapel zurück, deſſen recht— 
mäßigen Befis ihm Niemand mehr beftritt. Murat entfam nad) 
Marjeille und wünſchte fehr, wieder unter Napoleon zu dienen; 
diefer aber befahl ihm zurückzubleiben. 

Nach derjelben Stadt Marfeille flüchtete der Herzog von An— 
gouleme, nachdem er einen vergeblichen Verſuch gemacht Hatte, den 
Süden Franfreih8 gegen Napoleon zu bewaffnen. Aber General 
Grouchy, der ihn verfolgte, gönnte ihm unterwegs eine Gapitula= 
tion und ließ ihn zur See entfonmen, 8. April. Dafjelbe geihah 
denn Herzog von Bourbon, der die Vendée aufregte, zu Nantes 
am 6. Die Herzogin von Angouleme, die fih in Bordeaur zu 
halten gehofft hatte, wurde von hier durch General Glauzel ver- 
trieben, am 2. April und entkam gleichfal3 über Meer. Nur die 
Vendée blieb noch unruhig, fo daß Napoleon fih genöthigt fah, 
fie dur Truppen unter General Lamarque bewachen zu laffen. 
Das ganze übrige Franfreih huldigte ihm, alle feften Plätze 
unterwarfen fih ihm freiwillig. Grouhy murde Marfhall von 
Frankreich. 

Je weniger Napoleon auf eine Allianz und Hülfe von außen 
rechnen konnte, deſto räthlicher ſchien es ihm, ſeine imperialiſtiſche 
Militärgewalt durch die wiederzuerweckenden Sturmgewalten der 
Revolution zu verſtärken. Derjenige Theil der Conſtitutionellen, 
der ſich mit den Bourbons nicht vertragen hatte, die alten Con— 
ventsmitglieder, beſonders aber der trugvolle Fouché empfahlen 
ihm, wieder mehr die Rolle eines erſten Conſuls als die des Kai— 
ſers zu ſpielen, um alle Parteien, denen es um Fortſchritt zu thun 
war, die gemäßigten Conſtitutionellen eben ſo wie die 
Republikaner zu gewinnen und im gemeinen Volke wieder 
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die Begeifterung zu entflammen, die das Aufgebot in Maffe zur 
Zeit der Republik begleitet Hatte. Deßhalb ftellte Napoleon ſo— 
glei die Nationalgarden in ganz Frankreich ber und fihrieb ein 
großes Maifeft bei Paris aus, auf dem fich wieder die Föderirten 
aus allen Departement zufammenfinden follten. Natürlicherweife 
berief er nun auch die Deputirtenfammer in feinem Namen ein 
und ſchmeichelte ihr auf alle Weile. Daß Carnot ihm feine Dienfte 
anbot, war fehr natürlih, denn dad Vaterland war in Gefahr. 
Völlig Harakterlos handelte dagegen B. Conftant, indem er, dur 
jchmeichelhaften Zufpruch Napoleons und durch die Ernennung zum 
Staatsrath fich beftehen ließ. Der nämliche Gonftant, der noch 
wenige Tage vorher öffentlich feine tieffte Verachtung gegen alle 
Frangofen ausgedrückt hatte, die zu Napoleon übergehen würden, 
ging nun felbft zu ihm über. Auch Lafayette nahm wenigftens die 
Wahl zum Deputirten an und wollte einen ehrlichen Verſuch mit 
Napoleon als conftitutionelem Kaiſer machen. Selbſt die alten 
Sakobiner erwachten wie aus langem Todesfchlaf und bezeugten 
den ihren Dank, der fie wieder an's Licht aeführt Hatte. Der 
Pöbel in den Vorſtädten St. Antoine und St. Marceau föderirte 
fich, verlangte Waffen und hielt am 14. Mai einen feierlichen Auf- 
zug vor Napoleon. Ueberall entſtanden auch wieder politijche 
Klubs. Aber das alles war Unnatur; es war eben fo wenig 
möglih, daß Napoleon aufrihtig zur Achtung conftitutioneller 
Grundſätze zurüdkehren oder gar mit den Jakobinern fraternifiren 
fonnte, als fih überhaupt eine folche politifhe Komödie auf die 
Dauer durchiptelen ließ im Angeficht des bewaffneten Europa. Nie- 
mand begriff da3 befjer ald Napoleon felbft, der deßhalb öfters ſehr 
ungeduldig wurde. Er glaubte jedoch, das Spiel mit den republi- 
kaniſchen Erinnerungen jey das beſte Mittel, theils um die Pariſer 
zu beihäftigen und für ihn zu flimmen, theils auch um bet der 
Dertheidigung Franfreihs gegen das Ausland etwas mehr DBe- 
geifterung zu erwecken, als fie fih im vorigen Jahre geäußert 
hatte, — 
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Dergleicht man, wie groß Napoleon als erfter Conſul daftand, 
und welche ſchwache Role er jest ſpielte, ſo kann man ſich kaum 
des Mitleids erwehren, das aber in Widermwillen übergeht, wenn 
man lest, wie lügenhaft er in öffentlichen Manifeflationen, in 
einem Zufagartifel zur neuen Verfaffung fein jegiges Verhältnig 
zu dem vergangenen auffaßt: „Wir hatten früber zum Zweck, ein 
großes europätfches Bundesſyſtem zu organifiren, das wir, als dem 
Geifte der Zeit gemäß und der Givilifation günftig angenommen 
hatten. Um es zu vervollfftändigen und ihm die Ausdehnung und 
Teftigkeit zu geben, deren e3 fähig war, hatten wir mehrere innere 
Einrichtungen verfhoben, melche beftimmt waren, die Freiheit 
der Bürger zu fihüsen. Don nun an haben wir feinen andern 
Zweck mehr, ald Frankreichs Wohlfahrt durch die Befeſtigung der 
öffentlichen Freiheit zu vermehren.“ 

Am 1. Juni wurde wirklich das angekündigte große Maifeſt 
auf demfelben Plage abgehalten, auf dem bie großen Feſte der Re— 
publif gefeiert worden waren. Wiederum war ein ungeheures Am— 
pbitheater, ein großer Altar und ein Thron mit Galerien aufges 
richtet. Napoleon Hatte dafür geforgt, daß außer den füderirten 
Wahlmännern aus allen Departement3, vie ein allzu republifani- 
ſches Gepräge trugen, auch Deputationen von der Armee und Ma— 
rine aufziehen mußten. Auch erjchten er in größter Gala, im 
Krönungswagen, umgeben von Bagen, von feinem ganzen Hofſtaat 
und begleitet von feinen drei Brüdern Rucian, der ihn im Glück 
verlaffen, jest aber fein Unglück theilen wollte, Joſeph, der aus 
der Schweiz, und Serome, der aus Trieft heimlich herbeigeeilt war. 
Auch die neue Kammer war anmefend, alle feit faft dreißig Jahren 
vorgefommenen Factoren der Macht waren reprafentirt, das Sol— 
datenfaiferthbum, das conftitutionelle Königthum, die Republik, der 
Hof, das Kager, der Klub. Napoleon bielt eine Rede voll erfün- 
ftelter Begeifterung, ließ (mie einft Lafayette) die Föderirten und 
alle Anwefenden auf die neue Verfaffung ſchwören und nahm (mie 
einft zu Boulogne) eine große Tahnenvertheilung unter den Trup— 
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pen vor. Aber indem alle großen Effeete der Republik und der 
Katferzeit bier zufammengebrängt wurden, genoß man nur das un— 
heimliche Vergnügen, gleichfam die ganze Geſchichte der letzten 
dreißig Sabre wie in einem Traumbild an fi vorübergehen zu 
feben, aber e8 war nicht3 Wirkliches mehr, was man fah. Man 
batte ſich, weil man der Gegenwart nicht mehr Metfter war, nur 
in die Vergangenheit bineingelogen. 

Am 3. Suni conftituirte fih die Deputirtenfammer und 
wählte Sanjuinais zum Prafidenten, nicht Lucian, den Napoleon 
dringend vorgefhlagen. Die Kammer wollte jelbftändig auftreten, 
nicht ein Mittel für Napoleon feyn, fondern diefen ald Mittel ge= 
brauchen. Eine folde Oppofition unmittelbar vor dem Ausbruch 
eines ſchrecklichen Krieges, der die Eriftenz des Staats bedrohte, 
mußte als ganz unfinnig erfcheinen, aber ihr geheimer Xenfer, 
Fouché, und auch Lafayette jelbft, der ed ehrlich meinte, erkannten 
jehr richtig, daß wenn auch Napoleon befiegt und vernichtet werde, 
die Machtentfaltung und Oppoſition der Kammer unmittelbar vor 
feiner Kataftrophe jpäter bei ver Neftauration dem conftitutioneßen 
Syſtem zu gute kommen und die Bourbons für Beibehaltung des— 
jelben flimmen werde. Napoleon aber ließ die Kammer treiben, 
was fie wollte, denn indem er ſchon am 8. Juni feine Garden von 
Paris gegen den Feind ausrüden ließ und in wenigen Tagen nad- 
folgte, wußte er wohl, daß ein Sieg oder eine Niederlage im Felde 
alles ändern würde. Er hatee erft 130,000 Dann mit 350 Ka— 
nonen zu einer Offenfive zuſammengebracht, glaubte aber mit dem 
Angriff nicht zögern zu dürfen. Er hatte in dem Wahn, daß man 
ihm den Beſitz Frankreichs gönnen würde, und aus Furcht, als ein 
unerjättlicher Krieger zu erjheinen, wenn er zuerſt angriffe, nur 
zu lange ſchon gezögert. Wollte er den Feind überrajhen, ehe 
deſſen ungeheure Streitmaffen fi) zufammenzögen, jo konnte er 
nicht frühe genug fommen. Er zog aber das Schwert erft, als 
ihm jede Friedenshoffnung geſchwunden war, und wandte fi gegen 
ven Feind, wo er ihm am nächſten ftand, in Belgien. 
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Die Alltirten hatten fih der Taufhung hingegeben, Napoleon 
werde im Süden angreifen und mit diefen Plane jey Murats Er— 
bebung in Verbindung geftanden. Deßhalb war die Aufmerkſam— 
fett der in den Niederlanden aufgeftellten Engländer und Preußen 
nicht fo ſcharf, als fie Hätte ſeyn follen. In Stalten fanden 
60,000 Defterreiher, am Oberrhein 23,000 Defterreiher und 
deutfhe Bundestruppen, gegen den Mittelrhein zogen 140,000 
fhon auf dem Rückweg begriffen gemefene Ruſſen wieder heran, 
in Belgien fand Wellington mit 100,000 Engländern, Hollänvern, 
Hannpveranern, *) Braunfhmweigern und Nafjauern, an der Maas 
Blücher mit 115,000 Preußen, an der Mofel noch 20,000 deutſche 
Bundestrupven. Napoleon Hatte außer der gegen Belgien operi— 
renden Hauptarmee von 130,000 Mann nur 20,000 unter Rapp 
in Straßburg, 5000 unter Zecourbe in Hüningen, 16,000 unter 
Sucdet bei Chambery, 6000 unter Brune in der Provence, 4000 
unter Decaen bei Touloufe, 4000 unter Clauzel bei Bordeaur und 
25,009 unter Zamarque in der Bender. Dan Hat ihn getabelt, 
daß er jo viele Eleine Corps vereinzelt aufftellte und nicht lieber 
gleich mit allem, was er Hatte, in einer Maffe auf den Feind 
ftürzte. Allein es ſcheint ihm daran gelegen zu haben, fomohl die 
Aushebungen in den Provinzen zu überwachen, als die Aufmerf- 
ſamkeit des Feindes auf den Süden hinzuziehen, während er ganz 
unerwartet jeine Dperationscorps aus verſchiedenen Stellungen zu= 
fammenzog, um in Belgien einzufallen. 

Menige Wochen vorher hatte Blücher in jeinem Hauptquar— 
tier Lüttich in Gefahr geſchwebt. Am 22. April nämlich war 


*) Die hannöveriſche Legion, die fich in Spanien fo fehr ausgezeichnet, 
focht auch hier wieder mit. Gleichwohl duldete die englifche Politik nicht, 
daß diefes tapfere Heer etwa den Kern der neuzuerrichtenden hannöverſchen 
Armee im Vaterlande gebildet Hätte. Die Legionäre wurden zurücbehalten 
oder entlaflen als gemeine englifche Söldner, ohne alle Berückſichtigung 
ihver patriotifchen Hingebung. Nur ihrem Commandeur, dem General 
Karl von Alten, widerfuhr die Ehre, in den Grafenftand erhoben zu werden. 
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der Befehl an ihn gelangt, die unter feinem Heer befindlichen 
ſächſiſchen Regimenter dergeftalt zu theilen, daß welcher ſäch— 
fifhe Soldat in dem nunmehr von Sachſen an Preußen abgetre- 
tenen Landestheil geboren fey, auch jofort in preußifhe Dienfte zu 
treten babe. Nun hatte man aber den König von Sachſen nicht 
aufgefordert, die Truppen erft von dem Eide zu entbinden, den fie 
ihm geleiftet. Die treuen Soldaten mweigerten fih daher, ehe fie 
ihre3 Eides entbunden feyen, Blüchers Befehl zu geboren, und 
empörten ſich förmlich, als man nicht auf ihre gerechten Einreben 
hörte. Der preußijhe General Müffling, der von „ſächſiſchen 
Hunden“ ſprach, empfing einen Säbelhieb; Blücher felbft, deſſen 
Hotel demolirt wurde, mußte flüchten. Er Iteß jedoch die Sachen 
mit preußifhen Truppen umringen, fteben Rädelsführer erfchtegen 
und die ſächſiſchen Fahnen verbrennen. Bei diefer traurigen Scene 
famen einige edle Züge vor, welche die Gefchichte aufbewahren 
muß. Ein ſächſiſcher Trommler, Namens Kants, erſt 16 Jahre 
alt, verlangte freiwillig erfshoflen zu werden, weil er zuerji die 
Trommel zum Aufruhr gerührt habe. Und der preußifche General 
Borftell, ein Fels von Ehre, der die Fahnen verbrennen laffen follte, 
meigerte fich ftandhaft dreimal, wurde verbaftet, vor ein Kriegsge— 
richt geftelt und außer Dienft gefest. Eben fo ungehorfam war 
er bei Dennewiz gemwefen, um fein Daterland zu reiten. — Seit— 
dem Hatte Blücher fein Hauptquartier nah Namur verlegt, Welling- 
ton das feinige nach Brüffel. Sie erwarteten feinen Angriff. Wel- 
lington glaubte fih fo fther, daß er feine Truppen in weiten 
Duartieren zerftreut hatte und in Brüffel eben mit feinen Adjus 
danten vergnügt auf einem Balle unter den Damen zubracdte, als 
die Nachricht anlangte, ſeine Vorpoſten ſeyen angegriffen, amı 
15. Sunt. 

Napoleon war am 13. in Avesnes angelangt, mo er feine 
Truppen vereinigte und überlegte, ob er zuerft auf Wellington 
oder Blücher losgehen folle. Jenen zu überfallen, war leichter, 
weil die Engländer weit auseinander Jagen. Dennoch zog es Na— 
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poleon vor, ihn nur zu befchäftigen und fich zuerft mit Uebermacht 
auf Blücher zu werfen. Er urtbeilte, Wellington werde den Preu— 
Ben nit, wohl aber mürde Blücher den Engländern zu Hülfe 
kommen. Einer feiner Generale, Bourmont, und mehrere Offiziere 
defertirten am 14. zum Feinde Am 15. überrafchte er das erfte 
preußtfche Armeecorps unter Ztetben an der Sambre bei Charle— 
rot; Blücher aber gab mit großer Geiſtesgegenwart, ſobald er die 
Sachlage inne wurde, allen feinen Corps Sombref zum Vereini— 
gungspunct, mohin fih Ziethen zurucztehen Fonnte und mo man 
Wellington am nächſten fland. Das Corps Bülows allein war 
noch in Lüttich meit zurück. Aber die Franzofen drangen Ziethen 
raſch nad und zwangen die Preußen am 16. zu einer Hauptſchlacht 
bei Ligny. Diefes Dorf, fo wie das Dorf St. Amand wurden 
von den Preußen aufs hartnäckigſte vertheidigt, aber endlich in die 
Flanke genommen und das meichende preußifche Fußvolk erfitt dur 
die Reiterei Napoleons viel Nerluft. Blücher felbit, deſſen Pferd 
von einer Kugel getödtet wurde, blieb unter demfelben liegen, 
während die franzöfifchen Küraffiere, ohne ihn zu bemerfen, vor— 
überjagten, um die Preußen zu verfolgen; nur Graf Noftiz, fein 
Adjutant, war bei ihm. Zum Glück Hatte gerade damals preu— 
Bifche Neiterei zum Schuß des Fußvolks eingehauen, jagte die feint- 
lichen Kürafftere zurüd und fand Blücher, der hart gedrückt und 
gequetfcht, doch fonft gefund und bei guten Sinnen unter dem Roß 
bervorgezogen wurde und, ohne feine Perſon zu pflegen, wahrend 
der Naht mit rafchefter Umftcht den Rückzug feines gefchlagenen 
Heeres orbnete, dem bereit! in feiner Abweſenheit Gneifenau die 
Richtung nah Wavre gegeben batte, gemäß dem früheren Pan 
wieder den Engländern fo nahe als möglich. Der preußifhe Ver— 
luft betrug 12,000 Mann und 21 Kanonen. 

An demjelben Tage mahte Ney mit nur 40,000 Franzoſen 
bei Duatrebras einen Angriff auf die Engländer, die dadurch 
noch viel mehr überraſcht wurden, ald Blücher. Wellingtons Offi— 
ziere waren, wie ſchon bemerkt, auf einem Balle in Brüffel; Her— 

W. Menzel, 120 Jahre. IM, 35 
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zog Wilbelm von Braunſchweig verlieh ſogleich den glän- | 
zenden Saal, um fih aufs Pferd zu merfen und an die Spige 
jeiner Schwarzen zu fielen, aber noch waren zu wenig Truppen bei— 
fammen, um Ney's Uebermacht aufzuhalten. Indem der edle Her— 
zog ſich auf die feindliche Cavallerie warf, traf ihn eine tödtliche 
Kugel. Wegen Mangel an Neiterei und Kanonen verloren die 
Engländer und Braunſchweiger bier 5000 Dann. Die Abfiht 
Ney's, jede Unterftügung Blüchers durch Wellington zu verhüten, 
war vollkommen gelungen. Wellington aber 309 alle Truppen von 
Duatrebras zurück und rief alfe übrigen zerftreuten Corps zufam- 
men, inden er eine Stellung bei Waterloo nahm. Dichter Regen 
begünftigte jeinen Abzug. Napoleon, der nur Grouchy mit 36,000 
Mann zur Berfolgung Blüchers zurüdgelaffen, war von Ligny’ " 
nah Duatrebrag geeilt, am 17., und fehr erzürnt, daß Ney die ° 
Engländer zwar verfolgt, aber nicht mehr erreicht hatte. Ueber— 
zeugt, daß er am nächften Tage von Napoleon felbft werde ange— 
griffen werden, forderte Wellington Blücher auf, ihm zwei feiner 
Corps zu Hülfe zu fenden, aber Blücher antwortete, er werde ‚mit 
jeiner ganzen Armee kommen. . i 
Der Regen hatte den Boden fehr ermeicht, deßhalb mar der 
Meg Blüchers von Wavre zu Wellington nah Waterloo immer- 
bin ſchwierig zurüczulegen und Napoleon hätte mwohlgethan, feinen 
Angriff auf Wellington fo ſchnell als möglich zu beginnen und bei 
Waterloo zu fiegen, ehe Blücher ankommen Eonnte, Aber Napo- 
leon bildete fich ein, Blücher ſey nad Namur geflüchtet und merde 
von Grouchy dahin verfolgt. Es feheint unbegreiflich daß er ſei⸗ 
nen Gegner nicht beffer zu mürdigen wußte. In feinen früheren 
Feldzügen war er felbft gegen viel ſchwächere Gegner vorfichtiger. 
Am Morgen des 18. Juni Härte fih der Himmel auf und die 
Sonne begann den Boden raſch zu trocdnen. Aber Napoleon, der 
mit feiner „ganzen dichtverfammelten Macht den Engländern gegen 
überfiand, zögerte mit dem Angriff und hielt mit: feinen Truppen 
erſt eine große Parade ab. Die Engländer behaupteten ein erhöh— 
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tes Terrain; ihnen gegenüber, wo fih aus der Thalfenkung die 
Gegend abermals erhöhte, fianden die Franzoſen, von der Sonne 
beitrablt, eine unermepliche glänzende Linie. Indem Napoleon fie 
mufterte, tönte ein donnerndes vive l’empereur! herüber und man 
fah, wie die Reiter ihre Helme mit den Säbeln, das Fußvolk feine 
Tſchakos mit dem Bajonet emporhob. E3 waren 70,000 Frans 
zofen, denen 64,000 Engländer gegenüberftanden. Erft um 11 Uhr 
ließ Napoleon den Angriff beginnen, viel zu fpat. Am Fuße der 
Höhen, auf denen die Engländer flanden, lagen zwei Höfe, die 
ihnen als vorgeſchobene Bollwerke dienten und mit deren Erobe— 
rung fih die Franzoſen wieder unnöthig Yange aufbielten. Gegen 
2 Uhr bemerkte Napoleon auf den Höhen von Gt. Lambert zur 
Rechten Wellingtons den Anmarſch ferner ſchwarzer Colonnen und 
glaubte anfangs, es jey Grouchy, dem er Befehl hatte zufommen 
lafien, an der Schlacht gegen die Engländer Theil zu nehmen. 
Er glaubte nämlich, die Preußen würden weit genug entwichen 
feyn und Grouchy, der jedenfalld näher flünde, könne noch herbei— 
fommen. Aber jene ſchwarzen Golonnen waren Preußen. Mit 
unfäglicher Anftrengung hatten fi dieje, unter Blüchers dringen 
dem und väterlihem Zuſpruch, durch den Koth durchgearbeitet und 
firengten alle ihre Kräfte an, um nicht zu fyat zu Fommen Nur 
TIhielmann war mit einem ſchwachen Corps bei Wavre fiehen ges 
blieben und hielt hier Grouchy's Uebermacht mit der heldenmüthig— 
ſten Singebung auf. Grouchy hatte den Befehl Napoleons nicht 
erhalten, *) die Generale Gerard und Excelmans hörten den Don» 
ner der Kanonen von Waterloo und krangen darauf, Grouchy 
folle dorthin eilen; aber Grouchy, um nicht wie Ney bei Quatre— 
bras geſcholten zu merken, blieb zurüd, immer noch in dem Wahn, 
Thielmanns Corps fey nur der Nachtrab der gegen Namur ent- 
flobenen Blüher’fhen Armee. Sobald Napoleon die Preußen kom— 





*) Man befchuldigt Napoleon, einen weitern Befehl, den er gar nicht 
erließ, blos zu feiner Entfchuldigung fpäter fingirt zu haben. 
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men ſah, ſchickte er ihnen Truppen entgegen, um fie aufzuhalten, 


und ſchwächte dadurch feine Aufftelung gegen die Engländer. Erft 
gegen 4 Uhr Nachmittags gelang e3 einem müthenden NReiteran- 
griff der Franzoſen, die englifche Neiteret zu werfen, wobei die 
Generale Pieton und Ponſomby fielen, und den einen der beiden 
Höfe zu erobern, den andern zu verbrennen. Aber Wellington ge— 
wann wieder Zeit, feine erſchütterte Schlachtlinie wieder herzuftel- 
Yen, weil Napoleon den Preußen immer mehr Streitkräfte entgegen- 
werfen mußte. Bülow mar zuerft auf dem Pla und griff um 
bald 5 Uhr an, immer neu verftärft von den nachrücenden Corps. 
Blücher hatte ihm die Richtung nah dem Dorf Planchengit ge- 
geben, welches in Napoleons rechter Blanfe lag und von mo aus 
die Preußen, wenn Napoleon gefohlagen wurde, ihm am fihnelffien 
in den Rücken kamen. Die junge franzöſiſche Garde vertheidtgte 
Planchenoit mit flaunenswürdiger Ausdauer, während Napoleon 
mit feiner ſchweren Neiterei noch einen furdtbaren Angriff auf 
das Fußvolk Wellingtons machen ließ, welches in Quarrées auf- 
geftellt nicht wich noch wankte. ber die Engländer verloren in 
diefen unaufbörlihen Kämpfen ein Drittel ihrer Leute; die belgi- 
fiben Truppen begannen zu wanfen und die Straße nach Brüffel 
war bereit3 gefüllt mit Verwundeten und Entlaufenen. Napoleon 
machte daher noch eine lebte verzweiflungsvolle Anftrengung mit 
feiner alten Garde und drang mit derfelben im Keile gegen das 
ichon fo oft erſchütterte Centrum der Engländer vor. Aber in 
diefem Augenbli rückte an der rechten Seite ein neues preußiſches 
Armeecorps unter Ziethe» heran und nahm den Raum zwifchen 
Bilow und Wellington ein. Ein ungeheurer Halbmond umgab 
die Franzofen. Wellington rief freudig aus: „da kommt der alte 
Blüher, gang wie er iſt“, und befahl ein allgemeines DVorrüden: 
„auf ihr Garden, auf den Feind! Durch die Preußen mwunder- 
bar erfriiht, drangen die Engländer gleichzeitig mit den Preußen 
vor, die Planchenott bereit3 erobert hatten und Napoleon im Rüden 
bedrohten. Da löste fih die franzöfifehe Armee in ein Chaos auf, 


— 
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nur tie Garde hielt Stand und umgab Napoleon. Er Scheint den 
Tod gehofft zu Haben und lenkte fein Roß nicht und gab feinen 
Befehl zum Rückzug, obgleih hunderte um ihn her von feindlichen 
Kugeln dürchbohrt zufammenfanfen. Endlich ergriff fein Adjutant 
Gourgaud die Zügel feines Roſſes und rig ihn hinweg. Die alte 
Garde endete ihres Ruhmes würdig. *) Blücher und Wellington 
begrüßten fich bei vem Landhaus La belle Alliance, wovon die Schlacht 
den Namen erhielt. 

Tief in die Naht Hatte der Kampf gedauert, aber Blücher 
befahl, was noch Athem habe, jolle den Feind verfolgen. Gneifenau 
jelbf blieb in den vorberften Reihen und ließ einen Trommler zu 
Pferde fegen, der unaufbörlich mirbelte und die Franzoſen aus 
allen Bivouaks aufjagte, in denen fie auszuruben gehofft hatten. 
Heller Mondſchein begünftigte dieſe luſtige Verfolgung, Zu Ge— 
nappe erbeuteten die preußifchen Füflliere den Reiſewagen Napo- 
long, aus dem er eben erfi entfprungen war, und fanden darin 
noch feinen Hut und Degen, feine Orden, Jumelen, Gold und Pa— 
piere. Durch die rafche Verfolgung murde das Hauptheer der Frans 
zofen gänzlich aufgelöst; aber Grouchy entkam durch geſchickte Wen— 
dungen und gemanı einen VBorfprung nah Paris. Napoleon Hätte 
mit Grouchy’3 Armee und mit den Truppen, die fi) wieder zu ihm 
ſammelten, doch nicht viel ausrichten können, zog es daher vor, ſo— 
gleich nach Paris zurückzueilen, wohin auch Grouchy nachziehen 
mußte. Hier im Mittelpunct einer zahlreichen Bevölkerung hoffte 
er ſich wirkſamer vertheidigen zu können und wollte nicht wieder, 
wie im vorigen Jahre, durch ſeine Abweſenheit von der Hauptſtadt 
alles aufs Spiel ſetzen. 

Aber die Stadt Paris war diesmal noch weniger geneigt, ſich 
zu vertheidigen ald im vorigen Jahr. Es mangelte zwar nicht an 
tapfern Sranzofen, die um jeden Preis die Ehre reiten und fih 

*) Ihr General Cambronne fol, als man ihn aufforderte, fih zu er= 
geben, ausgerufen haben: die Garde flirt, aber ergibt fich nicht. Iſt das 
auch nur eine Volksſage, fo Hat fie doch innere Wahrheit. 
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bis auf den legten Mann wehren wollten. Zu ihnen gehörte Gar- 
not, der, obgleich der Altefte Freund der Republik, dennoch Napo— 
leons abiolute Dictatur vorſchlug, weil er allein im Stande jey, 
Frankreich noch gu retten unter der Bedingung, daß alles ihm 
blind gehorche. Die meiften Soldaten waren derfelben Meinung 
und wollten, obgleich fie oft beftegt, immer noch kämpfen. Aber 
die Bürger und Nattonalgarden dachten nicht fo heroiſch und woll— 
ten fein Opfer bringen, hingen daher der Deputirtenfammer an, 
melche den Augenblick für günſtig hielt, um die Gemalt an fich zu 
reißen und noch im fehlimmften Falle mit den zurüdfehrenden 
Bourbons unter annehmlichen Bedingungen zu unterhandeln. Lu— 
cian beſchwor die Kammer, feinem Bruder treu zu bleiben, aber 
Lafayette erwiderte: „Ste klagen und an, wir handeln pflichtver- 
aeffen an der Ehre und an Napoleon! Haben Ste denn alles ver- 
geffen, was wir für ihn gethan haben? Haben Ste vergeffen, 
daß die Gebeine unferer Kinder, unferer Brüder auf dem ganzen 
Erdboden von unferer Treue zeugen, im afrifanifhen Sande, an 
den Ufern des Guadalquivir und Tajo, an der Weichfel und in 
den ruſſiſchen Eisfedern? Seit mehr als zehn Jahren find drei 
Millionen Franzofen für einen Mann geftorben, der heute noch den 
Kampf mit gang Europa beftehen wil. Wir haben genug für, 
ibn gethan. Es iſt jeßt unfere Pflicht, das Vaterland zu ret— 
ten.” Dieſe ſchreckliche Wahrheit mußte Jedem einleuchten. Napo— 
leon ſah ſich verlaſſen. Fouché rieth, er folle ver Kammer nach— 
geben, immer noch ihm Treue heuchelnd. Andere jprachen ſchon 
wieder von Abdanfung. „Sch Hatte fie an Stege gewöhnt,” fagte 
Napoleon, „fe fönnen nicht einen Tag Unglüdf ertragen.” Aber 
es waren ſchon Sahre des Unglücks vorübergegangen und dad letzte 
war jo niederfehmetternd, daß an fein Aufftehen mehr für ihn zu 
denfen war. Gr hätte nur noch in der Mitte einiger taufend 
Tollköpfe in den Vrovinzen ſich herumfchlagen können, um wie, ein 
Räuber zu enden. In Paris, unter falfchen Freunden und einer 
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alfes wohl berechnenden ftarfen Partei, unter einer müde und furcht— 
fam gewordenen Bevölkerung war er verloren. 

Nur nod zwei günftige Falle jchienen ihm möglich, die An— 
erfennung feines Sohnes auf dem franzöfifhen Thron mit Hülfe 
Defterreihs und Rußlands, wenn die franzöfifhe Kammer umd 
Nation feit und einftimmig darauf beftehe. Won Defterreih glaubte 
er, e8 werde feinen Sohn jedenfalld den Bourbons vorziehen und 
dem Kaiſer von Rußland Hatte er jelbft den geheimen Vertrag 
vom 3. Januar zugefätet, den er in den Tuilerien gefunden und 
der auch wirklich geeignet war, Alerander gegen die undankbaren 
Bourbond einzımehmen. Der argliftige Fouché betrieb bei der 
Kammer wie beim Heer eifrigft die Wahl Napoleons II., die am 
beften geeignet war, einftmeilen die Soldaten zu befehwichtigen und 
den Mebergang zu den Bourbond zu erleichtern, die noch zu ver- 
Haft waren, als daß er fie direet hätte zurückverlangen können. 
Für feine Perſon hoffte Napoleon nad Amerika zu entkommen. 
Er unterwarf ſich daher der Kammer und entjagte der Krone ſchon 
am 22. Juni, unter der Bedingung, daß der Thron auf feinen 
Sohn übergehe und daß ihm zwei franzöftfehe Fregatten bewilligt 
würden zur Flucht nah Amerika. Am 25. begab er fih nah 
Malmalfon, um bier bis zur Ausrüftung der Fregatten auf der Infel 
Air zu verweilen. Noch mehrmals Fam er in Verfuchung, vem 
Drängen der Soldaten nachzugeben, die ihn gerne wieder an ihrer 
Spite gefehen Hätten. Als er es doch nicht that, gaben viele 
Soldaten jede weitere Hoffnung auf und zerfireuten ſich in ihre 
Heimath. 

Unterdeß begab fich eine Kammerdeputation, wobei Lafayette, 
B. Conftant und auch General Sebaftiant waren, ins Lager der 
alltirten Monarchen, um bei ihnen eine Anerkennung Napoleons II. 
(de3 Königs von Nom) zu erwirfen. Fouché mußte wohl, daß fte 
nichts ausrichten Eönnten, betrieb aber ihre Entfendung, um fie 
aus Paris zu entfernen und Lafayettes Einfluß zu befeitigen. Die 
Monarchen batten, nachdem fie den Wiener Congreß verlaffen, eine 
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Zeitlang ihr Hauptquartier in Heidelberg genommen und waren 
dann der großen ofterreichlfchen und deutſchen Bundesarmee nach 
Frankreich gefolgt. Ihr Hauptquartier war in Sagenau im EI- 
jap, als die Deputation aus Paris .anfam. Ste erhielt aber den 
Beſcheid, man vermöge ihre Vollmachten nicht anzuerkennen und 
werde in Paris felbft das Weitere befchliegen. 

Malmaiſon wurde unmittelbar von den heranrüdenden Preu= 
gen bedroht. Napoleon umarnte zum letztenmal die Königin Hor— 
tenfe und reiste am 29. Juni nad Rochelles ab, wo die Fregatten 
ihn erwarten follten. Allein Fouché Hatte alles vorgefehrt, daß er 
der Gefangenschaft nit entgehen Fonnte und fehon hatten die Eng- 
länder den Hafen gefperrt. Ein nordamerifanifcher Schiffer bot 
ihm an, ihn auf einem Eleinen Fahrzeug zu retten. Er zog es 
jedoh vor, fih auf das englifhe Kriegsſchiff Bellerophon unter 
den Schuß des Capitain Maitland zu begeben (15. Juli), um fi 
nah England überfeiffen zu laſſen und die Gaſtfreundſchaft der 
englifden Nation als „des großmürhigften unter feinen Feinden“ 
nachzuſuchen. Geine Erwartung murde getäufht. Die englifche 
Regierung hütete ih, feinen Verführungskünften auf englifchem 
Boden irgend einen Spielraum zu gönnen. Nach einer kurzen 
Verabredung mit den übrigen Mächten wurde das ſchon früher 
einmal angelegte Project, ihn nach St. Helena zu bringen, audge- 
führt und am 4. Auguft jegelte Admiral Keith aus dem Hafen 
von Plymouth, wo er unterdeß hatte zubringen müffen, nach diefer 
fernen Infel mit ihm ab. Napoleon wurde nur noch ala General 
Bonaparte behandelt und durfte außer den nöthigften Bedienten 
als Begleiter nur mit fih nehmen feinen treuen Großmarſchall Ber- 
trand, den General Montholon und den gelehrten Las Gafed. Sa— 
vary, der ihn begleitet hatte und ihm feltene Treue bewies, wurde 
zurüdgehalten. Am 15. October kam Napoleon in St. Selena 
an, wo er unter der Aufficht deffelben Hudfon Lowe, der einft fo 
ſchmählich die Infel Capri an Murat verloren hatte, den Eleinlid- 
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ften Kränfungen und Entbehrungen ausgefegt merden und der lan⸗ 
gen moraliſchen Marter zuletzt erliegen ſollte. 

Blücher und Wellington hatten die Verfolgung der bei Wa— 
terloo gefhlagenen Franzofen rüftig fortgefegt und waren am 30. 
Suni vor Paris angekommen, einen Tag nad Napoleons Abreife 
son Malmaifon. Grouchys Armee und die übrigen franzöftfchen 
"Truppen waren unter Davouſts Befehl geftelt worden, die Stadt 
Paris hatte Befeftigungen erhalten, die wenigſtens gegen den erften 
Angriff ausreihten; der kecke Excelmans hieb in DVerfailles einige 
preußifhe Schwadronen zufammen, die zu voreilig genaht waren, 
und am 1. Juli fand noch ein Kampf um das Dorf Iſſy Statt. 
Aber Davouſt ſah nur zu gut dad Unnütze aller Gegenwehr ein, 
da außer Blücher und Wellington nun auch die große öſterreichiſche 
Südarmee und vom Mittelrhein die Ruſſen heranrüdten; er dachte 
alfo auf eine möglihft fehnelle und gute Gapitulation. Fouché 
unterhandelte mit Wellington und bediente fich defjelben, un Na- 
poleon IL. zu befeitigen und einfach die Rückkehr der Bourbong vor- 
zubereiten, Am 3. Juli ſchloß Davouſt einen Waffenftiliftand und 
verfprah Die Räumung von Paris und den Rückzug aller franzö— 
fifihen Truppen hinter die Loire. Am 4. gab die Kammer nod) 
eine legte Erklärung, an die fih auch der eben zurücgefehrte La— 
fayette freudig anſchloß, und worin fie alle conftitutionelle Rechte 
des franzöſiſchen Volks wahrte, ohne die dynaftifche Frage meiter 
zu berühren. 

Am 7. Juli zogen die erften Preußen in die Stadt ein, ftolz 
und vol unfäglicher Verachtung gegen die Franzoſen. Blücher 
gab das Beifpiel. Als Davauft ihn unmittelbar vor der Capitu— 
lation zum Waffenftillftand zu bewegen fuchte unter dem Vorwand, 
Napoleon regtere nicht mehr, antwortete ihm Blücher in deutfcher 
Sprade*) mit einer derben Grinnerung an Hamburg, er folle fi 

4) Das erregte die größte Verwunderung. Das Vorurtheil war nod) 


fo groß, daß man Blücher eher verzich, die —— geſchlagen, als ſie 
nicht franzöſiſch angeredet zu haben. 
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büten, zum zweitenmal eine große Stadt unglücklich zu machen. 
Gr führte feine Preußen uber die von Napoleon in der Stadt 
Paris erbaute „Brücke von Jena“ und wollte die Brüde dann zer= 
ftören laſſen; als Talleyrand ihm dies verwies, ließ er ihm jagen, 
er würde e3 dennoch thun und es wäre ihm lieb, wenn ſich Kerr 
Talleyrand jelbft vorher auf die Brücke fegen wollte. Inzwiſchen 
verhinderte die Ankunft des Königs von Preußen die Ausführung 
des tollen Rachegedankens und die ſchöne Brüde fteht noch heute. 
Blücher fette General Muüffling zum Commandanten über Parts 
und fehrieb eine Gontribution von 100 Milltonen aus. Auch das 
wurde von König Friedrich Wilhelm IM. annullirt. Da ſchrieb 
Blücher dem König einen unfterblihen Brief im Namen feiner 
Armee, worin e8 hieß: „Ich habe von den 100 Millionen einen 
zweimonatlichen Sold für meine Truppen beftimmt. Da file den— 
felben nun nicht erhalten können, jo wird die ganze Armee gern 
auf diefen Sold Verzicht leiften, weil fie ihn fonft aus dem preu— 
ßiſchen Vaterlande beziehen und in Frankreich verzehren müßte, 
aber es nicht überd Herz bringen kann, die mühſam zufammenge- 
brachten Steuern des armen Vaterlandes nach Frankreich zu ziehen, 
um diejes Land zu bereichern.“ 

Nur Eins feste Blücher glücklich durch, die Zurücknahme 
der geraubten Kunftmwerfe Breußifhe Truppen bejehten das 
Mufee Napoleon und preußtfche Gelehrte und Künftler durften 
alles herausnehmen, was von den Franzoſen früher aus Preußen 
geraubt worden war. Diefem Beifpiel folgte nun auch Oeſterreich 
und folgten alfe Staaten. Auch der Papſt ſchickte den berühmten 
Bildhauer Canova, um unter dem Schuß preußifcher. Bajonette die 
aus dem Vatikan geraubten antifen Bildwerke und Handſchriften 
zurüdzubofen. Zum Dank dafür gab der Papſt die im preißig- 
jährigen Kriege aus Heidelberg geraubten altdeutfchen Handſchrif— 
tem Deutſchland zurück und fie befinden fich wieder in Heidelberg, 
mit Ausnahme des michtigen Eoder der ſchwäbiſchen Minnefänger, 
der in Paris verhehlt wurde. Blücher wollte au die berühmten 
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Säulen vom Palaſt Karls des Großen in Aachen, die gleichfalls 
geraubt worden waren, wieder mitnehmen, erhielt aber nur einen 
Theil davon, die andern Kfieben in Parts, weil Alexander von 
Humboldt, Deutſchlands größter Naturforfcher, als Mitglied des 
franzöftiehen Inſtituts fih dafür bei feinem König serwenden zu 
müffen glaubte. 

Tallegrand erklärte, als die franzöſiſchen Künftler ihn beftürm- 
ten, doch alles zu thun, um die Kunſtſchätze für Paris zu erhal- 
ten, mit Verachtung, das fey eine Nebenfahe. Er freute ſich, daß 
die Deutfchen darauf einen Werth Tegten, damit ihre Aufnerffam- 
feit befhäftigten und fich damit abſpeiſen liefen. Ihm lag weit 
mehr daran, Frankreichs bisherige Grenzen und die Feflungen zu 
erhalten, als die Bilder. Das gelang ihm nun auch und Frank— 
reich verlor fo viel mie nichts. Als am 8. Suli Ludwig XVIII., 
am 10. die drei alliirten Monarchen von Defterreih, Rußland und 
Preußen in Paris ankamen, auch Metternich, Caftlereagh ꝛc. ein— 
trafen, fanden fie ſchon Talleyramd mit Wellington in voller Thä— 
tigkeit, den Forderungen Blüchers zu opponiren und der König 
von Preußen verwied dem letztern die gethanen Schritte. Das 
Dringen auf eine härtere Beftrafung Frankreichs, auf eine Schwä— 
bung defielden, auf Zurückforderung des Elſaßes umd Lothringen 
30. wurde von ſämmtlichen Mächten mipbilligt. Die Unterzeichner 
des erften Parifer Friedens und Lenfer des Wiener Congreſſes 
waren darliber einig, daß Frankreich mächtig erhalten werden müfle. 
Nur einige Conceffionen glaubten fie der öffentlichen Meinung in 
Deutfohland machen zu müfjen, nachdem fih Deutfchland abermals 
in fo große Unfoften geſetzt hatte. Frankreich verlor die Feſtungen 
Landau und Saarlouis,*) auch was e3 von Savoyen zurüdbehal- 





*) „Wie müflen die Franzoſen unferer ſpotten, fehen fie, daß die Deut: 
ſchen, die, nachdem fie im Gefolge eines glänzenden Sieges, wie ihre Ge: 
fchichte wenige aufbehalten, nichts als zwei befeftigte Drte erlangt, noch 
dazu unter einander denen Begehrlichfeit vorwerfen, die ein Mehreres ges 
wollt. Welche Begriffe müſſen fie von unferer Staatsweisheit erlangen, 
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ten hatte, und wurde zu einer Contribution von 700 Millionen Frans 
fen verurtheilt. Das war unglaublih wenig im Vergleich mit den 
Dpfern, welche die franzöftfche Republik und Napoleon früher von 
Deutjehland gefordert Hatten. Von der Gontribution wurde von 
vorn herein der vierte Theil abgezogen, um davon Feftungen an 
den Grenzen Frankreichs bauen zu können, womit man heute noch 
nit fertig ff. Die übrigen drei DViertbeile der franzöfifhen Con— 
tribution wurden fo vertheilt, daß die vier Großmächte England, 
Rußland, Defterreih und Preußen jede 100 Mill., die übrigen der 
Allianz beigetretenen Eleinen Staaten zufammen 100 Mill., Eng- 
land und Preußen überdies für ihre Anftrengungen in Belgien 
noch jedes 25 Mill. erhielt. Die Stadt Frankfurt am Main z.B. 
befam pro rata 123,000 Franken, alfo nicht den zehnten Theil 
dejien, was fte früher an Cuftine, Jourdan und Napoleon contri- 
buirt Hatte. 

Anı meiften war man in Blüchers Hauptquartier, im rheini- 
chen Merkur und überall, wo »eutfcher Patriotismus fih Fund 
gab, entrüftet darüber, daß die MWeftgrenze Deutfhlands gegen 
Frankreich nicht beffer geſchützt werden follte Seit Heinrich U. 
fih ver lothringiſchen Bisthümer, Ludwig XIV. fih Straßburgs 
bemächtigt, war Deutihland unaufhörlihen Angriffen von Frank— 
reich ber bloßgefiellt gemefen. Nichts fehlen nun gerechter und na= 
türlicher, als daß man jeßt jene deutſchen Grenzländer den Fran— 
zojen wieder abnahm und Metz und Straßburg zu deutfchen Bun— 
desfeftungen machte. Man war dazu berechtigt nicht blos dur 
das Necht des Siegers und dur die Politik der Sicherheit, ſon— 
dern auch durch Das zuerft von Defterreich aufgeftellte Princip des 
auf gegenfeitige Gewähr natürlicher und legitimer Nechte geftügten 
europätfhen Gleichgewichts. Ein wahres dauerhaftes Gleichgewicht 
und ein dauerhafter Frieden war nur zu hoffen, wenn die Nationen 
fehen fie alfo öffentlich die gefcholten, die allein die Ehre ihres Volks ge: 
fühlt und für feine Sicherheit gefprochen haben.” Rhein. Merkur 1815 
Nr. 345. 


| 
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in ihre natürlichen Lagen gebracht wurden und wenn man von dem 
isherigen Syftem abging, die eine auf Koften der andern zu be- 
ſchneiden und zu verkürzen. Es tauchte ein Vorſchlag auf, dem 
Erzherzog Karl, der damals eine Brinzeffin von Naſſau Heirathete, 
Lothringen und Elfaß zu geben, aber das ſchien zu viel für Defter- 
reih. Indem ſich damals der jehr populäre Kronprinz Wilhelm 
von Württemberg mit der Großfürftin Katharina von Nußland 
verlobte, deren erfter oldenburgifeher Gemahl während des rufftfchen 
Feldzuges am Typhus geftorben war, tauchte der noch ungleich 
practifchere Gedanke auf, das Elſaß, jo wie auch Baden, vefjen 
legitime Dynaftie am Ausfterben war, mit Württemberg zu verei- 
nigen und fomit am Oberrhein ein verhältnißmäßig ſtarkes Boll— 
merk gegen Sranfreih zu ſchaffen. Aber auch diefer Vorſchlag 
blieb unbeachtet. Der alte Blücher brachte bei einem arofen Gaft- 
mahl in Paris, welches Wellington ihm gab, den Trinkſpruch aus, 
der damald in allen deutſchen Herzen miederflang: „Mögen die 
Federn der Diplomaten nicht mieder verderben, mas durch die 
Schwerter der Heere mit fo vieler Anftrengung gewonnen worden!“ 
Wilhelm von Humboldt führte als Bevollmächtigter Preußens bei 
den Verhandlungen dad Wort für die deutſche Sache, wurde aber 
von Hardenberg nicht unterftüßt und bald darauf förmlich desa— 
vouirt. Nächſt ihm wagte der württembergiſche Minijter Graf 
Winzingerode marme Worte für Deutfohland zu ſprechen und auf 
dte Gefahren aufmerffam zu machen, die Schwaben von Gtraf- 
burg aus beftändig drohen; aber auch er wurde nicht mehr ge- 
bört.*) Ale europätfhen Mächte fehienen, wie fih damals ber 


*) Gens, Metternichs Publiciſt, ein Sybarit, der nichts Höheres Fannte, 
als ſinnliche Schwelgerei und Befriedigung feiner Citelfeit in ariftofratifchen 
Kreifen, mußte damals im „üfterreichifchen Beobachter“ den Echmerz der 
deutfchen Batrioten öffentlich verhöhnen. „Einen beflern Frieden verlan- 
gen, ſchrieb er, hiege Franfreih zu Grunde richten. Wer follte glauben, 
daß Görres folchen armſeligen Argumenten (das Recht, das Intereſſe und 
die Ehre Deutſchlands) feine Feder leihen würde. Elſaß und Lothringen 
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Präſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika in einer offi— 
zielen Rede ausdrückte, nur noch den einen Zweck zu haben, „vie 
Kraft, die in Deutſchland ſchlummert, nicht zur Entwicklung kom— 
men zu laſſen.“ 

Mit dieſer Zurückſetzung Deutſchlands hing die Wiederaner— 
kennung Ludwigs XVIII. genau zuſammen. Man konnte die deut— 
ſchen Patrioten nicht beſſer abweiſen, als indem man ſagte, Lud— 
wig XVII. hat gar nicht aufgehört zu regieren, wir find ihm nur 
zu Hülfe gekommen, damit er fein Reich erhalte. Die Verhand— 
lungen zogen fi übrigens in die Lange bis zum Herbſt. 

Unterdeß wurden die franzöfifchen Provinzen vollends beruhigt. 
Die Armee war binter die Loire gegangen, nur viele Yeftungen 
vermweigerten noch) die Uebergabe. Straßburg hatte fih unter Rapp, 
namentlid in einem Gefecht am 28. Juni, tapfer gegen den Kron— 
prinzen von Württemberg vertheidigt ; ald Napp aber die weiße 
Fahne aufgepflanzt Hatte, Grad no am 3. Sept. eine Empörung 
der Truppen aus, jedoch nur wegen Nichtauszahlung des rückſtän— 
digen Soldes und wurde durch Geld bald beſchwichtigt. Dieziereg, 
Rocroy, Auronne, Montmedy, Thionville machten fih gleichſam 
einen Scherz daraus, ſich noch bis in den Herbſt zu vertheidigen. 
Am übermüthigſten benahm ſich Hüningen. Von hier aus ſchoß 
General Barbanegre auf die reiche Stadt Baſel und machte trotz 
aller Vorſtellungen des Erzherzogs Johann, der ihn mit Oeſterrei— 
chern und einem Schweizer Heer unter Bachmann belagerte, nicht 
die geringſte Miene, die Bourbons wieder anerkennen zu wollen, 
ja feierte noch Napoleons Geburtstag mit großem Vomp, während 
dieſer ſchon lange auf dem atlantiſchen Meere ſchwamm. Erſt am 


ſind Frankreich ſanctionirt. Es hieße, alle Rechtsbegriffe zerſtören, wenn 
man ſie wiederverlangte.“ Die Diplomatenhoffahrt ging ſo weit, daß, als 
Oeſterreich ſich Tirol wieder aneignete, im Beſitzergreifungspatent ausdrück— 
lich zu leſen war: „Nicht durch eigenmächtiges, willkürliches Eingreifen in 
die Ordnung der Dinge (se. wie ihr rebelliſches Volk 1809 verſucht hattet), 
jondern durch geheiligte Tractate kehrt ihr an Haus Defterreih zurück.“ 
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26. Auguft bequemte er fich zur Capitulation und die Schmeizer 
verfehlten nicht, Die ihnen fo läftigen Feſtungswerke der Erde gleich 
zu machen. — Dielen Uebermuth ließ auch der alte Lecourbe bli— 
en, der mit einen Eleinen Heere die Vogeſen vertheipigte, doch 
aber ſchon am 114. Juli capitulirte. Lamarque, der unterdeß in 
der Vendée einen Sieg über die weiße Fahne erfochten hatte, wo— 
bei der tapfere Larochejaquelin gefallen war, ſteckte obne Zaubern 
nad der Schlacht von Waterloo wieder felbjt die weite Fahne auf; 
eben jo Sudet im Süden. Das Lofungswort war damals: „le 
grand homme a passe“, lakoniſche Worte, die General Rapp 
dur die Vorpoſten überall Hin verbreiten ließ. 

In der Vrovence erhoben ſich jebt abermals die Aoyalijten 
und übten furdtbare Nahe nicht nur an Napoleons Anhängern, 
fondern verfolgten bet diefem Anlaß auch Pie Broteftanten, die in 
jenen Gegenden leben. Schon am 26. Suni erlaubte fih der Pos 
bel in Marfeille die gröbſten Mißhandlungen. Im Auguft began- 
nen die Greuel in Avignon, in Nismes, Montpellier. Häufer 
wurden geplündert und angezündet, Menfchen mißhandelt und er= 
mordet. Zu Avignon wurde Marſchall Brune, der bisher im 
Süden ein Commando gehabt, nach deſſen Niederlegung aber als 
Privatmann durdreiste, vom Pöbel erkannt, im Wirthshaus über- 
fallen und ermordet, 2. Auguft.*) Dafjelbe 2008 ereilte den roya= 
iftiihen General Ramel in Iouloufe, als er das Volk beruhigen 
wollte, am 15. Die Anarchie dauerte den ganzen Monat hindurch, 
alle wirklichen oder vermeinten Anhänger Napoleons waren vogels 
frei und wurden auf offener Straße erfchlagen oder mußten fich 


— 





*) Die Berichte über dieſe Greuel find einſeitig. Brune war nicht fo 
ganz unfchuldig, als man ihn darftellt. Er hatte die Wuth des Volks 
gereizt durch die rohen Exceſſe, welche er feinen Soldaten geitattet, indem 
fie unter anderm die in der Nevolution zerftörten, von den Bourbons eben 
wieder hergeftellten Heiligthümer zu Baume abermals zertrümmert hatten. 
In der berühmten Grotte zu Baume wurde die h. Magdalena als Schub: 
patronin vom Volke hoc) verehrt, 
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mit fohwerem Gelde Iosfaufen. In Nismes wurden 60 Häuſer 
geplündert und zerftört, in diefer Stadt und der Umgegend binnen 
zehn Tagen 700 Proteftanten erſchlagen. Trotz aller Vorſtellun— 
gen und Befehle Ludwigs XVUL miederholten ſich diefe Scenen 
auch noch im November und General Lagarde, der das Wolf im 
Namen des Königs zur Ruhe mahnte wurde ermordet, 12. No— 
vember. 
Gleichem Fanatismus erlag der arme verblendete Murat. 
Derfelbe war von Marfeille nah Corfica geflüchtet. Der Kaifer 
von Oeſterreich, der feiner Gemahlin Karoline ein Aſyl in der 
Nähe Wiens bewilligt Hatte, ließ auch ihn einladen, ſich unter ſei— 
nen Schuß zu begeben, aber Murat wurde von falfher Scham und 
von dem Ttotz zurüdgehalten, den falfıhe Freunde in ihm nährten. 
Am 8. Detober Iandete er in Pizzo am Ufer Galabriend und 
machte einen Verſuch, das Volk aufzuwiegeln und feinen neapoli= 
tanifden Thron wieder zu erobern. Mit einer Handvoll Leute, 
ohne einen Alltirten, ohne irgend eine Hülfe von außen, in blin- 
der Thorheit. Das Volk nahm ihn, nachdem der Schiffer Bar- 
bara, der ihn hergebracht, treulos geflohen war, gefangen und be- 
richtete an König Ferdinand, der augenblicklich den Todesbefehl 
ſandte. Murat wurde daher ſchon am 13. zu Pizzo erſchoſſen. 
Ludwig XVIII. machte Fouché danfbar zu feinem Poltzeimini- 
fter und folgte feinem und Talleyrands Rath in Aufrechterhaltung 
der Verfaffung. Blacas wurde nicht mehr ins Mintfterlum berus 
fen. Die Strafen‘, die über die ausgezeichnetiten Verräther ver- 
hängt wurden, erfolgten nicht der Partei Artois zu Liebe, jondern 
nur ehrenhalber. Man mußte denn doch ein Exempel flatuiren. 
Als erſtes Opfer murde Oberft Labedoyere auserfehen und am 19. 
Auguft erfchoffen. Dann folgte Ney, deffen Verrath zu ſchmählich 
war, um ungeabndet bleiben zu können. Er vertheivigte ſich ſchwach 
und mwürdelos, bediente ſich kleinlicher Entſchuldigungsgründe, flehte 
Wellington an, fi feiner anzunehmen, wollte fich zulegt fogar un— 
ter dem Titel eines preußifchen Unterthanen retten, weil fein Ge— 
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burtsort Saarlouis preußifch geworden war, wurde jedoch am 8. 
Dezember erſchoſſen. Das Einzige, was ihm in der öffentlichen 
Meinung zu Gute Fam, war außer feinem frübern Heldenruhm die 
Schmach der Pairskammer, die ihn richtete, obgleich in ihr eine 
Menge Männer faßen, die eben fo fehuldig als er felbft oder feine 
alten Sreunde waren. Lavalette, Director der Poſt, follte ebenfalls 
fterben, wurde aber von feiner treuen Gattin aus dem Kerker be= 
freit, indem ſie ihre Kleider mit ihm tauſchte und fatt jeiner zu— 
rückblieb. Eine betraditlihe Anzahl Generale waren noch compro— 
mittirt und mwurden zum Theil verbannt, fonft aber keine Rache 
weiter geübt. Gin freimilliges Opfer jener Zeit wurde aber noch 
Bertbier, der Ludwig XVIII. treu geblieben war und fi zu feiner 
deutihen Gemahlin nah Bamberg begeben hatte, hier aber am 1. 
Juni, indem er die erfte rujltfche Neiterei auf dem Wege nah 
Sranfreich wieder durch die Straßen kommen fah, fih aus dem Fen— 
fter flürzte und todt auf dem Pflafter liegen blieb. 

Die engere Berbindung Ludwigs XVIH. mit Fouché und Tal- 
leyrand dauerte nicht Sange. Beide Männer der Revolution tru= 
gen einen allzu übel berüchtigten Namen. Die neuen Wahlen zur 
Deputirtenfammer fielen ſehr royaliſtiſch und ungünſtig für Die 
conſtitutionelle Partei aus. Das machte dem König Muth, die 
beiden Mintfter zu entlaffen und dem Herzog von Richelieu das 
Staatsruder anzuvertrauen, einem befondern Günftling des Kaiſer 
 Merander, 27. September. Am folgenden Tage reiste Kaifer 
Alexander quasi re bene gesta von Paris ab; einen Tag fpäter 
auch der Katfer von Defterreih, am 7. Det. erft der König von 
Preußen, 

Der zweite Pariſer Frieden, der vom Juli an berathen 
worden war, konnte erſt am 20. November definitiv abgeſchloſſen 
werden. Er fiherte Frankreich die bourbontihe Dynaftie und die 
Grenzen, die ihm der erfie Friede von 1814 bewilligt hatte mit 

den ſchon bezeichneten kleinen Ausnahmen in Savoyen und am 
Rhein. Er feste die Contribution feft und N Frankreich, 
W. Menzel, 120 Jahre. IL. 


ein Heer ber Alltirten von 150,000 Mann auf franzöfifhen Bo— 
den fo lange zu unterhalten, bis die Gontribution bezahlt feygn 
würde. Auch fiebzehn franzöftfche Feftungen an den nörklichen und 
öflihen Grenzen blieben bis dahin von den Alliirten beſetzt. Die 
Infel Elba wurde mit Toscana vereinigt. Außer Neapel, welches 
ftatt Murat den alten Ferdinand IV. wieder zum Herrn befommen 
hatte, blieben alle Länder in der Lage, mie der erfte Pariſer Frie— 
den und der Wiener Congreß fie beftimmt hatten. 

Diefe ganze neue Ordnung der Dinge in Europa verfehlte, 
die Völker zu befriedigen. Nah fo großen Erfhütterungen fehnte 
man fih nad Frieden und dankte Gott dafür, beklagte aber tief, 
das die Metsheit der Diplomaten feinen den wahren Bedürfnifien 
und Wünſchen der Völker zuträglihen Zuftand begründet habe. 
Nur England und Nußland Hatten gewonnen und e8 fehlen, als 
ob der ganze große europäiſche Kampf nur für ihre Rechnung ge— 
führt worden wäre. Außer diefen beiden Mächten war das be— 
ftegte Frankreich am beften weggefommen und doch blieb es ungu= 
frieden, weil es über feinen materiellen Vortheilen die Schmach 
nicht verfehmerzen Eonnte, daß ihm die Bourbons durch fremde Ge- 
walt aufgedrungen worden waren. Dagegen widerfuhr Deutſch— 
land, melces mährend der langen Kriegszeit vom Jahr 1792 an 
die ungeheuerften Opfer gebracht und zulegt den bei weitem größ- 
ten Antheil am Stiege gehabt hatte, die Arafte Benachtheiligung. 
Deutihland ging nicht nur troß feiner Siege aus dem Kampfe 
fleiner hervor, ald e3 vor dem Jahr 1792 gemefen war, denn e8 
verlor Belgien, fondern auch das letzte Band feiner Einheit war 7 
und blieb zerriffen, es wurde nicht mehr ald das heilige Neich her- l 
geftelt, e3 fand feinen Kaifer mehr. Nur noch feine Theilung 
und Uneinigfeit wurde neu verbrieft und fanctionirt. Indem Bel- 
gten vom deutſchen Neich abgeriffen blieb und Oftfriesland mit dem 
englifhen Hannover vereinigt wurde, war e8 der englifchen Arglift 
gelungen, das eigentliche Deutſchland ganz yon der Nordfee weg— 
zubrängen. Indem Rußland in Polen feinen Keil zwiſchen Oeſter— 
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reih und Preußen Hineingetrieben, waren auch dieſe beiden deut— 
ſchen Großftaaten im Oſten bedrohter als je. Beides hat man 
bauptfählih der Schwäche Friedrich Wilhelms II. und Harden— 
bergs zu verdanken, der gegen Rußland eben fo nachgiebig als 
gegen England die michtigften Interejfen Norddeutſchlands dem 
‘ Auslande Preis gab. Preußen felbft war durch die Kunſt der 
fremden Diplomaten in zwei Stüde zertbeilt worden, feines groß 
genug, um den mächtigen Nachbarn gegenüber, bier Frankreich, 
dort Rußland, gewachfen zu feyn und zu ferne von einander, um 
feine Macht concentriven zu Eönnen, jeßt mit den Traditionen und 
Anſprüchen der ſtärkſten Dffenfive zur ſchwächſten Defenftvftellung 
verurtheilt "und zugleich innerlich mit der Parität behaftet, den 
Gonfeffionsftreit in fich wie eine tödtliche Krankheit nährend. Defter- 
reich, welches Metternich mit einer ſich für infalibel Haltenden 
Selbſtgefälligkeit äußerlih abgerundet hatte, entbehrte Doch, feit es 
die Lebensadern durchſchnitten, die es vordem mit dem deutjihen 
Neiche zu einem großen Organismus verbinden hatte, der alten 
Zauberkraft de3 germanifchen Elements und die früher dadurch ge= 
bunden gemwefenen ſlaviſchen, magyarifchen und italienijchen Ele— 
mente trachteten fich loszureißen. Was für Preußen die ftreiten- 
den Kirchen, das find für Defterreich die freitenden Nationalitäten, 
beides faft unheilbar zu nennende Uebel. Die übrigen deutſchen 
Staaten hatten mit ihrer Souverainetät mehr als fie brauchten 
erlangt, aber weniger als fie brauchten duch die Bundesverfaffung, 
die in den wichtigſten Puncten gar nicht zur Ausführung Fam, 
weil die deutſchen Großjtaaten es nicht in ihrem Intereſſe fanden 
oder gegen dad Ausland nichts vermochten. So blieb die freie 
Rheinſchifffahrt bis ind Meer, der freie Verkehr auch im Innern 
Deutſchlands eine Illuſton. Eben fo die Bundesfeftungen, die am 
obern Rhein erbaut werden follten, und die füdmeftlichen Staaten 
Deutſchlands blieben beftändig von Frankreich bedroht, alfo au 
immer unter einem gewiffen moralifchen Einfluß Frankreichs. Dar— 
aus erklärt fih der Eifer, mit dem überall in den vormaligen 
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Rheinbundſtaaten von Seiten der kleinen deutſchen Regierungen 
das Kammerſyſtem, welches Talleyrand und Fouché den Bourbons 
aufgedrungen hatten, nachgeahmt und von Seiten der Bevölkerun— 
gen auch wieder ganz im Sinne der franzöſiſchen Oppoſition auf— 
gefaßt wurde. Ein erbärmliches Spiel der Lüge und Selbſt— 
täuſchung. Die Fürſten hielten unter dem conſtitutionellen Aus— 
hängeſchild das Schwert der Souverainetät feſt; die Kammern 
blieben zu ſchwach, und traten nur, um das neue Scheinrecht 
auf dem Vapier zu erobern, das gute wahre althiſtoriſche Recht 
der Corporationen, der Gemeinde und der Kirche mit Füßen. 

Nicht weniger unnatürlich war die Lage der übrigen europäi— 
ſchen Länder. Faſt alle waren im alten Rechte und Beſitzthume 
verkürzt worden und in neue unpaſſende Verbindungen getreten. 
Polen blieb getheilt und feine Nationalität ſchien vom ruffifchen 
Kaiſer nur noch zum letztenmal herausgepußt zu werden, wie man 
ein Opfer ſchmückt, das zur Schlachtbank beftimmt tft. In Italien 
und Spanien war die böfe Saat der franzöſiſchen Nevolution ges 
ſät worden, um durch die Mißgriffe der Reaction groß gezogen zu 
werden. Die Verbindung zwiſchen dem katholiſchen Belgien und 
reformirten Holland war unnatürlich und gebar die bitterfte Zwie— 
trat. Die Logreifung Norwegens von Dänemark war fo un- 
natürlich, wie die Finnlands von Schweden, murde von allen Bes 
theiligten fo empfunden und reizte den Dänenkönig, ſich immer auf 
deutfcher Seite entfchädigen zu mollen, mas wieder den beiden Thei— 
Yen fchäplichften Haß zwiſchen Deutfhen und Dänen bervorrief. 
Die Türkei und die Chriften in der Türfet blieben in ihrer un- 
natürlich und faft unerträglich gewordenen Stellung, indem e8 fein 
chriſtlicher Großſtaat dem andern gönnte, das Schukrecht über die 
Chriſten auszuüben. 

Der zweite Bartfer Frieden und die Befchlüffe des Wiener 
Gongreffed gewährten daher der europäifchen Welt nur eine Neu— 
geftaltung zum Beften Englands und Rußlands und zum Nachtheil 
aller andern Länder. Das große Friedenswerk der Diplomatie war 
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ein verfehobenes, unförmliches, bier feftgemauert, geflammert und 
vernietet, dort fchlotternd über den Abgrund hingepfuſcht, ein Werk, 
welches von ungleihen Kräften durch mechfelfeitige Ausſchließung 
zu Stande gebracht, alſo auch nur in der Negation begründet war, 
nicht durch harmoniſche Kräfte gefügt, noch von poſitivem Charak— 
ter. Und meil e8 ohne Menſchenweisheit, ohne Rückſicht auf der 
Völker Natur und das hiftorifche Recht, fo auch ohne Gott ge= 
macht war, bat die Verneinung es geiftig beherrſchen müſſen bis 
auf dieſen Tag und das revolutionäre Feuer in ihm entzündet, das 
nit mehr in den Adern der Franzoſen allein glübend, auch die 
kühleren und phlegmatifceren, ja jelbft die feigeren Völker ergrifs 
fen hat und innerlich verzehrt. 
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